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Reapel unter fpanifher Herrfchaft. Neue Steuern. Auf: 
fand vom 7ten Zulius 1647. Berträge und Gefepe. 
Mafaniellos Macht und Tod. Weitere Unruhen. Auf: 
fand der Studenten. Die übrigen Theile des Reiche. 
Adel und Voll. Joſeph Palombo. Ausfchweifungen, 
Sriedensfhluß. Ankunft der Flotte und Don Juans 
von Öfterreich. Friedensbruch. Ermordung des Fürs 
fin von Mafla. Gennaro Annefe. Berhandlungen 
in Rom. Guife in Neapel. Ankunft und Rüdkehe 
der franzöfiichen Flotte. Brief Annefes. Abreife Yes 
Herzogs von Arcos. Graf Ognate und Don Juan 
von Öfterreih. Ausföhnung mit Neapel. Flucht und 
Gefangenſchaft des Berzogs von Guiſe. 


Die Sefchichte der im Jahre 1647 und 1648 zu 
Neapel ſtatt gefundenen Unruhen, ift fo merkwürdig 
und lehrreich, daß jeder zu ihrer Aufklaͤrung und 
Würdigung dienende Beitrag willkommen ſeyn dürfte. 
Ich will deshalb eine in der Handſchriftenſammlung 
der koͤniglichen Bibliothek aufgefundene Reihe von uns 
bekannten Briefen und Urkunden mittheilen ’), welche 

1) Dupuy Vol. 67%. 
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zwar namenlos find, aber ohne Zweifel von angefehe: 
nen und gefcheuten Männern herrühren, die an Ort 
und Stelle gegenwärtig waren, und nah Rom und 
Paris in gewiffer Art amtliche Berichte erflatteten. 
Die meiften berfelben find italienifch, einige franzoͤ⸗ 
ſiſch gefchrieben. 

Seit der Eroberung Neapels im Anfange bes 
ſechszehnten Jahrhunderts, ward das Land von Spa- 
nien aus beherifcht. Wenn aber ſchon dies Stamm- 
und Hauptreich unter den Philippen von Jahr zu 
Jahr ſank, wie Eonnten die Nebenländer emporkom⸗ 
men, welche der König faft nie ſah, wo kaum je 
ein Eingebohrner eine irgend wichtige Stelle bekam, 
und wo Gelderpreffen beinahe für ben Triumph ber 
Regierungskunſt galt. Und zu biefen amtlichen und 
öffentlichen Erpreffungen kamen die der Einzelnen, 
welche oft verfchuldet und bettelarm nach Neapel ka: 
men, es aber überreich verließen, während Tauſende 
von Einwohnern nad, der Türkei hinüberfegten, well 
bort ſicherer und heffer leben ſey. Man. behandelte 
das Land wie ein erohertes, das man nicht erhalten, 
fondern zu Grunde richten wolle. . 

In diefem Sinne legte ber Vicekoͤnig Ponce de ' 
Zen, Herzog von Arcos, zu Anfange des Jahres 1647 
eine Steuer auf mancyerlei Lebensmittel, deren Er⸗ 
hebung fehr befchwerlich war und vor Allen das dr: 
mere Volk fehr drüden mußte. Sogleich zeigten ſich 











Neapel. Na Steutrn. 3 


mancherlei Spuren der Unzufriedenheit: ber Herzog 
ward angegangen, umringt, beſtuͤrmt, bis er Abſtel⸗ 
lung zuficherte, ohne daß er fein Wert halten konnte, 
oder wollte. Ya, als in der Nacht vom 20ften Mat 
das Gebäude für die neue Steuer niebergebrannt ward, 
glaubten die Machthaber, Nachgiebigkeit würde nur 
Schwäche zeigen, und fey unpaflender und zweckwi⸗ 
driger als je zuvor. Anbererfeits wuchs aber die Uns 
zufriedenheit über diefe gleichgültige Härte und es kam 
Sonntag den 7ten Julius 1647 zu dem erflen großen 
Aufſtande, welchen ein Brief vom Oten Julius fol- 
gendergeftalt befchreibt. 

Bei Erhebung der, von Allın gehaßten neum 
Fruchtſteuer, kam es zu einem ÖStreite zwifchen Kaͤu⸗ 
feen, Verkaͤufern und Beamten, worauf ſich eine gute 
Zahl junger und barfüßiger Leute vereinigte, und bie 
zur Erhebung jener Steuer in verfchiedenen Theilen 
der Stade befindlichen Haͤuſer zerſtoͤrte. Unterdeß 
mehrte füch der Haufe bis auf 4000, obgleich. kaum 
Einer über 20 und Viele nicht über 10 Jahre alt 
waren. Ste zogen durch die Stadt, riefen: es lebe 
Sott,und der König, es ſterbe die ſchlechte Regie: 
ung, machten dann Halt vor dem Palafle und bran- 
gen hinein bis zu dem Vicelönige, von dem fie foxs 
derten: Abfchaffung aller Verbrauchsfteuern und Her: 
flellung der von Karl V bewilligten Vorrechte. Der 
Vicekoͤnig gab ihnen gute Worte, woburd er fie bes 
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ruhigte, daß fie fortgingen); well er ſich aber in 
einen Wagen warf, der zufällig in bee Nähe war, 
fo entftand, ald man bies bemerkte, neuer Argwohn: 
dee Pöbel drang zu dem Wagen, zog dem” Herzog 
heraus und mißhanbelte ihn mit Worten und Thaten. 
An dieſer Bebrängniß fragte Arcos von neuem: was 
fie verlangten? erhielt diefelbe Antwort und verſprach 
nun: ihre Forderungen follten erfüllt werden. Er 
wolle ſich fogleich in die Kirche bes heiligen "Franz 
von Paula, dem Palafte gegenüber, begeben und "auf 
dem Evangelium das befchwären, was fie verlangten. 
Hiedurch begnügt, gab man ihm feine Sreiheit wieder. 
Sobald indeß der Vicekoͤnig in die Kirche eingetreten 
war, fchloß er mit Hülfe einiger ihn begleitenden 
Adlichen die Thüren und ließ niemanden vom Volke 
hinein, worüber dies noch lauter zu lärmen begann, 
bis der Kardinal Erzbiſchof Filomarino anlangte und 
verfprach: er wolle ald Mittler auftreten und ben 
Herzog zur Bewilligung des Geforderten vermögen. 
Hiedurch beruhigte fich die Menge ein wenig; weil 
man aber dem Kardinal die Kirche nicht oͤffnete, aus 
Zucht es möchten zu viele vom Wolke eindringen, 
fo kam es bei verfchlofjenen Thuͤren zu einem Schrift: 
voechfel. Nachdem mehre Schreiben hin und her ge: 


4) Ober: hielt fie mit Worten bin, gli diede buon 
parole. 
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gangen waren, wandte fich der Karbinal zum Wolke 
und fagte: es möge fich beruhigen, da feine Excellenz 
dad Verlangte bewilligt hätten. Zugleich zeigte er 
ihnen ein Papier, worin bie Beiſtimmung enthalten 
fey, worauf die Meiften ihn begleiteten ober fich 
munter Zeichen großer Freude zerftreuten. Einige blie⸗ 
ben jedoch und warfen mit Steinen nad ber vor 
dem Palaſte aufgeftellten Wache; bie Spanier ant- 
worteten mit Slintenfhüffen, fo daß zwei von ihnen 
und vier aus dem Volke auf dem Plage blieben. 
Unterdeß hatte ber Vicekoͤnig eine Kloftermauer, 
die nach einer abgelegenen Straße ging, überftiegen 
und fih zunächft nach der Burg &. Emo, vor An- 
bruch des Tages aber nach Caſtelnuovo begeben. 
Das Volk hingegen ſteigerte ſeine Forderungen und 
ſprach: die Abſchaffung der Steuern muß auf Per⸗ 
gament mit goldenen Buchſtaben geſchrieben, ſie muß 
in verſchiedenen Theilen der Stadt auf marmorne 
Pfeiler eingegraben werden. — Der Herzog hat auch 
dies nachgegeben, dennoch wachſen die Zahl und die 
Forderungen der Unruhigen, und es ſchließen ſich 
beſſere Perſonen, Handwerker und Kaufleute ihnen 
an. Alle Gefaͤngniſſe ſind erbrochen und die Gefan⸗ 
genen herausgelaſſen worden; nur die Vikarie hat 
man nicht angetaſtet und geſagt: dort werden die 
koͤniglichen Archive aufbewahrt, wir wollen ben Inter: 
effen feiner Majeftät nicht zu nahe treten. 
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Sie drangen in die Häufer einiger Beamten, 
welche für Begünftiger dee neuen Auflagen galten, 
und verbrannten Alles was fie darinnen fanden, ohne 
eined Hellers werth zu rauben. Wenn Einer nur 
etwas in die Hand nahm um es zu betrachten, zwan⸗ 
gen ihn die Andern mit Drohungen es ind Feuer zu 
werfen. Ja man bat gefehn daB Leute die faft vor 
Hunger flarben, Lebensmittel verbrannten ohne einen 
Biffen davon in den Mund zu ſtecken, und eben fo 
verfuhren nadte Perfonen mit Kleidern die ihre Bloͤße 
hätten bedecken können. 

Der Herzog hat ben Adel aufgeforbert das Wolf 
zu beruhigen, und zu dieſem Imed auch den Herzog 
von Matalone aus Caſtelnuovo freigelaffen; dies Half 
indefien nichts, da das Volk Keinem etwas zu 
Leide thut, als den Steuerpächtern und Beamten, 
‚die im Verdacht ſtehn ſich ungebuͤhrlich bereichert zu 
haben. Haufen zu zwei, dreitaufend ziehen übrigens 
in ber Stadt hin und her, hewaffnet mit Slinten, 
Hellebarden, Piken und Degen. Sie haben Einige 
erwählt, welche fie das Krieghaus nennen, und ver: 
theilen die Würden von Hauptleuten und Lagermei: 
ftern, welche jegt Aufforderungen in jedes Stadt: 
viertel ergehen laſſen daß Alle fi mit ihnen 
vereinigen follten, bei Strafe des Niederbrennend 
ihrer Haͤuſer. Ein ähnlicher Befehl ift den benach⸗ 
barten Orten überfandt worden. Am erſten Tage 
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des Aufſtandes vernichteten fie alle Schriften in dem 
Sekretiariat. 

Heute zog die Menge auf die Nachricht, daß 700 
Deutſche den hier Liegenden von Kapua her zu Huͤlfe 
tämen, gen Puzzuoli, entwaffnete fie und ließ fie 
ſchwoͤren dem Volke zu dienen. Beim Palaite ftehen 
Deutfche und Spanier; bie dahin und nah Pizzifal- 
one führenden Straßen find mit Faͤſſern vol Erbe 
gefperrt. In allen andern Theilen der Stadt ziehen 
bewaffnete Haufen umber, tragen bie Bildniffe Chriſti, 
Kaiſer Karls V und des Königs auf Piken vor füh 
her und rufen ununterbrochen: wir wollen keinen an- 
dern Gott als ben hier abgebildeten, Leinen andern 
König als den König von, Spanien. 

Niemand meiß, wie biefe Sache enbigen wird: 
der Vicefönig ift über ale Maßen betreten und in 
Verwirrung, ber Adel zieht fih aufs Land zurüd, 
viele Guͤter werden in bie Kirchen gebracht, und Ber 
bandiungen einiger Möndye haben noch keine Verföh: 
mung herbeigeführt. Vielmehr geht die Nachricht ein, 
auch Kapua und Salemo hätten fid) empoͤrt um bie 
Steuern loßzumerben. 

Des naͤchſten Tages (10ten Julius) ward of 
gendes unter Zrommelfchlag und Zrompetenfhall in 
gam Meapel bekannt gemacht und angefhlagen: Im 
Kamen bes allergetreuſten Volles der allergetreuften 
Stadt Meapel, und derer bie hier den Oberbefehl 
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führen, durch die Gnade unferes Herrn Jeſu Chriſti 
und feiner allerheiligfien Mutter Maria, immerbar 
Jungfrau, wird einem jeden weß Standes oder Ge⸗ 
werbes er auch fey, bei Tobesftrafe verboten Ver⸗ 
kaͤufern von Lebensmitteln oder irgend einem Handels⸗ 
manne, weder bei Tage noch bei Macht irgend ein 
Leids anzuthun, fo daß Alle frei und ungeſtoͤrt in 
diefe allergetreufte Stadt Waaren einbeingen, und bie 
Einwohner in ihren Häufern und Buben ficher leben 
innen. Bei gleicher Todesftrafe wird den Haupt⸗ 
leuten der Stadtviertel anbefohlen, ihre Mannſchaft 
zu jedem Auftrage in Bereitfchaft zu halten und fie 
auf Eeine Weiſe berumftreifen zu laffen. Nicht min: 
der werben ald Mebellen gegen das allergetreufle Wolf 
betrachtet und mit dem Xode beftraft alle biejenigen, 
welche durch Feuer ober auf andere Weiſe Häufer 
befhädigen. Gegeben zu Neapel in unferer Refidenz 
von Santa Maria del Sarmine, den 10ten Julius 
1647. Das allergetreufte. Volk von Neapel. — Ge: 
drudt in Neapel bei Secondino Roncagliolo, Drucker 
bes allergetreuften Volkes. Mit Befehl, daß kein an- 
deree Drucker dies nachbruden dürfe. 

Ein zweiter Befehl vom Alten Julius lautet wie 
folgt: Das allergetreufte Volt von Neapel hat ver: 
nommen daß bie Ölhändler, zu erheblichem Schaden 
der Bürger, das DI in großen Duantitäten an Kloͤ⸗ 
fler und reiche Leute verkaufen; bies wirb bei Strafe 


\ 
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‚ber Rebellion verboten. Nur ben Apothetern, oder 
andern Handelsleuten, die das Öl im Einzelnen ver: 
kaufen, darf es im Großen überlaffen werben. 

Ferner befehlen wir bei gleicher Strafe ben Haupt: 
leuten, ‚die nöthigen Kriegsbedürfniffe für das Gefchüg 
herbeizufchaffen.. Ferner foll jeder Einwohner, welches 
Standes und Ranges er auch fey, von heut an eine 
Stunde nady Sonnenuntergang zu Haufe ſeyn. Im 
Fall ein dringender Grund zum Ausgehn vorhanden 
ift, 3.3. daß heilige Sakrament zu holen, bei Todes⸗ 
nöthen ober. Kindesnäthen, fo foll man den Kriegs: 
hauptmann bievon benachrichtigen, welcher fogleich die 
erforderlichen Soldaten zur Begleitung geben wird. 

Diefe Soldaten find ihren Officieren ſtrengen Ge: 
horſam fchuldig und werden im Fall eines Vergehns 
mit Striden gezüchtigt, ober nach höherem Ermeflen 
eingefperrt u. f. w. — Auf Befehl feiner Ercellenz 
und bes Volks. Tomaſo Aniello von Amalfi. 

Über diefen giebt ein Brief vom 13ten Julius 
1647 nähere Auskunft. Es heißt dafelbft: In mei: 
nem vorigen Schreiben über die Ereigniſſe in Neapel 
habe ich das Beſte vergeffen, nämlich daß der, wel⸗ 
her ben Auffland anfing ober weiter führte, ein 
armer Fifcher von etwa 30 Jahren, Namens Mafa- 
niello von Amalfi ii. Man Eönnte fagen, er fey 
homo missus a Deo; denn das was er gethan hat 
und noch. thut, koͤnnte meiner Meinung nach kein 

- 1 x“x* 
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Feldherr mit dem größten Heere zu Stande bringen. 
Man gehorht ihm auf einen Wink und die Voll⸗ 
ziehung geht faft dem Spruche vorher; fo hat er feit 
vier Tagen an 100 Perfonen, alle Aufrührer und 
Banbiten, fterben lafien. In Summa, er zeigt fo 
viel Urtheil und Verſtand, ald wäre er feit 100, Jah⸗ 
ven Staatsrath geweſen; leider find aber doch in bie 
fen Tagen nocd viele Häufer verbrannt worben. 

Am vorigen Mittwoch, follten der Vicekönig, ber 
Ersbifhof und Maſaniello zufammentreten, um. fi 
- über die nöthigen Maaßregeln zu einigen; während 
aber Mafaniello in der Kicche del Carmine war, ges ' 
fhahen auf ihn durch den Verrat des Herzogs von 
Matalone und feines Bruders Dan Pepe fechs Schüffe, 
die ihm jedoch wunderbarer Weife nicht verlegten. 
Mehre der Verſchwornen murben fogleich erfchlagen, 
dem Herzoge nachaefegt, Don Pepe mit einigen Be: 
gleitern ergriffen, getöbtet und ihre Haͤupter auf Stan- 
gen aufgefledt. So haben wir täglic neun bis zehn 
Todte. 

Donnerstag Abend ging Maſaniello vom bewaff⸗ 
neten Volke begleitet zum Vicekoͤnig, erhielt anſehn⸗ 
liche Bewilligungen und fuhr mit dem Kardinale zu⸗ 
ruͤck, der int Wagen links ſaß. | 

Vorgeſtern befahl er: niemand folle (um nicht 
Waffen verbergen zu koͤnnen) einen Mantel tragen. 
Und odgleih in Wahrheit Alte Waffen jeder Art 





Neapel. Mafaniello. 11 


führen , verſchwanden ſogleich bie Mäntel; felbft 
die Pricfier gingen darohne unb hoben fogar ihre 
Gewaͤnder in die Höhe, und auch die Weiber ſchnit⸗ 
ten ihre Röde ganz kurz hinweg. — Kr befahl fer 
zer: alle Ebdelleute follten über ihren Hausthüren die 
Mappen des Königs und, bes Volks befeftigen, und 
augenblicklich gefchah es. Im Ganzen gehn bie Sa- 
hen in dieſer betrübten Stadt und dem Reiche gut, 
denn in ber That die bisherige Weile Eomnte nicht 
fortdauen. In den Landfchaften gefchieht daſſelbe. 
So hat man auf ben Gütern des Herzogs von Ma: 
talone fein Wappen abgenommen und das Lönigliche 
befeſtigt. Seine hier in verfchiedenen Klöfleın ent: 
deckten Befisthämer, wurden zu dem Herrn Maſa⸗ 
niechlo gebracht. 

Es find hier fo viele Dinge gefchehn, daß man 
fie nicht befchreiben kann, und Alles Lediglich durch 
Gottes Fügung; denn weber jener Dann, noch bie 
Einwohner von Neapel, noch das ganze Reich konnte 
fo viel thun, ſondern es war die Hand Gottes. 

Edelleute und hohe Beamte fieht man fo wenig, 
als Sterne am helm Mittage. 

So eben ift, feit ich das Obige fehrieb, ber Zug 
vorhbergegangen. Voran Herr Mafaniello zu Pferde 
in einer. Rüftung von weißem Silberbleche, die Frei⸗ 
briefe in der Hand haltend und dem Wolke zeigend; 
dann ber Rechtsgelehete Julio Genuino, Alters halber 
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in einer Sänfte, alle Übrigen aber zu Pferde. Hier⸗ 
auf.der Vicekoͤnig in feiner Kutſche, nebſt einem Ges 
folge mehrer ſpaniſcher Wagen. Nun das Volksheer 
an 100,000 Mann ſtark. Wo der Vicekoͤnig in den 
Straßen voruͤber kam, ſchrien Alle: es lebe Spanien, 
es lebe Spanien! 

Es ſey erlqubt dieſen handſchriftlichen Nachrichten 
noch einige Erlaͤuterungen aus den Memoiren des 
Grafen von Modene hinzuzufuͤgen. Der Streit be⸗ 
gann am Tten Julius darüber: ob die neue Abgabe 
die Verkäufer oder Käufer treffen, wer von. beiden 
fie zahlen folle? Die legten, welche natürlich in Nea⸗ 
pel die Mehrzahl ausmachten, warfen die Körbe der 
erfien um und theilten ſich die Früchte, unbekuͤmmert 
um die Einreden der Beamten. Ja nah Mafa: 
niellos Ruf: die Steuern müßten aufhören, feste 
man fich gegen den Palaft in Belegung, wo der 
Bicekönig ſtatt Ernft zu zeigen ſich in mündliche. Ver: 
handlungen einließ. und Gelegenheit gab die Forbes 
rungen immer mehr zu fleigern,. und. endlich Gewalt 
gegen ihn zu. gebrauchen. 

Diefer Aufltand ward. aber dadurch gleich anfangs 
fo bedenktich, daß ed den Spaniern an Geld, Mann: 
Schaft und Kriegsmitteln fehlte, und fie ben Adel 
durch ihre Regierungsweife nicht minder beleidigt hats 
ten, ald das Boll. Damit beide füch nicht vereinig- 
. ten, ging der Herzog einen Vertrag ein, wonach. alle 
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neuen Steuern abgeſchafft wurden, und wußte durch 
mancherlei Kunſtmittel die wechſelſeitige Abneigung 
beider Staͤnde zu erhoͤhen. Der Verſuch Maſaniello 
erſchießen zu laſſen, welcher durch den Herzog von 
Matalone beguͤnſtigt wurde, erneute den Sturm in 
dem Augenblicke wo er ſich zu beruhigen ſchien, und 
erhoͤhte die Macht jenes Fiſchers auf die ſchon er⸗ 
zaͤhlte Weiſe. Wenn er ſich gleich anfangs ſtreng 
und heftig gezeigt hatte, ſo ward er nach jenem 
Mordanfalle viel argwoͤhniſcher und grauſamer; ja 
von dem Tage des Abſchluſſes eines zweiten Vertra⸗ 
ges und dem beſchriebenen Aufzuge an, verfiel er in 
offenbaren Wahnſinn; es ſey in Folge der Anſtren⸗ 
gungen und Gemuͤthsbewegungen, oder des vielen 
Weintrinkens, oder erhaltenen Gifts. Er ward er: 
ſchoſſen, und das Volt was ihm fo eben noch ange 
betet hatte, fah ruhig zu, ald man ihm ben Kopf 
abſchlug und feinen Leichnam durch die Straßen 
fhleppte. Des folgenden Tages änderte es feinen 
Sinn und man veranftaltete ein feierliches Begraͤbniß, 
ſo daß Maſaniello am erften Tage herrfchte wie ein 
König, am zweiten umgebracht ward wie ein Ber- 
räther und am dritten verehrt wie ein Heiliger. 
Unter den parifer Handfchriften findet fi) ein: 
Elogium 
Thomae Aniello de Amalfio, 
Cetario mox Cesareo 
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Honore conspicuo 
Qui 
Oppressa patria Parthenope 
cum 
Suppressione nobilium 
Combustione mobiium 
Purgatione exulum 
Extinctione Vectigalium 
Proregis injustitia 
Liberata | 
Ab his, quos -liberaverat est peringrate occisus 
Aetatis suae anno vigesimo septimo, imperii vero 
‘ Decendio 
Mortuus non minus quam vivus 
Triamphavit 
Tantae rei populus Neapolitanus tamquam immemor 

\ posuit. 

Die Unruhen in Neapel nahmen übrigens mit 
dem Tode Mafaniellos keineswegs ein Ende, wie fol 
gender Brief vom ten Auguft 1647 bewelfet'). 

Weh und! Welch außerordentliche Scenen, welche 
Schreckniſſe muͤſſen wie erblicken. Die Unruhen find 


1) Er ift von einer andern Handſchrift und auch wohl 
von einem andern Verfaſſer als die bereits mitgetheilten. 
Alle ohne Unterſchrift, einige wohl Originale, einig? 
Abfchriften. 
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nicht beendet, als etwa auf ein, zwei Zage: bie Waf⸗ 
fen nicht niedergelegt, als um fie mit verboppelter 
Gewalt wieder zu ergreifen. Legten Mittwoch wur⸗ 
den an 20 Häufer niedergebrannt, Gelber unter dem 
Vorwande weggenommen es fey Spielgeld (cose del 
gioco) und dem Eigenthümer, einem Edelmanne, ber 
Hals abgefchnitten. Taͤglich verflärken fich die be: 
waffneten Schaaren, an den Straßeneden liefet man 
Anfchläge: Fort mit den Spanien! Man will Alle 
todt fihlagen, und aus Argwohn wechfeln ſelbſt die 
Aufrührer täglich ihre eigenen Beamten. 

Donnerstags festen ſich auch bie Studenten in 
Bewegung, taufend an der Zahl, zogen zum Palaſt 
. und forderten die Befolgung der. aragonefifchen Frei⸗ 
briefe; das heißt, der Doftorgrad, der jegt an 72 nea⸗ 
politanifhe Dukaten Eoftet, folle auf 32 berabgefegt 
werden. | 

Serner drohen bie Armen, fie wollten das Hospi⸗ 
tium bes heiligen Martinus in Brand fleden, wenn 
man ihnen nicht gewiſſe Almofen auszahle; fie drohen 
die Weinkeller der Sefuiten zu plündern, weil Diefe 
nieht Flaſchen⸗, fondern nur Faͤſſerweiſe verkaufen u. 
.w. — Alle Zahlungen hören auf, der Arme will 
leben wie der Reiche; ich habe fchon 31,000 Du: 
foten verloren, und kaum weiß ich wie Brot und 
Köfe, ja wie Brot und Wafler Laufen. Alle find 
wie in Wahnfinn verfallen, und wenn bie zittern 
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ben Spanier davongehn, mag uns Gott gnädig 
feyn u. f. w. 

In einem brei Tage fpäter (am G6ten Auguſt) 
gefchriebenen Briefe heißt e&: Der Aufitand der Ar⸗ 
men und Studenten nimmt ein Ende, nachdem man 
ihnen Alles bewilligt hat. Viele Klöfter fchiden Non⸗ 
nen fort, viele Hospitäler entlaffen die Kranken. Als 
man im SKlofter der heiligen Klara, beim Wegfallen 
aller Einnahmen, das Eſſen fchmälerte, empörten fich 
die Mägde und Laienfchmeftern, daß es zu Schläge- 
teien mit ben Vorſteherinnen kam, und unter ande⸗ 
rem der Schweiter des Herzogs von Noja Steme an 
den Kopf geworfen wurden. — Die Machthaber 
ließen dem Vicelönige fagen: da man ihnen die Be: 
waffnung zugeflanden habe, ftehe ihnen auch die pein- 
liche Rechtspflege zu. Kapua hat feine Befagung von 
400 Wallonen entwaffnet; Iſchia und Procida (fo 
erzählt man) die franzöfifche Fahne aufgeftedt. 

Ein anderer, wenige- Tage fpäter gefchriebener 
Brief berichtet, daß die. Spanier einige verbächtige 
Derfonen angehalten und mehre Adliche gefangen hät- 
ten, das Volk aber Herr des größten Theiles von 
Meapel bleibe. Dann heißt es weiter: "täglich ift 
Heerſchau ber wohlbewaffneten und wohlgelibten Stadt: 
wehr. Bor dem Palafle des Vicekoͤnigs bleiben ge: 
wöhnlid) 600, 700 verfammelt. Die Adlichen find 
hoͤchſt unzufrieden über die täglich fleigenden Laften, 
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wagen aber nicht ſich fehen zu laſſen. Der Vicekönig 
zieht Beine Italiener mehr, ſondern nur Spanier zu 
feinen Berathungen, und hat verboten daß fich Ad: 
liche in die Angelegenheiten des Volks mifchen. is 
nige Matroſen kleideten ſich als Edelleute und fuhren 
ihre Genoſſen auf dem Meere fpaziern, um dadurch 
den Adel zu verfpotten. Etwas Ähnliches thaten bie 
Sänftenträger. 

Sm Reiche dauern die Unruhen fort, ja fie neh: 
men zu. In Kapua ſtand das Volk gegen ber Adel 
auf, welchem der Vicekoͤnig jedoch 700 Deutfche un- 
ter einem ſpaniſchen Anführer zu Hülfe ſchickte. As 
dieſer Galgen aufcichten ließ und bei Todesſtrafe die 
Ablieferung aller Waffen anbefaht, bewaffnete ſich 

vielmehr das Vol, übertrug einem Giacomo Roſſo 
den Oberbefehl, entwaffnete die Deutfchen, verbrannte 
mehre Haͤuſer eiftiger Adlichen, befahl jenen Spanier 
zu Eöpfen fofeen man ihn ergreife, und fegte eine 
neue Regierung ein. Hierauf berichteten fie dem 
Vicekönige Alles was fie zur Erhaltung ihrer Frei⸗ 
heiten gethan hätten, begingen mancherlei Gewalt 
gegen bie Adlichen in der Stabt und gegen benad) 
barte Orte, indem fie ftreitige Grundſtuͤcke aus eige⸗ 
ner Macht in. Befig nahmen. 

Andererfeits hat der Graf von Konverfano die 
meilten feiner Unterthanen zum Gehorfam gezwungen 
und entmaffnet, etwa zehn ber Anführer aufhenken 
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und viele Andere ind Gefaͤngniß werfen laffen. Din: 
gegen drangen die Hinterfaflen des Fuͤrſten won Otta⸗ 


jano mit nenpolitanifcher Hülfe in feine Burg, nah: 
men (da er fich geflüchtet) feine Gemahlinn gefangen, 
und töbteten mehre Perfonen, darunter zwei Geiftlice. 

Ein anderer Brief (derſelben Danbfchrift) vom 
2Often Auguſt fast: Sonntags vereinigte fi) eine 
große Zahl von Fruchthändlern, die nicht mehr umter 
den Stadtbeamten ſtehn wollten; worauf bee Dice 
koͤnig ihrer Forderung nachgab und erlaubte, daß ei: 
nem aus bem Volke erwählten Konful zehn Abgeorb: 
nete aus ihrer Mitte zugefellt würden. 

Der Marchefe von Camerota, gegen ben "feine 
Unterthbanen ſich wegen Beitreibung einiger Steuern 
empörten und ihn in feiner Burg einſchloſſen, fchrieb 
nad) Neapel, um Pulver und Kugeln einzukaufen. 
Briefe und Geld wurden aber aufgefangen und der 
Marcheſe dadurch genöthigt ſich mit den Seinen ge: 
fangen zu. geben. Funfzehn von dieſen ſchlug man 
bie Köpfe ab, welche geftern hier eingebracht wurben, 
ihn ſelbſt überlieferte man gebunden dem Vicekoͤnig, 
um ihn binrichten zu laffen; was indeflen, wie man 
glaubt nicht gefchehn wird, da die Korderung durch⸗ 
aus ungerecht iſt. 

In der hieſigen Burg (castello) find, wie id 
pom Gefangenmärter ſelbſt weiß, fünf Perfonen er 
droſſelt worden; doch durfte er bei Lebensftrafe ihre 
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Mamen nicht ſagen, weshalb man vermuthen kann, 
daß ſich der Graf Corvo darunter befindet. 

Alles Geſchuͤtz, welches in &. Elmo fonft gegen 
den Berg geflellt war, ift feit vier Tagen gegen bie 
Stadt gerichtet worden. Manche meinen, wenn bas 
Volk die Waffen nicht niederlege, werde man Ge: 
walt braudyen, fobald die ſpaniſche Flotte angelangt 
iſt. Bleibt aber jenes fo einig wie jegt, veichen viele 
Slotten dazu nicht hin. 

Ich alaube daß ber Abel und bie Spanier fich 
. Fehr gern am Volke rächen möchten, benn fie find 
von ihm (obgleich verbientermaßen nad) Gottes Ur: 
theil) zu ſehr beleidigt worden; wenn aber die Spa: 
nier daran Theil nehmen wollen, fo fürchte ich, daß 
Treue und -Gehorfam ganz ein Ende nimmt. — 
Das Bolt hingegen erklärt: es werde die Waffen 
niemals ablegen, im Falle eines Angriffs auch nicht 
einen einzigen Ebelmann übrig laſſen und binnen 24 
Stunden bie Schlöffer erobern. 

Der neu erwählte Volkshauptmann, Joſeph Pa: 
lombo, tft ein Mann von Verſtand und Geift, ber 
mit dem Vicekönige und ben übrigen Miniflern viel 
verhandelt. Er hat eine Lifte von 280 fremden Kauf: 
leuten angefertigt, welche für den König und das 
Volk Geld hergeben follen; aucd haben mehre Eng: 
länder ihren Beitrag bereits ‚auf 6000 hiefige Da: 
katen behandelt. Einige glauben, der Vicekoͤnig habe 
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die Hand im Spiele; denn Palombo nahm auf ei⸗ 
nige von ihm herruͤhrende Schreiben, daß dieſer oder 
jener von den Kaufleuten nicht belaͤſtigt werden ſolle, 
keine Ruͤckſicht, und drohte, die Nichtzahlenden wuͤr⸗ 
den ihren Kopf verlieren. 

Der naͤchſte Brief (auch noch aus dem Monate 
Auguſt) lautet im Weſentlichen: In dem Augenblide, 
wo Neapel vermöge der dem Volke gemachten Zuge 
ftändniffe anfing fich zu beruhigen, find ärgere und 
biutigere Aufftände als das erſte Mal ausgebrochen. 


Unter den vom Vicekoͤnige bewilligten Punkten fegt der . 


eine feft: daß keiner von den Eöniglichen Beamten 
deren Häufer verbrannt wurden, in einer Sache 
Richter feyn koͤnne, wobei Perfonen aus bem Volke 
betbeiligt find. In Bezug auf diefe Feſtſetzung ward 
von einer Partei der Präfident Cinnamo verworfen, 
und feine Unfähigkeit zu richten vom Vicekoͤnig be: 
flätigt. Als aber Cinnamo von Genuino, Arpaja 
und andern Häuptern der Volkspartei Beweiſe bei: 
brachte: fein Haus fey nicht auf Befehl Wafaniellos 
und des Volks, ſondern durch perfönliche Feinde in 
Brand gefledt worden, hob Arkos feine Verfügung 
wieder auf und entichied, jener Eönne auch in den 
oben bezeichneten Prozefien Richter feyn. — Hier: 
über erfchraten Manche und fürchteten: alle Beein: 
teächtigten könnten wohl Cinnamos Belfpiele nachfol: 
gen, und jeder Brand bereinft als Folge von Privat: 
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feind ſchaften bargeftellt und hart beftraft werben. Des: 
halb eilten fie Mittwochs den 2Often Auguft Abends 
zum Haufe des Senuino, in ber Abficht ihn umzu⸗ 
bringen, weil er jenes Zeugniß unterfchrieben habe. 
Senuino aber behauptete, feine Unterfchrift fey nach: 
gemacht worden, und beruhigte für den Augenblid 
die Menge. Aus Sucht, die Wahrheit möge indeß 
an den Tag kommen, wie es auch zufällig gefchah, 
rettete er fich in den Palaſt des Vicekoͤnigs. Bald 
aber folgte ihm die Menge und verlangte feine Aus: 
lieferung. Haft war es fchon gelungen fie zu beruhi⸗ 
gen, da ward von der benachbarten Wache hinter 
einem Deutfchen, welcher entfliehen wollte, hergeſchoſſen; 
woruͤber jener Haufe, der da wähnte es gälte ihn, 
die Wache angriff, und nachdem biefe ſich in’ ben 
Dalaft gerettet hatte, mit Steinen nach den Fenftern 
warf und mit Gewalt einzubringen fuchte. Als bie: 
bei Einige ums Leben kamen, entflohen die Übrigen, 
laͤuteten aber nun mit den Gtoden, griffen in fehr 
verftärkter Zahl die Verfohanzungen der Spanier an, 
eroberten mehre fefte Punkte und Paläfte, und be- 
Singen unzählige Frevel, während die Stadt von den 
Burgen aus mit Kanonen befchoffen wurde. 

Dies Elend, fo erzählt der naͤchſte Brief vom 
T/ften Auguft, dauerte mehre Tage, und das Volt 
blieb Tag und Nacht unter den Waffen. Sonnabend 
wurden auf-feinen Befehl dem Gerichtsrathe S. Ge: 
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lice und den Präfibenten Cinnamo bie Köpfe abge- 
fchlagen, auf, Piken geftedt und ihre Leichen aufs 
Ärgfte mißhandelt und befchimpft. — "Die Soldaten 
liegen umd zehren in ben Kloͤſtern, von Gottesbienft 
ift kaum noch die Rede, und Seder muß Gott bitten 
daß endlich ein Friede zu Stande komme. 

Während der Unterhandlungen ward aber (dies 
bezeugt der folgende Brief) nach dem Vickckoͤnig ge: 
hoffen; man ließ den Spaniern keine Lebensmittel 
zutommen und fand Zettel angefchlagen: ihr goldenen: 
Lilien, wie lange laßt ihr auf euch warten? 

Endlid am 2ten September follte der Friede be: 
fchworen werden, wobei es aber zwifchen dem Kriege- 
hauptmann und bem Friedenshauptmann (Eletto del 
popolo) zu Streit .über den Vorrang kam, welchen 
lesterer fchon um deswillen behauptete, weil jener von 
ihm den Sold empfange. Bor dem Friebenshanpt: 
mann zogen 1200 Weiter her, prächtig und unge: 
wöhntich gekleidet, mit Xrompeten und Feldmuſik; 
hierauf an 50,000 Perfonen aus dem Volke, meiſt 
bewaffnet; wieberum 600 Reiter, zum Xheil Beamt: 
und Officiere, in ihrer Mitte Xoraldo, der Kriege 
. hauptmann; endlich im großer Pracht der Erwaͤhlte, 
oder Friedenshauptmann. 

Diefe beiden, bie höchften Offieiere und die 29 
Hauptleute der Stadtviertel, oder Dttinen, wurben in 
das Schloß eingelaffien, wo fie, unter Anderen, die 
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Kardinaͤle Filsmarino und Trivulzio ımb den. Vice: 
tönig fanden. Rach neuen Rangſtreitigkeiten zroifchen 
dieſem und Toraldo warb der Friede befchworen, wors 
über in allem. Volke die größte Freude entftand. 
Die Nachricht ven der baldigen Ankunft einer 
fpanifchen Flotte unter Don Juan von Öfterreich '), 
fiörte aber ‚bald bie friedlichen Verhaͤltniſſe. Das 
Bolt (fage ein Brief vom zweiten September 1647) 
fücchtet feine Vereinigung weit dem Adel, fleigert feine 
Wachfamkeit und hindert, daß irgend etwas in bie 
von ben Spaniern heiesten Schloͤſſer hineingebracht 
werde. Der Bicefönig bat den Ermählten zu ſich 
konmen laſſen und ihn gefagt: Da Don Juan bin- 
neu Kurzem mit 12000 Mann (do find es wohl 
nur 6000) eintreffen werde, möge das Bolt die ihm 
geliehenen 16,000 Gewehre zuruͤckgeben, um jene 
Mannſchaft zum Beſten des Reichs und der Stadt 
ausruͤſten m können. In der vom Erwählten bier 
über veranlaßten Berathung ward befchloffen: ba das 
Bolt Neapel bewachen muß, kann die Ruͤckgabe nicht 
ftattfinden; Don Juan fell. mit den Ehren und dem 
Gehorſam aufgenommen werden, toelcher einer fo holen 
Perſon gebührt; indeß geht die Meinung dahin, daß 
ee feine Ramſchafr ans Land ſetzen moͤge. Der 


1) Johann, ein mebelicher Sohn Polipps IV, geboh⸗ 
ren 1629. 
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Vicekoͤnig antwortete: da Don Juan vom König ge: 
fandt werde und mit höhern Anweiſungen verfehn 
fen, fo inne er hierüber nichts verfprechen ober ent- 
ſcheiden. Diefe Antwort hat von Neuem im Volke 
fo großen Verdacht erregt, man wolle e8 verrathen, 
daß es Bertheidigungsmanfregein trifft und beide 
Theile fich ängftlich beobachten. Auf die Nachricht, 
daß mehre Adliche Mannfchaft fammeln, find Schaa: 
ren ausgefandt worden, um fie von Neapel abzuhalten. 

Heut iſt die ganze Stadt in Bewegung, meil ber 
Kardinal Erzbifhof das Alterheiltgfle in mehren Kir- 
chen mit der Weifung hat ausfegen laffen, Gott um 
Ruhe und Frieden anzuflehen. As feine Eminenz 
Nachmittags über den Markt. fuhren und das Bolt 
aufforderten, ihn in die Kirchen zu folgen, antwor: 
teten Diele: fie koͤnnten, aus Furcht vor ihren Vor: 
gefegten, ihre Poften nicht verlaffen. Obgleich man 
fchreit: es lebe Spanien! möchten nicht Wenige biefe 
Herrſchaft ganz abfchütteln und einen italienifchen 
Zürften berufen, aber fie wiſſen nicht welchen. 

Am iften Oktober erſchien endlich die ſpaniſche 
Flotte zu großer Freude ded Vicekoͤnigs und feiner 
Partei. Don Juan (fagt ein Brief von demfelben 
Tage) flieg ans Land; das Volt gab weder Zeichen 
der Freude noch des Unwillend, Unzählige begaben 
fih ohne Waffen ans Ufer, um die Flotte zu fehn; 
nur die Stadtviertel del Carmine, Conciaria und 
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Lavinaro waren auf ihrer. Hut, weil bee Aufftand 
von ihnen ausging. Einige hoffen auf Befeſtigung 
der Ruhe, Andere fürchten die Rache der Spanier. 
Der Ermwählte hat aus Höflichkeit dem Herzoge 
Juan Lebensmittel und Wein überfandt u. f. w. 
Die Ankunft Don. Juans (fayt der Graf von 
Modene) erfreute Alle: fo den Herzog von Arkos, 
denn er hoffte duch, ihm gerächt zu werben; die Ab: 
gebrannten und Belchädigten, denn er werde fie wie 
der zu ihren Rechten und Gütern verhelfen; das Volt, 
weil es in ihm einen Friedensftifter erblidte. — An⸗ 
dererfeits aber fürchtete Arkos des Prinzen zu großen 
Einfluß, wuͤnſchte ihn mit dem Volke zu entziveien, 
oder wenigftend ben Haß ob aller Maaßregeln, die er 
bezwedite, ihm aufzumälzen. Beſſer, fo fprach er, 
daß Meapel zerftört werde, ald ein Sig von Rebellen 
und Berbrechern bleibe, und wenn dabei 100,000 
Menfchen umkämen, fo verliert der König keinen ein- 
zigen Freund, fondern ſtraft todeswuͤrdige Feinde. 
Ohne dem Volke alſo entgegenzukommen und es 
Hug zu lenken, ſtellte man die Forderung auf: es 
folle die Waffen niederlegen, und als diefelbe unge: 
achtet der Bemühungen bed Fürften von Mafia ab⸗ 
gelehnt wurde, beſchloß man den nur erzwungenen 
Frieden zu brechen und die Stadt zu überfallen. Am 
5ten Oktober ward fie plöglich aus den drei Burgen 
(S. Elmo, uovo, nuovo) und der ganzen Flotte mit 
IL. | 2 
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Kanonen beſchoſſen, und gleichzeitig brachen bie Spa⸗ 
nier hervor, in allen Straßen das Boll vor ſich ber- 
treibend. Aber die Verzweiflung gab Muth, man 
wollte lieber mit den Waffen in ber Hand, als durch 
die Hand bed Henker flerben. Nach einem zwei⸗ 
tägigen Kampfe war den Spaniern Alles mißlungen, 
ber Vicekoͤnig rathlos, Don Juan in Verzweiflung 
und die Neapolitaner entfchloffen, fi) ganz von Spa⸗ 
nien loszureißen. Der Zürft von Maffa, ber aus 
vielen Gründen Bedenken trug, fig an ihre Spige zu 
fielen, gerieth ‚in Verdacht und warb granfam er 
morbet, ber Waffenſchmid Gennaro Annefe aber (ber 
weber lefen noch fehreiben konnte) auf unzegelmäßige 
Weiſe zum. Anführer erwählt. 

Mehr noch ale zuvor gerieth itzt die Verwaltung 
in Verwirrung, Handel und Landbau lag danieder, 
die Zufuhr ward durch die verbuͤndeten Adeligen ab⸗ 
geſchnitten, Geld und Kriegsbeduͤrfniſſe mangelten, 
und die Noth ſtieg in der Stadt von Tage zu Tage. 
Man mußte alſo an einen Friedensſchluß denken, oder 
fremde Huͤlfe ſuchen. Dieſe aber, das’ ſah Gennaro 
Ameſe ein, half nichts wenn ſie ohnmaͤchtig, und 
warb ihm gefährlich ſobald ſie ſtark war. Der be 
jahrte Papſt Innocenz X hatte nicht Luft fich im die 
neapolitanifchen Angelegenheiten einzumifchen, ja felbft 
dem franzöffchen Geſandten Fontenay in Rom er⸗ 
ſchien dies bedenklich; deſto geneigter war der Herzog 
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von Guiſe, welcher ſich damals in Rom aufhielt, um 
von feiner Semahlinn gefchieben zu werden. Er be 
faß jedoch neben feiner Annehmlichkeit und Tapferkeit, 
fo wenig Geld und Macht daß bie Spanier, denen 
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ben konnten, fast der Meinung waren, fie müßten ein fo 
übereiftes Unternehmen eher begünftigen, als verhindern. 

Endlich gefchahen von Neapel aus amtliche Schritte. 
Am WAften Oktober 1647 ſchrieb man bem Könige 
von Frankreich. Das allergetreufte Volt von Neapel 
und deſſen Obrigkeit (e suo Regno) bittet Eure Ma⸗ 
jeftäat mit blutigen Thraͤnen, baß fie allergnädigit 
die Feucht ihrer Milde genießen lafſen, mit‘ ihrer 
Flotte der unglüdlichen Stabt zu Huͤlfe tommen, und 
zugleich die des Feindes verbrennen. Durch Gottes 
Gnade, ſowie durch die Wachſamkeit unferd Haupt: 
manns des Gefchüges und unferes Dberhaupts, iſt ber 
ſpaniſche Stolz; und ein Angriff von 60,000 Kugeln 
zurüdgetrieben, und bie Flotte anfehnlich durch eine 
Kanone befchädigt worden, welche jener acht Rage 
lang ununterbrochen abfewerte. — Das Volk bat 
Euer Majeſtaͤt ausgerufen (acclamato); möchten fie 
daher mit dem Schuge nicht fäumig ſeyn, den Gott 
ſegne. Wir verbeugen uns aufs tieffte!), und kuͤſſen 
ihre Eöniglichen Kleider u. |. w. 


1) Facendole profondissimo inchino. . 
2 * 
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An demfelden Tage fchrieb Gennaro Annefe bem 
Herzoge von Buife. „Nachdem ich, nebft den übrigen 
Häuptern des allergetreuften Volks von Neapel Ihren 
hoͤchſt freundlichen Brief gelefen, haben wir befchloffen, 
den Nicolo Maria Mannara mit Briefen und An- 
weifungen an Eure Hoheit abzufenden. Da wir in 
fo viel Kriegsangelegenheiten verroidelt find, uͤberlaſſen 
wie ihm zu fprechen, zu bitten, zu entfcheiden für uns 
und das allergetreufte Volt von Neapel u. f. w.” 
Ähnlich lauten die an ben Marquis von Kontenay 
gerichteten Schreiben. 

Mit Hülfe einiges gellehenen Geldes traf Guiſe 
endlich die nöthigen Vorbereitungen und fegelte ab 
gen Neapel, wie, folgender Brief genauer erzählt. 
Mittwoch den 13ten November 1647 gegen Mitter: 
naht fchiffte fi der Herzog mit feinen Begleitern 
auf eilf Zelufen ein. Bis gegen‘ Morgen war der 
Wind günftig, und Donnerstags mittelmäßig. Abends 
aber erfchienen fünf fpanifche Galeeren, welche die 
Feluken zerſtreuten, und als diefe Gefahr befeitigt 
erfchien, erhob fich ein Sturm, ber fie zum zweiten 
Male auseinandertrieb, fo daß Guiſe von nur einer 
Feluke begleitet am 1dten bei hellem Tage zuerft bei 
Neapel eintraf und, mit wunderbarem Gluͤck vor der 
fpanifchen Flotte vorbeifegelnd, gluͤcklich landete. Er 
ward mit allen nur erfinnlichen Freudensbezeugungen 


‚empfangen, und von Gennaro Annefe nach feiner 
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Wohnung im Kloſter del Carmine gebracht. Des 
folgenden Tages (den 16ten) ward er durch den Rath 
zum Generaliffimus mit denjenigen Rechten ernannt, 
welche dem Prinzen von Oranien in Holland zuflehen: 
Das Derfprechen franzöfifhen Schuges nahm das 
Volk mit großem Beifall auf und nannte ben König 
feinen Herrn. Da kein Bild von ihm in Neapel 
war, fond Gennaro Annefe eins von Ludwig XIU 
auf, vor welchem man, obgleich es alt und fchlecht 
gemahlt war, viele Diener machte und die Knie 
beugte 1). Eine Sahne mit dem franzöfifhen Wap⸗ 
pen warb aufgeftecdt, und bie Trommelſchlaͤger erhiel⸗ 
ten Befehl auf franzöfiiche Weife zu trommeln. | 

Suife befuchte den Kardinal Filomarini, welcher 
ihn, obwohl ungern, als eine altezza behandeln mußte. 
Mit ihm zogen 1000 Reiter und 10,000 aus dem 
Volke, die ununterbrochen ſchrien: es lebe ber König 
von Frankreich, es lebe die allerducchlauchtigfte Re⸗ 
publik, es lebe der Herzog von Guiſe! Es fterbe Die 
verfluchte Race der Spanier u. f. w. 

Einige aus dem Volke warfen ihre Mäntel auf 
die Straße, damit fie dem Herzoge zur Zußdede bie 
nen möchten; Andere verbrannten ihm zu Ehren Weih- 
tauh an den Fenſtern. 


1) Reverences et adorations. 
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Bon benfelben Ereigniffen handeln andere Briefe, 
aus denen ich Folgendes aushebe: 

Der unmterbrocdhene Druck, welchen die Neapo: 
kitaner durch den Geiz der Spanier erlitten, hat fie 
gezwungen jene Tyrannei abzufchüttein, fi als Re⸗ 
publik unter den Schug Frankreichs zu flellen, und 
den Herzog von Guiſe zum Generaliſſimus und Ver: 
theidiger ber Freiheit zu _ emennen. — Vergeblich 
ſuchten ihn die Matrofen während des Seeſturms zur 
Ruͤckkehr zu bewegen; er wollte lieber umlommen und 
zwang fie zur Fortfegung der Reife. Freitag ben 
Löten November langte er um acht Uhr Morgens in 
Neapel anz — eine fo glorreihe That, daß ſich in 
der alten und neuen Gefchichte nichts Ähnliches findet. 
‚ Er ward mit umbefchreiblihem Jubel empfangen md 
sing fogleikh zur Kirche del Carmine, um das Sta: 
pulier diefer Bräderfchaft zu nehmen, welches in Nea⸗ 
pel außerordentlich verehrt wird. Dann begab er ſich 
zum Oberhauptmann Gennaro, ber ihm alle moͤgliche 
Ehre erzeigte. 

Über den legten Umſtand erzählt der Graf von 
Modene: Gennaro Annefe verlangte, daß der Herzog 
bis zur Einrichtung feiner Wohnung im Karmeliter- 
Blofter bei ihm wohne, damit alle Welt daraus ihre 
große Eintgkeit entnehme 1). Guife mußte, obwohl 


1) Me&moires II, 176. 








» 


- Rüftungen in Neapel. 31 


ungern, nachgeben; denn das Zimmer glich einer 
Spitzbubenherberge, wo Silberzeug und andere koſt⸗ 
bare Dinge unordentlich uͤbereinander gehaͤuft waren. 
Gennaro und ſeine Frau bereiteten ihr Eſſen ſelbſt, 
aus Furcht vergiftet zu werden, und ſchliefen auf Ma: 
ttagen (matelas), die an der Erde lagen, mitten uns 
ter einer Menge Unrath, welcher ben unerträglichten 
Geſtank verurfachte u. f. w. 

Am 18ten November (fagt ein anderer Brief vom 
2öften). war allgemeine Heerſchau vor dem Herzoge: 
80,000 Mann zogen vorüber, 20,000 befegten bie 
Doften gegen die Spanier, und noch 20,000 waren 
unbewaffne. (Nach der Erzählung des Grafen von 
Modene ſchmelzen diefe Übertreibungen auf 4000 bis 
5000 wahrhafte Soldaten zufammen) Am 19ten 
ward Kriegsrath mit allen Dauptleuten gehalten und 
befchloffen ins Feld zu ziehen, um bie gefperrte Zu: 
fuhr wieder zu eröffnen. Drei Heere, jebes von 
8000 Mann und mit vier Kanonen verfehn, follten 
gen Averfa, Avellino u. f. w. ziehen. Sie waren in 
ihren Gefechten mit den Abeligen und Spaniern theils 


gluͤcklich, theils unglädich '). „Den 20ften Novem: - 


ber ließ der Herzog alle Poften der Spanier angrei- 
fen, weiche ſich zum Theil tapfer ſchlugen, aber doch 
über 600 Todte zählten und manche Stellung ein- 


1) Ich übergebe das Einzelne als minder anziehend. 
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büßten, weil fie aus Furcht vor ber Ankunft einer 
franzöfifchen Flotte die ihrige flärker bemannt und fol: 
chen Angriff nicht erwartet hatten. 

Der Vicekönig hat alle Barone bei Verluſt ihrer 
Lehngüter aufgefordert, ihm zu Hülfe zu kommen; 
aber die Meiften antworteten: fie fänden bei ihren - 
Hinterſaſſen einen Gehorfam und wären in Gefahr 
erfchlagen zu werden. inzelne find fogar zur Partei 
bes Volks übergegangen. Die Stadt hat zu Lande 
und felbft uͤbers Meer durch franzöfiihe Schiffe ei- 
nige Zufuhr erhalten, wogegen ber Mangel auf der 
fpanifchen Seite fo groß tft, daß viele Perfonen zur 
Flucht gezwungen werden. Als der Nuntius mit Be- 
zug auf ein päpftliches Schreiben eine Abkunft mit 
. ben Spaniern herbeiführen wollte, fchicdten fie feinen 
Unterhändler zurüc und nannten ihn einen Rebellen. 

Geſtern Samen 50, heut 20 Franzofen bier an, 
welche vom Herren von Fontenay gefandt werben, im 
Kriege erfahren und zum Anführen tauglich zu feyn 
fcheinen. Das Volk hat alle Genuefer, welche im 
Reiche Güter befigen, für Rebellen erklaͤrt und jener 
Republik Feindſchaft anfagen laſſen, weil fie die Spa⸗ 
nier mit Lebensmitteln, Waffen, Mannfchaft und 
Geld verfieht. Die legten find fo beftürzt und ver- 
wirrt, daß fie in der That nicht wiffen, was fie thun 
folen. Diefer Bebrängniß halber nehmen fie ihre Zu⸗ 
flucht zum Prahlen und Drohen, während fie viel- 
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mehr bitten follten. So haben fie den Karbinal- 
Erzbiſchof Filomarini, weil er den Beſuch Guifes ans 
nahm, mit allen feinen Verwandten und Leuten für 
Rebellen: erklärt. 

Doc bewirkten die Spanier, unter Benugung ber 
natürlichen Verhältniffe, daß der Argwohn zwifchen 
Adel und Volk fortdauerte, und das gute Verſtaͤnd⸗ 
niß zwifchen Guife und Gennaro Annefe abnahn. 
Aber all diefe Meinen Vortheile fehienen zu verſchwin⸗ 
den, als eine franzöftfche. Hüffäflotte vor Neapel an: 
fam. SHieraber fagt ein Brief vom 24ften December 
1647: Mittwoch. den 18ten Abends erfchien ganz 
unerwartet bie franzöfifche Flotte in unferem . Hafen, 
29 Segel ſtark. Sie legte fih auf Kanonenfchuf- 


weite der fpanifchen gegenüber, und forderte fie drei 


Zage lang zum Kampfe auf. Die legte war ohne 


bie 20 Galeeren noch 37 Segel ftark, aber durchaus‘ 


nicht gerüftet; weshalb man in höchfter Eil Deutfche, 
Spanier und Italiener einfchiffte und die Landver- 
theidigung den Edelleuten überließ, welche nichts mit 
dem Meere zu thun haben wollten. Nicht wenige 
Leute wurden auch mit Gewalt für die Flotte gepreßt. 

Weil die Franzofen mittlerweile vernahmen, daß 
fünf ſpaniſche Galeeren und vier Schiffe mit Lebens: 
mitteln von Gaftellamare austiefen, näherten fie ſich 
diefer Küfte und wurden wie Freunde begrüßt. Als 
man den Jrrthum erfannte, entkamen zwar bie Ga: 
. 2 * %* 
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leeren durch Huͤlfe angeſtrengten Ruderns, die anderen 





Schiffe aber, welche den Wind nicht gewinnen konnten, 


wurden. verbrannt. 

Hierauf erzaͤhlt der Briefſchreiber von verſchiedenen 
Seegefechten, insbeſondere einer großen Kanonade, in 
Folge weicher die Spanier mehre Schiffe verlohren, 
die Franzoſen aber ganz bie Gegend von Neapel vers 
liaßen. Die Roth nahm dafelbft feitbem überhand, 
und die Spanier (fo Heißt es) benahmen ſich aͤrger 
wie bie. Tuͤrken: denn außer dem Rauben und Mor⸗ 
den begehen ſie noch andere Abſcheulichkeiten, die ich 
aus Beſcheidenheit verſchweige. Ein Mann ward von 
ihnen auf bie Galeren geſchickt, weil. er gefagt hatte: 
Gott möge alle diejenigen ftrafen, welche fo vielen 
Unheils Urheber wären. 

Unterdeß hatte Guiſe, mit Zuruͤckfezung Annefes, 
in Neapel noch größere Gewalt bekommen, der Graf 
Modene Averſa erobert, und bem Abel manchen Ab: 
. , bruch gethan. Doch reichte dies Alles nur bin, um 
Hinderniffe anderer Art etwa - auszugleichen. Das 
größte fire ihre Partei fahen die fpanifch Gefinntex in 
dem Derzoge von Arkos, weshalb dieſer endlich ben 
Oberbefehl in die Hände Don Inans von 'ſterreich 
niederlegte und am 26flen Januar 1648 Neapel 
verließ. 

Hieruͤber geben mehre Briefe nähere Auskunft. 
Zuvoͤrderſt ſchreibt Gennaro Anneſe den 10. Iammar 
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1648 wahrſcheinlich dem Marquis von Fontenay: 
Die neu eingetretenen Unruhen veranlaffen mich, Euer 
Exrellenz meiner gehorfamfien Ehrfurcht zu verſichern 
und zu bemerken, baß der Derzog von Guiſe mehr 
für feinen eigenen Vortheil, als für den des allerchrifttich- 
fin Könige zu wirken ſcheint. Nachdem er alles 
Geld der Republik in feine Hände genommen unb 
manche Kriegsleute gewonnen hatte, ging er eines 
Tages, während es regnete plöglich hervor, begleitet 
von fünf, ſechs Hauptleuten, die immer fpanifch ge: 
finnt waren und bie Stadt in bern Hände zu ſpielen 
ſuchten. Durch dieſe nun, welche ben guten Bürgern 
als Berräther erfcheinen, hat er fi zum Herzoge 
ausrufen laflen, mic bes Oberbefehls beraubt und 
gleichzeitig den Torrione dei Garmine mit 150 Sol 
daten angegriffen, welche indeß von den meinigen ent: 
maffnet wurden. Nicht minder hat er aus den ſchwar⸗ 
zen Kappen, dad heißt ben Beamten (di gente ci- 
vile) eine Schaae gebildet, welche bei Angriff eines 
Poftens rief: es lebe der König von Spanien; und 
obgleich viele derfelben vom Volke gefangen find, fieht 
man body nicht bie geblihrende Mechtöpflege, werkber 
groß Murren entfteht. . Kurz das ganze Treiben bes 
Herzogs fcheint mir feiner Pflicht zu wibetſprechen, 
was ich Euer Excellenz anzeigen und Ihre VBefohle 
(denen ich mich ſtets unterwerfe) einholen wollte. 
Der Geiſtlichen, durch weichen ber SBrieftuechfel 
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nad) Rom geführt wurde, hat ber. Herzog verha ften 
laſſen. 

Ohne Zweifel war Guiſe weder mit der franzoͤſi⸗ ĩ⸗ 
ſchen Regierung, noch mit dem neapolitaniſchen Volke 
ganz einig, und die Spanier hatten mehre Maͤnner 
in ſeine Naͤhe gebracht, die ihn zu irrigen Maaß⸗ 
regeln verfuͤhrten. 

Nach neun Monaten (heißt es in einem Briefe 
vom 1iten April) des graufamflen Krieges zwiſchen 
Zehneheren und Bafallen, Bürgern und Bürgern, ja 
Brüdern und Brüdern, hat es Gott gefallen uns eine 
Art von Frieden zu. ſchenken. Seit der Abreife bes 
Herzogs von Arkos kam ber Dberbefehl in die Haͤnde 
Don Juans von Öfterreich, welcher jedes Mittel an- 
wandte die Ruhe herzuftellen, und in mehrern öffent: 
lichen Erklärungen dem Volke das Verlangte, ja noch 
mehr zugefland. . Auf demfelben Wege verharsend, 
brachte nach ihm der Graf Ognate, von verfihiede: 
nen Umſtaͤnden begünftigt, das Friedenswerk zu 
Stande. Denn erftens, waren viele Edelleute und 
Bürger dem Könige noch zugethan, und wünfchten dies 
bei der erften Gelegenheit zu / zeigen. Zweitens, ſtie⸗ 
gen die Lebensmittel bis auf einen unbezahlbaren 
Preis, und es war keine Ausſicht irgendwoher Zufuhr 
zu bekommen. Drittens, erzeugte das lange Ausblei⸗ 
ben des verſprochenen franzoͤſiſchen Heeres die Der: 
muthung, es werde niemals ankommen. Viertens, 
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war die Willkür des Volks fo hoch geftiegen, daß fie 
die jedes Tyrannen übertraf, und Alle nicht bloß Vers 
Iuft der Güter, fondern des Lebens fürchten mußten. 
Fuͤnftens, wirkte die Uneinigkeit Guifes und der Volks: 
haͤupter, welche nad) dem gemwaltfamen Tode Mazzellos 
fürchteten, er molle fie alle aus dem Wege räume 
und mit Hülfe des Voll! — dem er jede Willkuͤr 
erlaubte — ſich zum unumſchraͤnkten Herrn machen. 
Hiedurch wurden fie veranlaßt mit den Königlichen 
in Unterhandlung zu treten, welche, als fie in einige 
der .empörten Stadtviertel einruͤckten, kaum einen 
MWiderftand fanden. Freitags den Sten April 1648 
zog Guiſe über Pofilipo hinaus, um die Spanier _ 
von der Inſel Nifida zu vertreiben, wollte aber, weil 
Stürme ben Angriff unmöglich machten, Sonntags 
in die Stadt zuruͤckkehren. Die Volkshaͤupter, welche 
des nahen Friedens faft gewiß waren, ließen ihn je: 
doch nicht ein und fprachen: es fey nicht rathfam, 
daß er ein faft zu Stande gebrachtes Unternehmen fo 
übereilt aufgebe. Des Herzogs auf diefe Weife ent: 
lebigt, zogen bie Königlichen Montag Morgen um. 
zehn Uhr durch das Heiligegeift: und Sefusthor in 
die Stadt ein, etwa 4000. Mann ſtark, darunter 
5— 600 Spanter, die übrigen Neapolitaner aus ben 
treu. gebliebenen Theilen Neapels. Nur an ein Paar 
Stellen fanden fie ganz. umbebeutenden Widerftand, 
bald vereinten ſich Alle zu ihrem Beiftande und vie 
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fen: es lebe der König! Zum Zeichen ber Freund: 
ſchaft warfen ist die Spanifchen ihre Waffen an bie 
Erde und ihre Hüte in die Luft. Niemand von ihnen 
übte Gewalt, denn es war bei Robeöftrafe verboten; 
wohl aber plünberte das Bolt ben Palaft des Herzogs 
von Suife. — Der Graf Ognete und Don Juan 
von ſterreich zogen freundlich gruͤßend durch bie 
Stadt zur Kirche dei Carmine, wo fie bem Volke 
das Berfpeochene nochmals zuficherten; man läutete 
mit den Gloden,. feuerte mit ben Kanonen ımb Alte 
ſchrien Friebe, Friede! und die Ruhe war unb blieb 
hergeſtellt zur Verwunderung eines Jeden. 
| Einige fpanifche Soldaten, die am naͤchſten Tage 
Sachen auf dem Markte wegnahmen und fie nicht 
bezahlen wollten, wurben, als daraus Lärm entfland, 
unverzüglich zu ben Saleeren und zum Galgen verurtbeilt. 
Sobalb das Volk diefe ſtrenge Mechtöpflege fah, warb 
es mitleidig und bat’ felbft den Grafen Ognate um 
Begnadigumg der VBerurtheilten. Auch durfte niemand 
einen aus dem Volke, Rebellen nennen; es fey feine Rebel: 
lion, fondern nur eine gerechte Vertheidigung geweſen. 
Sobald ber Herzog von Guiſe Montag Morgens 
bie Nachricht erhielt, der Friede ſey abgefchloffen, 
fegte er ſich mit vielen ber Seinen zu Pferde und 
fhlug den Weg gen Nom ein, ward aber am 7Tten 
April in der Gegend von Kapua gefangen. 
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Ceriſantes Bericht uͤber die neapolitaniſchen Ereigniſſe. 
Sein Verhaͤltniß zu Guiſe. Schutzrecht des Koͤnigs 
von Frankreich. Guiſe und Gennaro Anneſe. Strei: " 
tigkeiten. Ceriſantes Verhaftung. Weiterer Gang der 
Ereigniſſe. 

\ . 
Yıs der Herzog von Guiſe gen Neapel abfegelte, 
ftellte ihm der Marquis von Fentenay den Herm von 

Ceriſantes gewiſſermaaßen als einen Gefchäftöträger 

des Koͤnigs von Frankreich zur Seite, und empfing 

von ihm uͤber die Ereigniſſe eine amtliche Darſtellung, 
welche das bereits Mitgetheilte berichtigt und erlaͤu⸗ 
tert. Sie befindet fi unter den Handſchriften ber 

Eöniglichen Bibliothek in Paris und lautet im Wefent- 

lichen wie folge *): Als ich, etwa ſechs, fieben Stun⸗ 

den ſpaͤter als der Herzog von Guiſe in Neapel an⸗ 
langte, fuͤhrte mich das Volk in das Haus des Au⸗ 
ditor Carlo Carola, welcher jetzt in ungemeinem An⸗ 
ſehn ſteht, weil er nach dem Schließen der Gerichts⸗ 
hoͤfe allein Recht ſpricht. Der Herzog war in dem⸗ 
ſelben Haufe abgeſtiegen, von Gennaro Annefe aber 
nach dem Torrione del Carmine abgeholt worden. 


1) Dupuy Vol. 674. Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt der Be⸗ 
richt an den Herrn von Fontenay gerichtet. 
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Am andern Morgen Fam ih, auf dem Wege zum 
Herzoge, im Gedränge des Volkes faft ums Leben und 
begleitete ihn deshalb nicht zur Kirche bel Carmine, 
fondern blieb mit mehreren Oberften und Hauptleuten 
. in dem DVorzimmer Annefes. Als ich bier Lebhaft 
wider die Spanier ſprach, Famen fie auf ben Geban- 
Een mich zu ihrem Marſchall (maitre de camp gé- 
néral) zu erheben, und ſoviel ich auch, dagegen fprach, 
rief Gennaro Annefe den Kriegsrath zuruͤck, man 308 
mich in ihre Verfammlung und gab mir den Vorfitz. 
As Guiſe, von der Meſſe wiederkehrend, eintrat und 
mich an ſolcher Stelle erblidte, warb er roch wie 
euer. Ich ging auf ihn zu und erzählte was ge: 
fhehn war und daß man mic, gleichfam. mit Gewalt 
dahin gebracht hätte. Er verbarg feinen Verdruß, 
brachte fein Angefiht zur Ruhe und fagte: -er fey 
"damit fehr zufrieden. Am Schluffe der Sigung ſpra⸗ 
chen alle Hauptleute, die mic als Marfchall ausge: 
rufen hatten, zu Guiſe und Gennaro: dies fen ihre 
ernftliche Abſicht und fie wünfchten, dag das Patent 
bald ausgefertigt werde. Guiſe, welcher nicht zu wi⸗ 
derfprechen wagte, willigte von Neuem ein und fagte 
mir darüber taufend Höflichkeiten; jene aber brachten . 
mich - unter Trommelſchlag und Freudengefchrei in 
meine Wohnung zurüd. Kaum hatte ich gegeffen, 
fo erſchienen fie nochmals und führten mich zum Tor⸗ 
rione, wo ich dem Herzoge vortrug: wie ich auf jene 
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Würde keinen Anſpruch mache, Alles nur von feiner 
Gunſt erwarte und dem Herrn von Modene (dev noch 
nicht angelommen war) keineswegs zu nahe treten 
wolle. Guife antwortete: ich follte jene. Würbe er⸗ 
halten, denn Herr von Mobene fey zu etwas Ande⸗ 
rem beſtimmt. — Drei Schritt davon erwarteten _ 
mid) meine Gönner mit dem bereit ausgefertigten 
Patente, und forderten nur meinen noch fehlenden 
Namen, um ihn einruden zu koͤnnen. - Statt deſſen 
nahm ich das Patent, ging zu Gennaro und beftritt 
ben Borfag, dem Herzoge vor Ankunft ber franzöfi: 
hen Flotte gar Peine Anftellung (etablissement) zu 
geben. Endlich Überwand ic, alle Widerreden und er 
gab mir die Feder, um einen Vertragsentwurf nieder: 
zuſchreiben, welcher lautete: da bie Republik den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich zu ihrem Befchüger angenommen, 
den Herzog von Guiſe aber berufen habe unter jenem 
Schuge bie Stelle in Neapel zu bekleiden, welche ber 
Prinz von Dranien in den Niederlanden einnehme; 
fo erkläre fie ihn hiermit zum Feldherrn ihrer Heere. 
Er werde der Republik Treue ſchwoͤren, Neapel aber 
verlaffen, fobalb fie erkläre daß fie feiner Dienfte 
niche mehr bebürfe. — Sobald ich diefen Entwurf 
beendigt hatte, drang ich in Gennaro fogleich bie 
Näthe zu berufen, damit er ihnen vorgelefen und von 
ihnen gebilligt werde. Sobald beides gefchehen war, 
tief man mic herzu und ließ mich zu einer Seite 
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des Herzogs, zur andern aber Gennaro fin. Nach⸗ 
dem mein Entwurf nochmals vorgelefen worden, ſtellte 
mich der Herzog den Verfammelten als Gefchäftsträ- 
ger des Könige vor (’homme da roi) und man ant- 
wortete: alle wären erfreut in mir einen Mann zu 
ehren, der vom Könige abgefandt fey und an dem 
fie fih in ihren Nöthen wenden könnten. Ich für 
mein heil empfing dieſe Ehre ohne fie zu fuchen, 
in der Hoffnung daß fie mir Gelegenheit geben wuͤrde, 
dem Könige zu dienen. 

Guiſe bezeigte fi) damals mit Jeglichem einver⸗ 
ſtanden, kaum aber war der Herr von Modene an- 
gelangt, fo änderten ſich die Verhältnifie. Man fuchte 
mich von allen Gefchäften fern zu halten, und als bie 
Urkunde für den Herzog gedruckt werden follte, fand 
ih meinen gebilligten Entwurf durchaus verändert; 
fo 3. B. war kein Wort von der Schutzherrſchaft 
des Könige, deſto mehr aber von den Verpflichtungen 
gefagt, welche die Republik gegen den Herzog non 
Guiſe habe. Als ich hierüber ein Wort gegen den 
Heren von Modene fallen ließ, gab er zur Antwort: 
da bier Lediglich von einem Dertrage bie Rede ift, 
ber zwifchen ber Republik und dem Herzoge gefchlof: 
fen wird, fo iſt es nicht nöthig darin vom Könige 
zu reden. — Man hieß fogar bie Trommeiſchlaͤger 
ſchweigen, welche glaubten ung Vergnuͤgen zu mas 
hen wenn fie nach franzöfiicher Weiſe trommelten. 
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3u ber feierlichen Vereidigung Guifcs durch den Kar 
dinal Filomarini ward ich nicht eingeladen, fondern 
kam nur zufällig hinzu, und im Eide war fo wenig 
vom Könige von Frankreich die Mebe, als in ber Ur 
kunde. Wohl aber rief man laut auf den Straßen: 
Es lebe Frankreich! Es lebe unfer allerchriſtlichſter 
Koͤnig und die Republik. 

Bei jener Feierlichkeit und bis zu ſeinem Sturze 
ging Gennaro immer zur Rechten, was die Leute des 
. Herzogs nicht begreifen konnten. Ein Greis drängte 
fi durch Alle hindurch und trug auf feinen Schul: 
tern das Bild eines der ehemaligen Könige von Frank: 
teih. Es warb mit großer Freude an einer Straßen: 
ee aufgeflelt, und alle Vorübergehende nahmen ben 
Hut ab und begrüßten es (l’adoraient). 

An demfelben Tage ging eine andere Schrift Na: 
mens der Mepublit aus, wo es in der Cinleitung 
hieß: bie Republik habe den König zu ihrem Pros 
tektor berufen, und biefer habe durch feinen Gefanb: 
ten in Rom, den Marquis von Fontenay, bie Schu: 
herrfchaft angenommen und ben Herzog von Guiſe 
zur Vertheibigung ber Republik abgefhidt u. f. w. — 
Diefe Schrift ward dem Herzoge in meiner Gegen⸗ 
wart von Franzesko de Patti vorgelefen, den Sie als 
Abgeordneten dee Republit in Rom gefehn haben. 
Guiſe Eonnte, da hier von keinem Vertrage zwifchen 
ihm und der Republik, fordern von einer Belannt: 
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machung der Republik die Rede war, nicht fuͤglich 
den Schutz des Koͤnigs zuruͤckweiſen; deshalb begnuͤgte 
er ſich zu laͤugnen daß ihn der Koͤnig geſandt habe, 
er ſey vielmehr durch ein beſonderes an ihn gerichte⸗ 
tes Schreiben berufen worden. — Ich ſagte ihm 
heimlich ins Ohr: er moͤge hieruͤber in Rom Streit 
erheben, denn in dem an die Republik gerichteten 
Briefe, welchen Sie ihm mitgaben, ſtehe ausdruͤcklich: 
Der König ſendet euch den Herzog von 
Suife. Kr wiederholte daß ihn die Republik be⸗ 
rufen habe, und in diefer Welfe warb auch jene Bes 
kanntmachung gefaßt und gedruckt. Während man 
ſich hierüber fleitt, wurden Sonette zu Ehren Guifes 
ausgetheilt, auf deren Titel mit großen Buchſtaben 
fland: vom allerchrifttichften Könige zu unferer Berthei- 
digung hergefandt! 

Des folgenden Tages flürmte das Voll einige 
Barricaden, welche Annefe gegen baffelbe gemacht zu 
haben ſchien. Hiedurch gerieth dieſer fo in Furcht 
daß er den Herzog bat, ihn von allen Kriegsange⸗ 
legenheiten zu entbinden. Guiſe ſtillte ben Auflauf 
und fuchte Pepe Palombo, einen einflußreichen Mann 
und Gegner Annefes, auf feine Seite zu bringen. 

Nachdem Ceriſantes einige Kriegsvorfälle erzaͤhlt 
und ſich daruͤber beklagt hat, daß Guiſe ausgezeich⸗ 
nete Verdienſte, die er ſich hiebei erworben, nicht an⸗ 
erkenne, faͤhrt er fort: Der Herzog mußte an Mittel 
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denken der Republik aufzuhelfen, denn es fehlte an 
Soldaten, Geld, Pulver und Lebensmitteln, und alle 
Zufuhr war abgefchnitten. Er begann Fußvolk zu 
werben, wie er fagte auf feine Koften, wie Andere 
behaupteten von bem Gelde ber Republit. Unter dies 
ſem Vorwande und um fein Anfehn zu erhöhen, 
ftellte er die Patente in feinem Namen aus ohne 
des Generalifiimus Gennaro zu erwähnen, welcher 
fi). darüber fehr beklagte. Gleichzeitig fingen Leute 
feines Gefolges an mit vollen Händen zu nehmen, 
und man fuchte den Adel und die ſchwarzen Kappen 
zu gewinnen, ohne mir von dem Allem irgend etwas 
zu entdeden. 

Da man aber in Neapel faft Hungers ſtarb, fo 
ſprach ich laut. von der. Nothmwenbigkeit ind Feld zu 
sieben; Guiſe aber und meine Gegner behaupteten, 
vorher müßten fie ihre Abfichten in Neapel durchge 
- fest haben, und ich dußere mich nur fo um biefelben _ 
zu vereiteln. Auf jeden all war hier die größte Un: 
ordnung und Verwirrung, bie jemals flatt gefunden 
hat. — Wenn id bemerkte: es fen nothwendig bem 
Freiſtaate doch irgend eine Form zu geben, fo hieß 
es, ich wolle nur Guiſes Macht ſchwaͤchen; beruhigte 
ih den argwoͤhniſchen Gennaro, fo faste man ich 
veranlaſſe feine üble Laune; drang ich darauf Bes 
eihte nad) Rom zu fenden, fo hielt man jeden Vor⸗ 
wand fuͤr gerechtfertigt damit meine ihnen nachtheiligen 





48 Ahtundvierzigfter Brief. 


Anfihten und Urtheile nicht borthin kämen. Genug 
man bediente fi) gegen mich aller nur möglichen 
Kunfimitte. Dem Gennaro hatte ich uͤbrigens nut 
gefagt: Guife werbe ber Freiheit der Republik nie zu 
nahe treten, auch würde in folh einem Falle de 
König von Frankreich fein erfler Feind ſeyn. 

Mit Muͤhe fegte ich durch, daß ich bei Wohnungs⸗ 
veränderungen in der Nähe des Herzogs blieb, und 
mir ward (im Widerfpruch mit der früheren Abrebe) 
durch ben Herrn von Modene angekündigt: ber größeren 
Würde halber muͤſſe jener allein fpeifen, ich aber mei 
nen Platz unter ben übrigen Cbelleuten einnehmen. 
Sch ſchwieg, ließ indeß dem Herzoge durch meine 
Freunde fagen: da es fich nicht ſchicke daß ich, ein 
Geſchaͤftstraͤger des Königs, am VTiſche feiner Laute 
ſpeiſe, moͤge er verſtatten daß dies auf meiner Stube 
geſchehe. 

In Bezug auf die mir angetragene Wuͤrde eines 
Marſchalls, hatte ich Guiſe gebeten, ſie fuͤr ſeinen 
Bruder aufzubewahren. Ploͤtzlich aber warb fie buch) 
Geunaro dem Deren von Mobene übertragen und im 
Patente unter Anderen gefagt: dies gefehehe in Ruͤck 
fiht feiner Verwandtſchaft mit der Koͤniginn vom 
Polen. : Als ich mid; hierüber beim Herzog. beklagt, 
erreiederte er: Gennazo habe dies ohne fein Wiflen 
gethan. Daun, entgegnete ich, hat Modene weder 
mit der gebührenden Ehrfurcht gegen feinen Herrn, 
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noch als Edelmann gegen wich gehandelt. Zwei 
Stumben darauf erhielt dieſer jedoch aus des Herzogs 
Haͤnden eine Beſtaͤtigung die viel umfaffenber lautete, 
als Bas Patent Gennaros. 

Ich übergehe die weiten Zaͤnkereien zwiſchen Ce⸗ 
riſantes und dem Gefolge des Herzogs. Sie endeten 
damit daß biefer ihm fagte: Sie find kein Abgeſand⸗ 
ter, ſendern ein biofer Schreiber für die chiffrirten 
Berichte, und id; werde Sie zur Vernunft bringen, 
wie wohl andere weit angefehenere Leute. Als Ceri⸗ 
ſantes ſich hierauf zu rechtfertigen ſuchte, ließ Guiſe 
ihn verhaften. — Bei der fpaͤtern Freilaſſung ſagte 
der Herzog: er ſey zu dem Allen veranlaßt worden, 
weil Ceriſantes darauf ausgegangen ſey ihm bie Ehre 
der Unternehmung zu zauben und dem Könige zu 
überweilen. — Zuletzt fühnten fi) beide aus und 
Gerifantes erhielt den Dberbefeht über bie herbeige- 
zogenen Kalabrefen, die ihm aber theils nicht gehorch⸗ 
ten, theils audeinanberlicfen. Spätere Gefechte vers 
dienen keine umflänbliche Erwähnung, wohl aber beis 
fpielöweife daß Eerifantes erzählt: Paul von Meapel 
Händerte Avellino, wobei für ihm und feine Genoffen 
200,000 Thaler Beute, nichts aber für die Republik 
abfiek. 

Wäre Gennaro (fagt Ceriſantes) irgend ſtandhaft 
und entfchlofien geweſen, würde Guifes Plan fich zum 
Herzoge der Republik ernennen zu laſſen, ihm große 
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Gefahr gebracht haben. Carlo Carola machte den 
Antrag, daß in bie Urkunde aufgenommen were: 
man erhebe ihn als Franzofen. 


Eines Abends als Guife Lebensmittel in die Stadt 


führte, fab man zur Linken eine Sternfchnuppe, die 
fih in drei helle Kichter theilte. Alte fchrien fogleih: 


ein Wahrzeichen, ein Wahrzeichen! Die Meiften dur 


teten es dahin, daß Guife König dreier Königreich 


ſeyn werde. Carlo Carola erklaͤrte fich fuͤr drei Lilien. 
Mich, fagt Ferifantes, fragte Niemand um meine 
Meinung und ich fagte fie Keinem; aber ich glaube 
in der That, daß wenn jene Erſcheinung etwas de 
deutet, wir im Fruͤhlinge drei Parteien im Königreihe 


Neapel haben werben. 

Guiſe hat im Abdelöviertel den prächtigen Palafl 
des Ferrante Caracciolo bezogen, was das geringere 
Volt fo übel nahm, daß er einen Tag um ben ar 
dern zu deflen Beruhigung zur Kirche bei Carmine 
in die Meffe kommen muß. Gennaro, der nod vie 
Anfehn unter dem Volke befigt, Hält fich ruhig in 
feinem Zorrione, ſpricht Guife nur in der Kirche und 
fügt: er inne aus Furcht ermorbet zu werben, ſich 
nicht dahin begeben wo fo viele Adelige wohnten. 

Allmaͤhlig ſucht dee Herzog die Dinge wieder in 
ben Stand zu bringen, wo fie zur Zeit des Koͤnig⸗ 
thums waren, und behält ſich vor die Republik ein 

zueichten, fobald die Spanier verjagt ſeyn werden. 
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So Hat er die Gerichtöhöfe befegt und überhaupt bei 
Steafe der Mebellion verboten, daß jemand eine ihm 
angetragene Stelle ausſchlage. Manche gehorchten, 
jeboch nicht ohne Widerwillen, befonders wenn fie auf 
orößere Auszeihnungen gehofft hatten. 

- Wenn Suife itzt ausgeht, Tchreit man nichts ale: 
Brot, Brot! ja Einer rief nahe bei ihm: Brot, ober 
Spanien. Deßungeachtet verliert ber Herzog ben 
Muth nicht und hat eine bemundernswürbige Gabe 
mit den Unzufriedenen. zu reden. Won diefen Um: 
ftänden ziehen die Spanier Vorthei. So ergriff man 
geftern einen Geifllichen und einen andern Menſchen, 
welche eine gedrudte Verfügung anfchlugen, wodurch 
im Namen des Don Juan von öſterreich eine all⸗ 
gemeine Verzeihung zugeſichert wurde, ſofern Neapel 
ſich den Spaniern wieder unterwerfe. 


RNeunundvierzigſter Brief. 
Venedigs Finanzen und Verfaſſung. 


Auerdings, mein verehrter Freund, iſt die Geſchichte 

Venedigs von dem groͤßten Intereſſe und verdient un⸗ 

geachtet ſo vieler Vorarbeiten immer wieder und von 

neuem aus den Quellen erforſcht zu werden. Doch iſt 

dazu Venedig ſelbſt weit gelegener als Paris, und wir 

duͤrfen in dieſer Beziehung erwarten daß Ranke, nach 
I. 3 
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ſeiner ſo gelehrten als ſcharffimigen Weiſe, bald ben 
Geſchichtsfreunden ſehr reiche Ausbeute vorlegen wird 
Ich ſelbſt bin nur im Stande einen kleinen Beicrag 
zu liefern, ben Ste wohl mit gewohnter Nachſicht 
aufnehmen. 

Dee zehnte Band ber Hanbfchriften, melde unter 
ders Titel der re&lations italiennes in der Chambre 
da Levant aufbewahrt werden, enthält Berichte unb 
Erzählumgen über den Krieg in Friaul (1515), die 
Berſchwoͤrung von 1618, vier Briefe gefchrieben von 
Giacomo Pietro an den Herzog von Dffuna, und 
eine umſtaͤndliche Beſchreibung des venetiantichen Staa⸗ 
tes, welche der fpanifhe Geſandte la Eueva im Jahre 
1619 für Philipp IH entwarf. 

3 theile Ihnen daraus zwei Abſchnitte mit, uͤber 
die Sinanzen und die Merfaffung Venedigs, welche 
lehrreich erläutern was in biefem, von manchem Ge- 
fchichtfchreiber minder beachteten Zeitraume, wirklich 
und guͤltig war. 

Eine Haupteinnahme des Staats gewähren die 
ZöNe und Verzehrungsfteuern von Wein, Mehl, Fleiſch, 
Salz, DI, Spezereien, Wachs, Seife, feidenen Waa-— 
ten, Golbſchmiedearbeiten und vielen andern Dingen. 
Hiezu kommen Abgaben von Laͤndereien, Häufern ober 
andern unbeweglichen Gütern. Auf diefe Weiſe zahtt 
Venedig intgefemmt . . . 1,797,/722 Dukaten, 
Daun . . 2. ..2..20..53860897 — 


1} 


WMWicena .. a. 118,378 Dukıten, 
Berom. ea . MaNBE — 
VBoestcia und Zubehoͤr 357 ‚623 — 
Bergamo 0 | 104,730 — 
Crema .. 347,526b — 
Poleſina...., 14707 — 
Treviſaniſche Mat . . . . 18445 — 
Sin . 2.22 22202 W000 — 
Sin . . . 0... IT — 


Mare (tutti li a di Mare?) 83706 — 

Wenn dieſe Einnahmen groß find, fp erſcheinen 
die Ausgaben nicht geringer, ja übermäßig, und wer: 
den hauptfächlich durch die Nachbarfchaft der tuͤrkiſchen 
Macht herbeigeführt, welche bie Unterhaltung vieler 
Soldaten umd feſten Pläge noͤthig macht. Die Zahl 
jener beläuft ſich in einem gewoͤhnlichen Johre etwa 
auf 10,000, .Faßgaͤnger und 700 Reiter. 

Doch findet hei den Ausgaben eine‘ treffüche Did: 
nung ftatt: die Höhe berfeiken, bie Quellen woraus 
fie beſtritten werben, bie Urt und Weiſe der Veraus⸗ 
gabung, dis Baht der. erferderlichen Beamten IT genau 
vorgefhrieben, und darüber Nachſtehendes, laut den 
vertrauten Mittheilungen eines wohlunterrichteten Dan: 
nes, zu berichten. Fuͤr jede Hauptausgabe giebt es 
eine beſtimmte Einnahme und eine beſandere Kaſſe, 
Ye man niemals mit andern vermiſcht. 

Erstens finden. wir drei Weraufſther alle Ein⸗ 

3 » 
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nahmen, welche nebft ihren Schreiben, Rechnungs⸗ 
beamten, Hausbienern und anbern niebern Beumten 
jährlich eine Ausgabe verurfachen von ‚etwa 1400 
(14,000?) Dukaten. 
2) Die Kämmerer der Gemeine, Provedi- 
toren, Genforen, Häupter der Quarantien 
und viele andere Beamte beögleihen . 172,850 
3) Die Baukaffe für Erhaltung der öffent 
lichen Gebäude . . .. 8,377 
4) Die Polizeiwaͤchter loficio degli bravi) 2710 
5) Die Zeftungscommandanten und das 


Landber 2 2 2222. 874,146 
6) Das Münzamt . . . 2. 4795 
T) Das Amt der fieben Aufſeher des Riatte 654 
8) Das Brennholzamt ‚180 
9) Das Amt der Fleiſcher . . 1360 

‚ 10) Das Wafferbauamt "für die Damme, 

Austiefung der Sümpfe u. dersi.. . 72,699 

11) Das Feftungsbaum . . . . 25,983 


12) Für öffentliche Aufzüge und Begräbniffe, 
die herzogliche Kanzlei und manche ver: 


wandte Aubaadben -. . . . 2.7... 22677 
13) Das Arfmal .: . . 2.177660 
14) Ankaͤufe aller Art für. daſfelbe . 120,245 
15) Seld für die Flotte.. 267,306 
16) Lebensmittel für. Diefelbe: . . 213,186 


17) Bekleidung bev-Mattfm . . : '. 99,148 
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18) Der Rath der Zehn, für: Ausgaben 
mancherlei Aut, 3. B. Geſchenke, Beloh⸗ 
nungen an Fremde, geheime. Aufträge, 


Sichecheitspoligei u. few. . ... - 127,385 
19) Dem Sultan Zins für Candia . . 7,550 
für Zante - . 500 


für Corfu . . 300 
2%) Außerdem erhalten der Sultan, ber Viſir, 
die Paſchas anfehnliche Geſchenke in. Gold, 
Silber, Seide, Wolle, Purpur, Wachs; 
welche Ausgaben fowie die in Haupthan⸗ 
detsorten in Cairo, Alerandrien, Aleppo u. 


f. w: ſich jährlich belaufen auf. . . 204,040 

ia bis 400,000. J 
21) Die Beſatzung aller Snfeln an . . 200,000 
22) :Die gefanmmte Reitret . . - . 81,000 
23) Zu. außerorbentlihen Ausgaben . . 167,440 
24, Die Kammer zu Anleihen an beduͤrf⸗ 

tige Perfonen . . 40,000 


Die Überfchäfie, welche ſahclich nach zug der Aus⸗ 
gaben von den Einnahmen bleiben follten, werben in 
dee Megel erfchöpft, theils durch unvorhergefehene oder 
ſtaͤrkere Ausgaben, theils durch die Unredlichkeit und 
ben häufigen Wechſel ber Steuerbeamten. Doch foll 
für aͤrßerſte Gefahren noch ein Schag von etwa brei 
Milionen zurückgelegt feyn. . . 

Es hat: Beinen Zweifel daß biefe überſicht der. ve 
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netianifchen Finanzen amtlichen Quellen entnommen 
iſt, doch lafſen die eckigen Zahlen vermuchen, daß 
nicht ſowohl das zums Grunde gelegt ſey, was wir 
einen Etat oder ein Budget nerımen, nid irgend eine 
beſtimmte abgefchloffene Iahresuechmumg. Es ergiebt 
ſich ferner daraus: = 

1) Venedig erhob chen damals fehr viele und 
hohe Verbrauchsſteuern, and das direkte Weſtenetungs⸗ 
ſyſtem trat in dem haudeltreibenden Staate zuruͤck 

.2) Die unmittelbar, laut fetter Überſicht, Für Die 
Edeln beftinmmen Ausgaben erfcheinen wicht ſeht groß, 
es läßt fich indeß keineswegs bezweifeln, daß ein be: 
deutender Theil fat Allee uͤbrigen ebenfalls in ihre 
Hände floß. 

8) Die Landmacht war keineswegs vernachlaͤſſige, 
doch diente fie hauptfächlih zur Bedechung der nicht 
Kallihen Beſitzungen. Die Aufgabe: den über 
mächtigen Tuͤrken faft verehtzelt zu widerſtehn, und 
glelchzeitig den großen europaͤiſchen Mächten entgegen- 
zatreten, ging über die Kräfte der Republik hinaus 
Zeit ehrenvoller und heilfamer wäre es getvefen, wenn 
jene Mächte ben Bruderzwiſt unter Chriften bei Seite 
- gelegt und die furchtbaren, aͤchte Bildung zerſtoͤeru⸗ 
den Oemanen, einverfianden mit den Venetianern be- 


kaͤmpft Hätten. Deren Seemacht Boftete ihnen fehr 


große Summen, aber man hätte biefelben verdoppeln 
koͤrnen, wenn man im Seande geweſen waͤrr den 
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Tuͤrken Zins und Geſchenke zu verweigern. Der 
dreißigjährige Krieg, welcher gerade um biefe Zeit aus 
verbammlichem Fanatismus begann, gab der Politik 
der Staaten und ber Thaͤtigkeit jedes Einzelnen eine 
beillofe Richtung, und erfchöpfte die Kräfte bes mitt 
leren Europa, welche (im Sinne des eilften Jahr⸗ 
bunderts vereinigt) hingereicht hätten die Türken nach 
Alten zuruͤckzuwerfen. 

Der zweite Abfchnitt, den ich Ihnen aus Cuevas 
Bericht mittheilen wollte, betrifft die Werfaffung und 
lautet im Weſentlichen wie folgt. 

Haupt des ganzen Staates ift ber Zürft oder der 
Herzog. Ungeachtet biefes boden Titels iſt feine 
Macht fehr, ia fo beſchraͤnkt, daß er nicht einmal 
einen Brief ohne Zuziehung eines feiner Raͤthe er- 
öffnen darf. Eben fo wenig bält er einen Hofſtaat. 
Dagegen trägt er eine eigenthümliche Kleidung (ich 
uͤbergehe deren Befchreibung); die Sloden von St. 
Markus läuten wenn er aus feinem Palaſte hervor 
riet, Fahnen werben vor ihm hergetragen umd filberne 
Trompeten von außerordentlicher Größe geblafen. Dar 
auf folgt fein goldnee Seffel und ein Prachtkiſſen, 
endlich der Doge ſelbſt unter einem Traghimmel, ihm 
zur Seite zwei der angefehenften Gefandten, ımb ihm 
folgend 30 Paare rothgekieidete Edeln,. von welchen 
dee rechts gehende des erſten Paares, ein Schwert trägt. 

Ale Gewalt und bie gefammte Regierung iſt in 
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den Händen von etwa 140 Familien, bie an 2000 
Glieder zählen. Zwiſchen dem Altern und dem ne, 
fuͤr Verdienft oder Geld aufgenommenen Adel, findet 
viele Eiferfucht flatt, und bei den Wahlen entſcheiden 
Leidenfchaften. und Verwandte nur zu oft mehr, als 
aͤchtere Gründe. ' 

Die erſte unter. den Eoͤrderſchaften (weiche ſaͤmmt⸗ 
lich mit Adlichen beſetzt werden) iſt ber große Math. 
Jeder Nobile welcher feine Herkunft und ein Alter 
von, 25 Jahren erwieſen hat, ift zum Kintritte in 
denfelben berechtigt, wobei indeß noch folgendes Ver⸗ 
fahren eintritt: Am Rage ber heiligen Barbara ver: 
fammeln ſich alle welche das zwanzigſte Jahr zuruͤck⸗ 
gelegt haben. Ihre Namen werden in. ein Gefäß, 
und in ein zweites goldene und filberne Kugeln ge- 
than. “Der Doge zieht, naͤchſtdem jedesmal einen Na⸗ 
men und eine Kugel, und biejenigen welche goldene 
erhalten (es find deren etwa breißig) bleiben im Rache. 
Derfelbe verfammelt ſich alle Sonne und Feſttage und 
zählt etwa 1400 Glieder. Alle Beamten für ben 
ganzen Staat werben bafelbft gewählt. 

Der zweite Rath der Erbetenen (pregadi) zählt, 
außer 120 regelmäßigen Mitgliedern noch mehre Bei⸗ 
figee und Beamte, von denen jedoch einige nur: Ber 
rathungs⸗ nicht Stimmrecht haben. Faſt alle wich⸗ 
tigen Stantsangelegenheiten kommen bier zur Sprache. 
Es muͤſſen wenigſtens 4 Räthe bes Doge und 60. 
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fetmmfähige Glieder gegenwaͤrtig fenn, um eimen Be: 
ſchluß faffen zu koͤnnen. 

. Die dritte Körperfchaft iſt das fogenannte collegio, 
im melhem außer dem Doge, 6 .Räthen und den 3 
Häuptern der Quarantie noch viele angefehene Be: 
amten Sig und Stimme haben. Schreiben fremder 
Fuͤrſten werben hier gelefen, Gefandte gehört und bie 
Angelegenheiten vorberathen, welche man nächftdem - 
den Erbetenen zufenden will. 

Die vierte wichtige Körperfchaft, der Math ber 
Zehn, ift keiner andern Macht unterworfen und kann 
alfe Öffentlichen Angelegenheiten in feinen Bereich 
ziehen. Doch gefchieht dies nur in Fällen von ber 
höchften Wichtigkeit, oder mo ein Irrthum oder Vers 
zug ſich nicht wieder gut machen ließe. So ;. 3. 
bei Fragen über Krieg und Frieden, bei geheimen 
Aufträgen, Beftrafung von Aufruhr und Verrath, oder 
wo überhaupt eine Berathung und Entfcheidung im 
großen Rathe oder bei den Erbetenen nicht ſchnell und 
verſchwiegen genug ausfallen dürfte. — Denen, welche 
vor dem Rathe der Zehn angellagt werben, fteht nicht 
frei füch ſelbſt zu vertheibigen, oder durch Andere ver- 
theidigen zu laffen, vielmehr übernimmt jedesmal ein 
Mitglied des Rathes dies Geſchaͤft. Won feinen 
Sprüchen findet keine Berufimg flatt; fie können nur 
von ben Zehn felbft, oder von ihren Nachfolgern auf: 
gehoben werden, 

, 3 “% 
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Zwat giebt diefer Bericht Euevas Beine neuen Auf⸗ 
fchläffe, ja manches bleibt undentlich und zweifelhaſt; 
weil es jeboch nicht unbebeutenb erſcheint, wie ein 
fpanifcher Geſandter damals bie venstianifchen Ein⸗ 
richtungen betrachtete, habe ich genlagt Ihnen auch 
das ſcheinbar Unwichtige mitzutheilen. 

As Zuſatz noch eine Stelle aus einem Berichte 
bes franzöfifchen Gefandten Mortier. Er fehreibt den 
24fter Zanuar 1547). Man bat hier in Venebig 
der vielen Xreulofigkeiten halber allen Umgang ber 
Edlen mit fremden Gefandten unterfagt. Ich bin 
von aller und jeder Unterhaltung ausgefchloſſen und 
fett dem Mißgriffe zur Bett des Herrn von Mont: 
pelller, hält man die Franzoſen für leichtſinnig, un⸗ 
Rberlegt und geſchwaͤgig, und die Kuͤgſten und, Be: 
wandteſten ſcheuen ſich am meiften mit uns in Ber: 
bindung zu treten. Auch fchärft man täglich jene Ge 
fepe; bie Machthaber kennen bie Natur ihren Leute, 
bie geizig und geneigte find fich beftechen zu laſſen. 

Und an einer andern Stelle aͤußert er: Die We 
wetianer wollen ſich nicht mit uns näher einlaſſen 
Sie behaupten: jeder Bund mit Frankeeich oder Öfter: 
reich habe ihnen nur zugezogen Verluſt, große Aus 
gaben, neue Steiem, Hürathen und Sriedessfchtäfie 
auf ihre Koften, derſtͤrung des Hemdels u ſ. w. 





1) Bibl. ‚ zoyale N. 3483, 8484. Mortier —— 








England. Molky. . 39 
Ste gehen nice viel auf mmfere Anklagen Kaiſer 
Karls V mb fagen: er babe anderwaͤrts zu thun und 
denke wicht daran fie zu unterjechen. Auch fuͤhre jeber 
Berstkeitigungsbumb über kurz eder kang zum Angriff. 


Funfzigſter Brief. 

Über ben Kardinal Wolſey, und feine Sekretaire Stefano 
und Eromwell. Cromwell und ber Kardinal Pole. 
Anna von Kleve. Heirat und Scheidung. Katharine 
Howard. 


Doyle das Benehmen Heinrichs VEL fowehk in 
Hinſicht auf fein Reich, als die fremden Maͤchte nie 
Aber Tadel erhaben erſcheint, wird es doch nach dem 
Tobe Des Kardinal Wolfen (1530) noch willkuͤrlicher 
and haltungsloſer. Bon Legtevem fpricht ein unge 
nammter Framzofe, weicher fi, damals am engiifchen 
Hofe aufhielt, in einer hanbfchriftiichn reistion de 
pinsiears particularites de l’Angleterre!). Rad, Er⸗ 
zaͤhlunz feiner lehten Schickſale, führe er fort: So 
war das Ende dieſes armen, anmaßenden, iͤbermuͤthi⸗ 
gen Kardinals Wolſey, der da glaubte ſeine Gewalt 
sche tiber jede andere, und fein Gluück ſey keinem 
Wechfel unterworfen; fo ſehr war er vom ſeinen eftlen 


1} Meer, d, St. Germain des Pràs Vol, 740, 
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und übertühnen Meinungen aufgeblafen. Will man 
ihn jedoch in Hinſicht auf alle feine Eigenfchaften be 
uetheilen, muß man zugeflehn daß es ihm weber an 
Verftand, noch Einficht, noch andern Dingen fehlte, 
die zu einer fo hohen Stelle erforderlich find. Er 
befaß Klugheit und Lebhaftigkeit bes Geiſtes, Kraft 
und Muth genug, die Geſchaͤfte bis auf den Grund 
zu durchdringen, unb leitete Alles fo gluͤcklich daß kein 
Staat reicher und blühender ald England, Fein König 
geehrter als Heinrich VIII war, fo lange er an der 
Spige der Regierung fand, — Bmweimal entfchieb 
er bie Streitigkeiten des Kaifers und des Königs von 
Frankreich, und ließ fi von deren Beamten fo den 
Hof mahen, als wären ihre Herm Diener bes Koͤ⸗ 
nigs von England, und jeder fuchte ihm gefällig zu- 
feyn um bie eigenen Zwecke zu erreihen. Als Be: 
weis feines Stolzes erzählt man, er habe fi) von 
englifchen Lords auf den Knien bedienen laflen, und 
gegen die Gefandten wie gegen Untergebene- anmaaß⸗ 
liche und verächtliche Ausdrüde gebraucht. Gemiß.er- 
zählten. Alle bei ihrer Heimkehr von der Pracht und 
dem Ruhme, ſowie von dem Stolze und: der An⸗ 
maaßung des Kardinals von York. 

Der Kardinal hatte zwei Seheimfhreiser, den 
Doktor Stefanv und Cromwell. Jener war im bür- 
gerlichen und kirchlichen Recht, fowie in der Schrift 
wohl erfahren, fonft, nad der gewöhnlichen: Weife 
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der Engländer, ſtolz, aumaaßend und halsſtarrig. Gr 
warb von Wolſey nach Rom gefhidt um für bie 
Scheidung Heinriche VIEL von feiner Gemahlinn Ka- 
tharine zu wirken. Mehrere fagten mir inbeß: - der 
Doktor habe vom Kardinal einen doppelten Auftrag 
erhalten, das Eine vorzugeben und das Gegentheil zu 
tun, welche Anmweifung er dem Könige verrieth und 
woraus Mißtrauen und Haß zwifchen diefem und Wol: 
fen entfland. Nach deffen Tode erhob der König den 
Stefano zum Bifhof von Wincheiter, ſchickte ihn ale 
Abgefandten nad) Frankreich, feste ihn nad) feiner . 
Ruͤckkunft in den geheimen Rath und befragte ihn 
über: die wichtigften Angelegenheiten. 

Der zweite Geheimfchreiber Wolſeys, Thomas 
Erommell, war geringer Herkunft und trieb, wie man 
erzählt, in den erften Jahren das Handwerk: eines 
Schneiders. Bald darauf ward er Soldat, zeigte ſich 
großherzig und Lühn, bexeifete um ſich zu unterrichten 
Stalin und ſah während feines Aufenthaltes in Rom 
fo viele Mifbräuche, daß er nachmals Heinrich VII 
in feiner Abneigung gegen den päpftlichen Hof und 
in: dem Wunſche beftärkte, fi und fein Land’ von 
fremdem kirchlichen Einfluß” loszureißen. Cromwell 
diente uͤbrigens dem Kardinale unwandelbar treu, wei⸗ 
gerte ſich beharrlich Zeugniß wider ihn abzulegen, und 
vertheidigte ihn mit groͤßter Standhaftigkeit ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Drohungen und Strafen. Durch dies Be⸗ 
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von feiner Treue, und fo wie eu den Doktor Stefane 
m Dienſt nahm weil ee Wolſeys Geheinmiffe ver⸗ 
vathen, fisiite er Cronwell an weil er nie etwas ent 
beit hatte. Durch feine Gewandtheit flieg er bald 
fo in der Gunſt des Königs, daß er die Leitung aller 
Gefcyäfte und nicht weniger Gewalt bekam, als ber 
Kardinal befefien hatte. Ich hate ihn (fagt der Be⸗ 
sihterflatter) fo vertraut mit dem Könige umgehen 
fehn, als ſey er feines Blues, worüber bie Großen 
ihn ſehr beneideten. 

Cromwell verſtand jedoch fo wenig als Wolfen, 
dem tyranniſchen Könige gegenuͤber eine graßartige, 
wuͤrdige Stellung zu behgupten, Er gab (erzaͤhlt 
jener berichterſtattende Franzoſe an einer andern Stelle) 
dem Kardinal Pole einen Rath und ſprach: „Jeder, 
welcher die Geſchaͤfte eines Koͤnigs leitet, muß ſorg⸗ 
faͤltig den Zweck erforſchen, nach weichem fen Herr 
ſirebe, und ſich naͤchſtbem dieſen Wuͤnſchen geſchictt 
anfchnsiegen und ſich wer allem huͤten ihm. hartnaͤcktg 
ze widerſprechen. Denn die Fuͤrſten wollen niemals 
von Andern als von ſich ſelbſt überwunden werden 
and wenn fie einmal ſich wohin neigen, kann man 
fie mit Segenvorftellungen nicht: mehe keiten. Durch 
Widerfpruch erlangt man nichts ald ihre Umgnabe.”. 
Pole berief ſich auf Platon. um bie Unrichtigkeit bie 
fee Schlußfolgen darzuthun, und erzählte bes Erom⸗ 
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weil: Auf jenem Wege erhielt cinflene eis Miniſtes 
wuehr Eiuuß als alle. amderen. Weil aber der durch 
Leidenſchaft und nicht Dusch Vernauft zegierte Wile 
veraͤnderlich iſt, geſchah es daß der Fierſt (indem übe 
jener Miniſter ſtets beiſtimmte und ihn autrieb) gem 
vieles aus Leidenſchaft, Zorn, Haß ober thoͤrichter 
Liebe that, was ihm und feinem Staate nachmabo 
großen Schaden beachte. Baid aber folgte, nach Erloͤſchen 
der Leidenfchaft, die Reue und indem er alle Schuid 
auf feinen Rathgeber fchob, warf er ihn nicht bloß 
wie bie andern zur Sekte, ſondern vernichtere ihn 
(mais le devora).. — Go mweiffagte, laut unſeres 
Berichts, Pole den Ausgang Cremwells 

Gewiß war Heinrichs und Cromwells Benehmen 
bei Aufhebung der Kloͤſter hast und willkuͤrlich; aller 
die veränderte Sinmesart umserfkügte ihre Wegen. 
Anſtatt der alten Ehrfurcht (erzählt unfere Handfchrift) 
die man für den Papft und ben roͤmiſchen Seuhl 
begte, fah man Beine Maskerade, ober anderes Spiel, 
wo man nicht jemand als Papft ober Karbinal ge 
Aeidet herumfuͤhrte. Seibſt die Weiber verfpotteten 
unaufhoͤrlich ben Papft und feine Diener, unb glaub: 
ten keinem Menfchen eine größere Schande anthun 

zu tönnen, als wenn. fie ihn SPriefter bes Papſts, 
* Papiſten nannten. 

Bekanntlich war die Verheirathung des Koͤnigs 
mit Anna von Kleve eine Hauptveranlaſſung zum 


64 Funfzigſter Brief. 


Sturze Cromwels. SHierhber enthalten bie. Berichte 
bes franzöfifchen Geſandten Marillac 'anziehende Nach⸗ 
richten !). Er fchreibt den 5ten Januar 1540 an 
Franz J. Letzten Freitag (2ten Januar) ward "sffent- 
lich in London und in Grenwich ausgerufen, daß Alle 
die ihren König liebten, den folgenden Tag nad) Gren⸗ 
wich fommen, und der Madame Anna. von Kleve, 
bie ihre Königinn werde, entgegengehn follten. Nicht 
minder wurden die Gefandten zu dem Feſte eingelaben, 
welches mit ber größten Feierlichkeit, bewundernswer⸗ 
ther Ruhe und ohne alle Verwirrung vor fi ging. 
Die Herzöge von Norfolk und Suffol waren ihr fünf 
Meilen, der König und fein übriger Hofſtaat bie auf 
eine gewiſſe Strecke entgegengelommen. Anna, nad 
Weiſe ihres Landes gekleidet, ward vom Könige fehr 
freundlich empfangen und in ihre reich geſchmuͤckte 
Stube geführt. Sie ift etwa 30 Jahre alt, groß und 
ſtark, mittelmäßiger Schönheit und von feftem, ent: 
ſchloſſenem Anſehn ?). 

In dem Schreiben an ben Connetable Montmo⸗ 
rency ſetzt Marillac hinzu: Man hat Anna weder ſo 


1) Marillac depeches d’Augleterre adressées au roi 
et au connetable Montmorency, Anno 1539 — 1540. 
Bibl. roy. Mscr. 8481, fol. 

2) De beaut6 moyenne, et de contenance fort assurde 


et resolue. 
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jung, noch fo ſchoͤn gefunden, als alle Melt voraus: 
fegte. Site ift groß und von fo ſicherem Benehmen, 
daß man glaubt ihr Verſtand und die Lebhaftigkeit 
ihres Geiſtes werde die etwa mangelnde Schönheit 
erfegen. Sie bat 12 bis 15 Fraͤulein mitgebracht, 
die. alle hinſichtlich des AÄußern ihr noch nachflehen, 
und übrigens fo plump unb unpaffend gekleidet find, 
daß man fie haͤßlich finden würde, ſelbſt wenn fie 
ſchoͤn wären. 

Über die bekannten fpätern Ereigniſſe berichtet Ma⸗ 
tilac!): Anna widerſetzt fich keineswegs der Schei⸗ 
dung, woruͤber der König um fo erfreuter ift, weil 
man fagt feine neue Liebfchaft (amourette) fey bereits 
ſchwanger. — Man nennt jene igt kurzweg Madam 
Anna von Kleve. Sie ift nichts weniger als traurig, 
vertreibt fih die Zeit auf jede nur moͤgliche Weiſe, 
und zieht alle Tage neue Kleider von wunderlichem 
Schnitte an; — alles Zeichen bewundernswerther 
Klugheit und Verſtellung, oder übergroßer Einfalt und 
Dummheit. 


1) Beriht vom 2iften Julius, 11ten Auguft und ten 
September. Anna verftand nichts von Muſik, denn (fchreibt 
der englifche Bevollmäcdhtigte Wotton) in Deutfchland Hält 
man eö for a rebuke and an occasion of lightenesse that 
great Ladyes shuld be lernyed or have anye knowledge 
of musike. Ellis lettres II, 122. 





66 . Tunfzigfker Brief. 


Die neue KRönigiun Katharina Howard (ſchreibe 
Marillac am Zten September) iſt von nur mittel 
mäßiger Schönheit, aber ſehr einnehmendem Weſen, 
Hein und ſtark, beſcheidenen Anfehne unb milden Au⸗ 
geſichts. Der König if fehe und ſtaͤrker verliebt im 
fie, als in alte Andere. Sie iſt franzoͤſiſch gekleidet, 
wie ae Damen diefed Hofes. | 





. 


' 


Einundfunfzigiter Brief. 
Doffitten in England. Eduard VI. Charakter der Eng: 


länder. Nahrung, Sagd, Weiber, Dienerfchaft, Er: 
ziehung, Kleidung, Heirathen, Wochenbett. 


Unter den Handfchriften der ehemaligen Bibliothek 

St. Germain bes Prés befindet ſich eine Befchreibung 
Englands zum Jahre 1551, verfaßt von eines Augen 

zeugen, dem Florentiner Petruccio Ubaldini !). 

Sie beginnt mit genauen Nachrichten über ben 
Hof, die Reichswuͤrden, Cäremonien, Paldfte, Efſen, 
Trinken, Gebräuche u. f. w. Dann beißt es weiter: 
Viele andere Cäremonien finden Statt, wenn eine der 
Schweftern des Königs mit ihm ißt. Denn fie darf 
weder unter dem Thronhimmel, noch auf einem Zehn: 
ftuhle (cadrega), fondern fie muß auf einer bloßen 











1) Vol. 740. sq. 
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Bank fen, die mit einem KAſſen verfehen it, und 
fo weit vom Anfange ber Tafel und dem Könige ent: 
fernt, daß ber Thronhimmel nicht Uber ihr ſchwebt. 
Die Caͤremonien weldye man aber beobachtet, bevot 
fie fih zu Zifche fegen, find wahrhaft lächerlich. So 
habe ich gefehn daß ſich die Peinzeſſin Eliſabeth fünf 
Mal vor ihrem Bruder auf bie Knie niederließ, bes 
vor fie Platz nahm. Daſſelbe gefchieht bevor man 
mit ihm fpricht, und wenn die Herrn feines Hofes es 
dansit nicht fo genam nehmen, fo erwaͤchſt ihnen biefe 
Sicherheit aus feiner Zugend, und fie wärben ſich 
daſſelbe nicht bei feinem Vater herausgenommen haben, 
mit dem Niemand anders als Entend fprach ?). 
Eduard VI kleidet fi) gern roth, weiß und violet 
(pavonazzo); die legte Sarbe ift fo feine eigene, daß 
Niemand wagen wide einen ſolchen Hut zu tragen. 
Seine Livree iſt dagegen gruͤn und weiß, Da bie 
Englaͤnder ſich gewoͤhnlich gut anziehen und viel auf 
ihre Kleider wenden, fo traͤgt auch Eduard (obgleidy 
er darin bei weitem feinem Vater nicht gleich koͤmmt) 
af allen Kleidern Stidereien von Gold, Silber und 
Yırlm. Er bat eine gute Haltung, ein koͤnigliches 
Anfehn, viel Grazie und Anftand in jeder Handlung, 
mb ift gegen das Volk leutfelig und freigebig. 
Ubaldini erwähnt hierauf die Sitte dem Könige 


1) Col ginoochio in terra. 
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zum Neujahr Gefchenke zu ‚machen, und berichtet uͤber 
Sefege, Behörden, Land: und Seemacht, Religion 
u. f. w. genau genug, obgleich :eben nichts Neues. 
Dann geht er auf eine allgemeinere Charakteriſtik der 
Engländer über, aus welcher ich Nachſtehendes als 
das MWefentlichere mittheile. 

Im Allgemein verſchwenden bie Engländer ihre 
Einkünfte. Sie efien oft und figen wohl zwei, drei, 
vier Stunden am Tiſche, nicht fowohl um immer zu 
effen, als um bie Damm angenehm zu unterhalten, 
ohne welche man nie ein Feſt giebt. Sie find An 
ſtrengungen abgeneigt und fäen fo menig, daß ber 
Ertrag kaum zum Leben hinreicht; weshalb fie. auch) 
wenig Brot, aber deſto mehr Fleiſch eſſen, weiches fie 
von jeder Art und vollfommen gut haben. Mehl: 
fpeifen und Käfe werben. überall bereitet, denn zahl: 
loſe Heerden weiden Tag und Nacht auf den frucht 
barften Triften. — Es giebt keine Wölfe, aber un: 
gemein viel Hirſche, Schweine und anderes Wild 
Dan geht ſehr häufig auf bie Jagd und iſt fahr gafiferi. 

Die Weiber ftchen in Hinfiht auf. Schönheit, 
Anmuth, Kleidung und gute Sitten, den Sieneſe⸗ 
einnen oder den geachtetiten SStaliens nicht nach, Die 
Lords haben eine ungemein große Dienerfchaft. Ein 
eigentlicher Bebienter erhält gewöhnlich des Jahres 
zweifache Kleidung von wenig Werth, acht Studi und 

den Tiſch; oder dafür täglich feche Denare. 
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Das Bolt iſt im Ganzen ziemlich groß, die Edeln 
aber guter Theiis klein; was baher koͤmmt, daß fie 
ſich fehe viel mit minderjährigen reichen Maͤdchen ver- 
beirchen. Männer und Frauen haben eine weiße 
Haut; um diefe natürliche Farbe zu erhalten ober zu 
erhöhen, laſſen diefe jährlich zwei, drei Mal zur Aber, 
flatt fi) wie die Stalienerinnen zu fchminfen. 

- Die Maͤnner ſind von Ratur hartnidig (ostinati), 
ſo daß venn Jemand: genöthigt -ift ihnen zu wider 
ſprechen, er fie anfangs nicht verlegen '), fondern 
ihnen. nach und nad bie Grunde nachweiſen muß, 
welche fie, ‚bei ihren .guten Gaben, dann wohl eins ' 
fehen. Viele, :denen dieſe Natur ber Engländer. nicht 
bekanat war, ‚haben . deshalb mit. fa argrobniſchen 
Lenten ſchlecht unterhandelt. 

Die. geringern ‚Einwohner ber Städte unb .ein 
Theil der Ranbleute find den Fremden abbold, und 
glauben dab. kein. Staat auf Erden etwas tauge außer 
dem ihrigen; doch werben fie wegen fo thörichter Bes 
hauptungen von denen zueechtgewiefen, die mehr Der: 
ſtand und Erfahrung haben. Indeſſen iſt es deshalb 
noch: keinem Fremden zu rathen im Lande umher zu 
reiſenz weil man gewöhnlich .erft unterfucht: ob die“ 
Englaͤnder in feinem Vaterlande gut oder fchlecht find 
anfgenonmen :worden. Hat er aber einen koͤniglichen 
— — 


1) Non bisogna al primo urtark, 


/ 
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Maß bei fih, fo nimmt man iger’ nicht allein: Cerall 
gut auf, fondern er wirde auch mit dew, für bie Ge⸗ 
ſchaͤfte des Hofes beſtimmten ‘Pferden fertgefchafft, 
oder kann fie im Nothfalle bei den Eigenthuͤmern 
fordern. 

Ganz varſchieden erfcheint in dieſer Beziehung bie 
Natur ber Vornehmen. Dean es if kein Bord im 
Lande, der nicht .gern fremde Diener und Edelleute 
um ſich hätte, denen fie ein guted Gehalt auszahlen; 
und felbft der König hat viele Italiener und Spanier 
(Franzoſen?) lannigfachen Gewerbes in feinen Diet: 
fin. Diefe ſtehn fehr gut mit den Hofleuten, welche 
gern itnlienifch oder franzöfifch lernen und ben Wiſſen⸗ 
fchaften nachtrachten. Wer viel Beib hat, läßt Soͤhne 
und Töchter ſtudiren und latein, griechiſch und hebraͤiſch 
lernen; denn feitdem jener Sturm ber Kegerei im dad 
Rand eingebrochen iſt, hält man es für nüglich die 
heiligen Schriften in der Urfprache zu leſen. Armen, 
weiche nicht im Stande find ihre Kinder wiſſenſchaft 
lich zu erziehn, wollen doch nicht unwiſſend ober ber 
Seinheit der Welt ganz fremd erſcheinen; daher ſieht 
man fie an Sonn: und Feſttagen gut, ja heffer ges 
Hleidee gehn, als ſich für ihr Gewerbe eigentlich, ſchickt. 
Männer und Frauen tragen meift feine, ſchwarze Tuͤcher, 

mit ſeidenen wohl gearbeiteten Baͤndern uud Worten, 
und ſo der verſchwenderiſchen Richtung des Me 
gend, ehren fie Stadt und mr 
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Dis adeligen Frauen finb leicht von ben unabeib 
gen zu unterfcheiden, Indem jene einen Hut (diap- 
pesone) nad) franzoͤſiſcher Weiſe tagen, dieſe eine 
Mige (acconciatura) von Pelz ober weißen Tuche 
nach Maaßgabe ihres Ranges und englifchen Brauche 
gemuͤß | 


Ihce Hochzeitgebraͤuche weichen nicht von benen 
anderer Länder ab, aber fie heirathen früh und auch 
um zweiten ober dritten Male; ja bisweilen haben 
fich Verehlichte Thon mit einem anderen Manne ober 
einer anberen Grau für ben Fall verfprachen, daß ihre 
jetige Chehaͤlfte ſterbe. Im Wochenbette machen bie 
Frauen Staat mit hoͤchſt weißer Waͤſche, ſtehn bald 
wieber auf, gehn aber erſt nach 20. Tagen in bie 
Kiohe, Bott zu banken. 


Zweiundfunfzigfter Brief. 


Prozeß und Hinrichtung bes Herzogs von Sommerfet, 
Der Herzog von Northumberland. Charakter und Tod 
deffelben. Charakter der Königinnen Maria und CIE: 
ſabeth. 


Dem Könige Heintich VII von England folgte fein 
Sohn Eduard VI unter Vormundſchaft feines muͤtter⸗ 
lichen Oheims, des Herzogs von Sommerfet. bes 
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deſſen Prozeß und vinricheung giebt ein gleichzeitiger 
Benge folgende Auskunft):  - 

Nachdem Sommerfet zum erften Male wieder aus 
dem Gefaͤngniſſe befreit war, fuchte er die Zuneigung 
ded Volks zu erwerben und ließ unter ber Hand ges 
wiſſe Äußerungen verbreiten, die alle auf Tadel des 
Herzogs von Northbumberland hinausliefen. So; B. 
über die Verfchlechterung der Münzen, welche, bem 
Volke fchädliche Maaßregel, große Unruhtn befonders 
in Wales nach ſich zog. Hiebei waren mehre Per 
fonen, ald Werkzeuge Sommerfets, thätig und gaben 
zu verfichen daß dies gegen feinen Willen gefchehen 
fey und, wenn man ihm gefolgt wäre, Vieles ganz 
: anders gekommen ſeyn dürfte. : Auch entwarf Som: 
merfet mit dem Grafen von Arundel und andern Un⸗ 
zufriedenen und Neidifchen den Plan, im nächften Par: 
famente zu ermeifen: das Königreich werde fchlecht 
verwaltet und das Volt mit neuen Steuern gebrüdt, 
der König fen aͤrmer als je und kein : Beamter er: 
halte richtige Zahlung, die Machthaber verführen ledig: 
ich nad) Willkür, ohne Gefege und Gebräuche des 
Landes zu beobachten. Um biefe Verbindung wußte 
Herr Paulmer, dem Sommerfet immerdar große 
Freundſchaft erzeigt und anfehnliche Vortheile ver: 





I) Relation de Paccusation et mort du Duc de Som- 
merset. St. Germain Vol. 740. — 








Gonmierfet, Rörtgimberkmb. 13 
ſchafft hatte. Dennoch vengaf er Dankhautelt anb 
Ehre, es ſey aus Frigheit odes um andere Grimde 
des Mißvergnuͤgens willen: eu anibedite die Verſchwoͤ⸗ 
rung. dem Herzoge: von Northumberland, welcher jenen 
nunmehr zuworkam und ſie ſtuͤrzte — Bor feinem Tode 
berruse Paulmer ſeine That und erklaͤrte: niemals habe 
er ausgeſagt, baß Sermmorfet bene Leben Northum⸗ 
berlands nachſtellez auch He dieſer bie Beinen. Kin⸗ 
der Sommerſets zu füh vufen und kuͤßte fie 

Hohe und Nicbere: fuͤrchteten Northumberland der⸗ 
geſtalt, daß fie wetteiferten ihm zu gefallenz‘ Keiner 
hingegen wagte etwas: gegen feinen Willen zu unter: 
mhmen oder zu behaugeen. Im Kußern zeigte er ſich 
lentſelig, ſanft, mittheilenb: (abew innerlich war er ein 
ſo umeubigen, ſtolzer und rachſuͤchtiger Menſch (felon) 
als jemals irgend einer); in feinem: Hauſe und- in 
allen Handlungen prachtliebend und freigebig; biefes 
Alles ging indeß nicht aus ebler Natur abſichtslos 
hewor, ſondern er gab aus Verſchlagenheit und nur 
denen, deren. Gunſt er gewinnen wollte, weil fie ihm 
ſchaden oder nuͤttzen konnten. 

In feiner Jugend war er unter Allen ber * 
wandteſte zu Fuße und zu Pferde, im Fochten, Rin⸗ 
gm und Vogenſchießen. Eine folche Meinung hatte 
et dem Könige von fich beigebracht, daß dieſer ihn 
venhrte, als waͤre er des Herzogs Untertban, und: 
Wie aus eigenem Antriebe Alles: that‘ was Northum⸗ 

U. 4 
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berland vwänfchte, um ihm nur zu gefallm. Aus 
Zucht indeffen daß ber Neid erweckt werde, wem 
man erfahre. wie viel von ihm audgehe, ließ er Die 
Sachen zu denen er ſich nicht befennen wollte, durch 
emen Kammerherrn Gaz in Anregung bringen, ber 
ihm auch von Allem Nachricht gab was bei dem Koͤ⸗ 
nige gefpeochen wurde. Denn Gaz befand fich immer 
in deffen Stube, und war (wie man glaubt) einer 
von denen, bie hauptfächlic den König vermochten 
ein Teftament wiber feine Schwefter Marie Tudor 
zu machen. 

Northumberland ging des Nachts zum König, wenn 
er nicht gefehn. wurde und Alte fchliefen. Des an- 
bern Morgens kam. dann Eduard in den Rath und 
brachte Dinge in Antrag, als gingen fie von ihm aus 
und wären feine Erfindung, fo bat ‚Viele daruͤber 
erfiaunten. 

As Northumberland fpäter zum Zode verurtheilt 
war, ließ er den Biſchof von Wincheſter zu ſich rufen 
und fagte ihm: Sie find, obgleich einem friedlichen 
Berufe zugethan, bei fo vielen Unfällen bem Tode 
furchtlos entgegengetveten; ich dagegen, ber als Kriegs: 
mann jede Gefahr verachten follte und fie auch ſo oft 
verachtet habe, verliere den Muth da mir meine Ver- 
urtheilung angezeigt if, und bin fo .außer mir daß 
ich nicht denken, mich nicht entichließen, nicht begrei- 
fen. kann, wie ich den Tod geduldig ertragen ſoll. — 
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Der fonft fo flole Mann ließ ſich zu den aͤngſtlich⸗ 
ften Bitten herab, die Königinn möge ihm das Leben 
fchenten, ihm die niebrigfte Lebensweiſe auferlegen u. 
dgl. mehr. — Als dies Alles vergeblich blieb, faßte 
er endlich Much und beichtete auf Eatholifche Weiſe. 
Die neuen Lehren habe er begünftigt um die Gunft 
des Hofes und Volks zu erlangen, nicht. aus innerer 
Überzeugung. Keine Schuld drüde fein Gewiſſen fo fehr, 
als die gegen Sommerſet gehbten Raͤnke. Er fen 
überhaupt der ehrgelzigfte und argliſtigſte Menſch auf 
Erden. Alle feine Handlungen hätten nur den Zwed 
gehabt ihn zu erhöhen und feine Feinde zu flürzen. 
Diefen Nachrichten füge ich die Schilderung bei, 
weiche der Augenzeuge Johann Michele zum Jahre 
1557 von der Königinn Marie und der Peinzeffinn 
Stifaberh entwirft). Marie Zubdor ift eher Heiz 
ner, als mittleree Statue, mager und zart gebaut, 
lebhafte Augen, kurzſichtig, eine flarke tiefe Stimme 
wie bie eines Mannes, fo daß man fie ſchon von 
Weitem hört, Außerft fleißig im Nähen, Stiden und 
andern weiblichen Arbeiten, fo fertig und geſchickt im 
Klavierſpiel, daß die Meifter ſich darüber verwun- 
dern u. f. w. — Idre Öffentlichen und häuslichen 
Leidenfchaften ſtuͤrzen fie oft in bie größte Schwer: 
muth, auch leidet fie ſeit Jahren fehr an Unter: 


1) Michele relazione. Dupuy 136. 
4* 


26, Zwsiunhfunfziefer Brief 


druͤckung ihrer monatlichen Reinigung. — Sie hat 
Kummer. her ihren Mann, ihre Unfruchtbarkeit, die 
Religion u. f. w., vor Allem: aber üben ihre Schwe⸗ 
ſter Eliſabeth, auf welche Jeder alt auf ihre Nachfel⸗ 
gerinm Yuge und Gemuͤth hinwendet. Auch muß es 
nicht bloß Marien, ſondern Jeden tief ſchmetzen, daß 
. da6 Baſtardblat einer als Öffentlichen Hure Verut⸗ 
theilten und Geſtraften, mit groͤßerem Gluͤcke ſtatt 
ihres wahrhaft. legitimen und koͤniglichen, dereinſt das 
Reich beheerſchen ſoll. 

Eliſabeth, 23 Jahre alt, iſt eine Jungfrau 
die man dem Geiſte nach nicht fuͤr minder ſchoͤn haͤlt, 
als dem Leibe mach, obgleich man ſagen Tann, ihr 
Geficht fey mehr einnehmend als ſchoͤn (gratioss pi 
tosto, che bella), Dev Geſtalt nach. aber iſt fie 
groß, wohl gebaut, von ſchoͤnem Fleiſche, obwohl 
gelblich 1), fchöne Augen und vor Allem eine: fchöne 
Hand, weiche ſie andy zu zeigem ſucht?). Ihr Geil 
umd ihre Anlagen find bewundernswuͤrdig ?), fo da fie 
in Zeiten, des Verdachts und der Gefahr. ſich wohl zu 
benehmen und jene darzulegen wußte. Ste uͤbertrifft 
die Königien in Kenntniß ber Sprachen, denn aufer 
dem Lateinifchen umb. einer mehr als mittelmäfigen 





1) Di bella carne, ancora che olivastre. 
2) Della quale nefa. professione. 
‘ 3) D’wn spirito e ingegna mirabile. 
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Wertung Bes Suiethlſchen, verſteht fie Deffer italieniſch 
als bie Koniginn und Findet fo viel Gefallen an bem 
ven, daß fie mit ben Italienern in keiner andern 
Sonde uven wi. Se iR fiel; md achtet fich 
Kobgtnich Pie weiß welche Mutwer Pie (gebähr), nicht Für 
geringer und nicht für minder aͤcht als die Koͤnigirm. 
— Seinvich VIEL hat Me jährlich 10,000 Dukaten 
angewieſen. Sk wide viel mehr brauchen und 
arößere Schulden machen, wenn fie nicht (damit der 
Verdacht dee Roͤniginn nicht wachfe) vorſaͤtzlich Haus⸗ 
halt und Deernerſchaft beſchraͤnkte. Denn im ganzen 
Reiche iſt Bein Here oder Edelmann, der nicht fich, 
oder Bruͤder and Soͤhne In ihrem Dienfle anzubrin⸗ 
gen ſuchte. So groß iſt alfo Liebe und Zuneigung 
De mn Ihe bezeigt; wodutcch ſich auch auf eine ober 
Sie andere Weiſe die Ausgaben erhöhen, obgleich fie 
Der Maqhrang ihree Dienerfchaft ihre Armuth ent: 
gegenftent, welche liſtige Entſchuldigung indeß die An- 
haͤnglichkeit nur erhoͤht, weil man es nicht bloß un⸗ 
gewoͤhnlich, ſondern im hoͤchſten Grade unſchicklich 
findet, daB «ine Koͤnigstochtre Fo hart behandelt und 
fo ſchlecht gehalten Werbe, 

Scheinbar iſt fie Frei auf ihrem Landfike, 12 Mi⸗ 
glien von London, in Wahrheit iſt fie aber mit Spaͤ⸗ 
hen umringt und von Wachen eingefchloffen, fo daß 
Niemand kommt ober geht, daß nichts gethan ober 
geſprochen wirb, was bie Kiniginn nicht wieder erfähre, 
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Elifabeth wußte durch geſchicktes Benehmen fo die 
Gunſt der Spanier und Philippe zu gewinnen, daß 
er fich widerſetzte, als Marie fie durch das Parlament 
wollte für unehlich erklären Lafin. Eben fo wenig 
gab er zu, daß man fie nach Spanien, ober anders 
wohin in das Ausland fende. 

_ Gern möchte bie Königinn fie ſtrafen im Andenken 
früherer Vorfälle und weil Eliſabeth, ober boch einige 
“ihrer Diener, in allen Verſchwoͤrungen genannt wer: 
benz; aber fie fürchtet ben Zorn des Königs, gleich 
wie die Empoͤrung des Voll. Um deswillen ver 
hehlt fie Zorn und Haß, und zwingt. fi wenn fie 
mit Eliſabeth zuſammenkommt, ſie e zu ehren ud 
freundlich zu behandeln. — 

Die, im Nachlaſſe des gatdinals Gramvella zu 
Beſançon befindlichen Berichte des kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten Renard in London aus den Jahren 1553 bis 
1555 ergeben, daß Karl. V der Königin Marie 
zwar zugefleht ihren Glauben für ſich feſtzuhalten, 
aber ihre raͤth mehr Milde und Klugheit in den Kir: 
lichen Angelegenheiten zu zeigen, damit Volk und Abel 
nicht aufgereizt werbe!). Der von Granvella einmal 
hingeworfene Gedanke: es möchte gut feyn wenn Eli⸗ 
fabeth in Brüffel wohne, fcheint keine Folgen gehabt 


1) Ambassades de Renard Vel. III. Die erfte Ber: 
handlung über Philipps Heirath iſt vom:4ten Auguſt 1553. 
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zu haben; wohl aber fpricht Renard über bie große 
rende des Volks bei. ihrer Befreiung aus bem Ge 
füngniffe und dem Verdruſſe, welchen Marie darüber 
empfand. Man haßte uͤbrigend Renard und warf ihm 
vor, er habe bie Fremden und ben Papismus nad) 
England gebracht. - 

Den. 20ften Mai 1560 fchreibt Grannella an 
Philipp: Wenn Euer Majeſtaͤt und wir Seitens ber 
Niederlande den Franzoſen nicht gefagt hätten, man 
werde niemals leiden daß fie einen Fuß nach England 
fegten, fo ‚dürften Verſuche der Art wohl gemacht 
worden feyn.!). — Im Junius 1564 ift dagegen 
laut Granvellas Papieren von einem Plane bie Rede 
geweſen, die Königinn Euſabeth mit ſchottiſcher Hulfe 
m fürn *). 
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Elifabeth und Marie Stuart. Deirathsanträge Karl IX. 

Euiſabeths ablehnende Antwort. Leicefters Anfprüche 

und Doffnungen. Der-Erzherzog Karl. Marie Stuart 
und Eliſabeth. Darnley. Rizios Ermorbung. 


©. können leicht benfen, mein verehrter Freund, 
daß ich bei meinem großen Intereſſe für bie Königin: 


1) Memoires de Granvella Vol. VI, p. 166. 
2) Ib. Vol, XII, p. 161. 
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nen Elſabeth von England und. Marie von Schott⸗ 
land, nichts unterlaſſen habe, am in dem pariſer Hanbd⸗ 
ſchriften Auſſchluͤffe uͤber ihre Geſchichte zu erhalten. 
Mein Bemichen iſt nicht ohne allen Erfſelg geblichen: 
Berichte der framgifiiden Geſandten in London amnd 
Edinburg, Anwelfungen für die engliſchen Geſandten 
in Paris, eigenhaͤndige Wriefe heiber Kaͤniginnten u. 
f. w., Lehren uns zwar feine ganz mene, umerhuͤrte 
Thatſachen kennen; gewähren aber doch fo viele nähere 
Bellimmungen, Berichtigungen mb Bufäte, daß ich 
kaum weiß wie ich meine Auszuͤge ordnen, ab ich Ber 
Beitfoige oder den Gegenſtaͤnden nach erzihlen, oder 
eine Quelle von. der andern gang tuennen Toll: Biel⸗ 
leicht. laͤßft fich ein Mittelweg auffinben und beobachten. 

Die erfte Quelle, deren ich erwaͤhnen muß, find 
die Berichte des Heren be Sons !), welcher ſich wäh- 
vend ber Sahre 1564 bis 1566 als franzoͤſiſcher Ab: 
geordnete: in England amd Schottland aufhielt. Er 
hatte von Katharine von Diedici die Anweiſung erhal 
ten, wo möglich eine Verheirathung König Karls IX 
mit Eliſabeth zu Stande zu bringen; ober, wenn dies 
mißlinge, die. Anſpruͤche und Wuͤnſche Leiceſters zu 
begünftigen, damit fein fremder, mächtiger Fuͤrſt Koͤnig 
‚von England werde. Laut Foys Bericht (ohne Da: 


1) Extrait des Despsches de YAmbassadeur de France - 
en Angleterre, le Foys. Msr. St. Germein-740. 
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cum) antwortete Ellfabeth!): Ich finde mich durch 
bed Königs. Antrag einerſeits ſehr geehrt, anbererfeits 
bin ich After ald er mb wollte lieber ſterben, als mich 
bereinft verachtet und veslaflen -[chn. Won Geiten 
meiner Unterthanen findet bingegen fein Hinderniß 
Rate, benm ich bin verfichert fie wärben fich meinen 
Wuͤnſchen fügen, und haben mich mehr als einmal 
gebeten, id; follte mich nad, meiner Neigung verhei⸗ 
tathen, Zwar ſetzten fie hinzu, es wurde ihnen Lieb 
ſeyn, wenn meine Wahl einen Engländer träfe; im 
England tft aber nur ber Graf von Arundel heicath: 
bar, und davon weiter entfernt als ber Orient vom 
Decident, und mas den Seafen Leicefler anbeteifft, fo 
babe ich ſtets feine Tugend geliebt; aber das Streben 
nad Ehre unb Größe was in mir iſt, kann ihn nicht 
ats Genoſſen und Dann dulden. — Meine Nach: . 
barinn (Marie Otuart), fügte die Koͤniginn laͤchelnd 
hinzu, iſt jünger als ich, ſie wird dem Koͤnlge vlel⸗ 
leicht beſſer behagen ). Der Abgeſandte erwiederte: 


1) Die Unterhandlung faͤllt auf das Jahr 1566. 

2) 156% den 6ten November erwähnt Maria Stuart 
eines Plans, fie mit dem Pringen von Condé zu vermaͤh⸗ 
len; und 1565 im November hatte fie Hülfe bei Philipp II 
für den Fall nachgefucht, daB fie von ihren Unterfhanen 
angegriffen wärbe. _Granvella Memoires Vol. XVI u. 
XXI, p. 125. — 

4*8* 
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Hievon Ift, weil fie die Gemahlinn feines Bruders 
war, nie bie Rede geroefen. — Mehrere, fagte it 
Elifabeth, unter Andern Lethington, haben mic, beffen 
überreben wollen, ich babe jeboch wohl erkannt daß 
nichts an der Sache war... 

Nach einigen Tagen ließ Eliſabeth den Sefankten 
wieder rufen und fagte ihm, fie fände brei Schwie 
tigkeiten in jenem Heirathsplane: 1) Ungleichheit des 
Alters, weshalb fie fürcchte, der König wuͤrde mit ihr 
unzufrieden. werden und fie verachten. Und wenn dies 
auch nicht fogleich geſchehe, dann vielleicht. nach zwälf, 
funfzehn Jahren; immer würde es ihr Leben verkir- 
zen. 2) Der König. Eönne nicht in England, fie ‚nicht 
in Frankreich leben. 3) Fuͤrchten die Engländer Macht 
und Einfluß.der Scanzofen. — Herr von Fops fuchte 
diefe Gründe zu widerlegen, aber Eliſabeth zog die 
Unterhanblung zuerſt in die Länge und- brach fi fie end: 
ih ganz ab. 

"Bald darauf, den 22ften Auguft 1565, ſchrieb 
Foys der Koͤniginn Katharine: Ihrem Befehle gemaͤß 
den Grafen Leiceſter in Allem zu beguͤnſtigen, ſagte ich 
der Koͤniginn Eliſabeth, fie koͤnne fuͤr das Wohl, bie 
Ruhe und Zufriedenheit ihres Reichs und ihrer Unter⸗ 
thanen nichts Beſſeres thun, als wenn ſie ſich mit 
einem der Großen England vermähle; auch wuͤrde 
fie vem Könige und Ihnen Unrecht thun, wenn fie 
einen andern Fremden erwählte; da bie Ablehnung der 


u 
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Heirath ja hauptſaͤchlich darauf begrimbet worden, daß 
jener ein auswaͤrtiger, ben Englaͤndern unwillkomme⸗ 
ner Herrſcher ſey. — Eliſabeth antwortete ſehr hoͤf⸗ 
lich: Roch bin ich nicht entſchloſſen wen ich heirathen 
werde. Wer es aber auch ſey, und waͤre er auch 
nicht von großer Bebeutung !), erwirbt er doch durch 
die Vermaͤhlung viel Macht, um (wenn er wollte) 
böfe Mane - auszuführen. - Deshalb bin ich ent⸗ 
fhloffen meinem künftigen Manne nichts. von meiner 
Macht, Gütern und Mitteln abzutreten, fonbern mid) 
feiner mar zu bebienen, um meinen Unterthanen Nach⸗ 
kommen zu binterlaffen 2). Obgleich Sie mid) alſo 
ermahnen, einen meiner Unterchanen zu erwählen, 
werde ich doch Ihren Math nicht befolgen, im Fall 
id) mich vermähle. Denke ich aber daran daß ich 
heitathen fol, fo iſts als riſſe mir Einer das Herz 
ans dem Leibe; fo weit bin ich meiner. Natur nad) 
davon entfernt, und nur das Wohl meiner Unterthas 
nen Emte mich dazu zwingen. — Am Schluffe des 
Geſpraͤchs gab Eliſabeth dem Gefandten zu verfichn: 
fie Einne, wenw fie wolle, einen. König (den von 
Schweden) ober einen mächtigen Fuͤrſten heirathen, 
um Frankreich zu imponiren. Auch beklagte fie ſich 


1) Bien qu’il n’eut pas grand moyen. 
2) Ne voulant s’aider de lui, que pour laisser suc-' 
oesseurs d’elle etc. 
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daß Kart-IX die Partei Schatuands ergreife, wis 
rand Darnley ihr unterwürfige Beiefe ſchreibe und 
ihren Schutz nachſuche. 

Etwa drei Menate ſpaͤter, ben Then gevewber 
1565, meldet Foys: Die Freundſchaft ud Gunſt 
der Koͤniginn gegen ben. Grafen Leiteſter waͤchſt und 
vermehrt ſich jeden Tag, fo daß ſelbſt feine Feinde zu 
Freunden werden, ober es vorgeben, und aubeserfeitd 
ſtellt ſich auch der Graf, als liebte en fie. Cecil 
(ber nachmalige Lord Burleigh) erzählte mir daß Lei⸗ 
ceſter zu ihm auf bie Stube gekommen iſt usb geſagt 
bat: Ich kenne ſeit langer Zeit Ihre guten Eigen 
ſchaften, Ihre Gewiſſenhaftigkait und: Geſchaͤftekennt⸗ 
niß. Ich habe Sie: deshalb ſtets geliebt, obgleich ich 
weiß, daß Sie die Königin wit einem, Fremden ver⸗ 
maͤhlen wollten. , Jetzt will id Ihnen gerade: heraus 
ſagen, daß id, darauf Auſpruch mache bie Koͤrigin 
zu heirgthen, und es mix: fcheint, fie fen fie Leinen 
Anden fo.gut wie für mich '). Deshalb biste ich 
daß Sie alle fonfligen Plans ſaheen laſſen, wonfir ich 
Ihuen ſtats die Hand bieten, Sie wicht bloß: erhal⸗ 
ten, fondern auch dafuͤr ſorgen will daß Ste meh 
mehr erhöht. werden, wie. Sie es vardienen, und der 


1) Qu’il lui semblait, quelle n’&tait bonne pour au- 
can autre, que pour ui, Vielleicht: fie ſey Keinen ſo ge⸗ 
Wogen, wie ihm, 
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Din und das allgemeine Wohl: es erheiſchen — 
Goch verſprach jenes zu thun umb dankte fir bie gitte 
Meinung und die Bumeigung, die dee Graf für ihn 
zu hegen fcheine. — Auf jeden Ball, fagt Foys weis 
ter, beweifen biefe Worte wie zuverfichtlich Leicefier 
hofft die Koͤniginn zu heirathen, denn früher wagte er 
gar: nicht einen folchen Wunſch aussufprechen. Was 
mich ferner Hierin beſtaͤrkt ift, daß als ich. letzthin bie 
Tugenden und Verdienſte des Grafen laut rühmte 
und bemerkte, Euer Majeftäten (Karl und Katharime) 
wuͤrden jene Plane biligen und begünftigen, bie Koͤ⸗ 
nigim nur antwortete: fie danke verbindüichſt; ohne, 
wie wohl fonft, auf bie Schwierigkeiten ber Bade 
einzugehn. Ich fagte auch, Eure Majeftaͤt würde es 
gern fehen, wenn bie Aöniginn Leiceſter nach Frank⸗ 
“ weich fende, umb daß diefer mich gebeten habe ihr dies 
vorzuſtellen — (Wahrfcheinlich gefchah diefe Bitte im 
Felge eines Streites, der zwiſchen Belden Statt ge⸗ 
funden hatte; igt aber zuͤrnte Eliſabeth, daß ihr bes 
sünftigter Freund ſich von ihr trennen wollte) — 
Cie rief, fagt Joys, den Grafen herbei und fragte 
Mm: ob er nach Frankrelch schen wolle? Er entgeg⸗ 
- nete (ware Eenft, ober wollte er bie Koͤniginn nicht 
in Verlegenheit fegen?): er bäte Sie demüthigft ihm 
diefe Erlaubniß zu extheilen, denn es fen eins von 
ben Dingen bie er fehnlich wuͤnſche. Die Koͤniginn 
entgegnete: es wuͤrde ihe nicht zum Ruhme gereichen 
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einen Knecht an einen fo großen Shrften abzuſenden!). 
Dann aber fuͤgte ſie wiederum lachend hinzu: Ich 
kann nicht leben ohne ihn alle Tage einmal zu fehn. 
Er ift wie mein kleiner Hund; fobald man biefen an | 
einem Orte erblidt, fagt man fogleich, ich käme auch, 
und wo man ihm fieht kann man allerdings Tagen, 
daß id auch bin. — Da ich weiß, ſchließt Fops, 
wie wenig feſt fie in ihren Abfichten und Entſchluͤſſen 
tft, kann ich über diefe Dinge zu keiner Gemwißheit 
kommen. 

Drei Wochen ſpaͤter, ben 19ten December 1565, 
ſchreibt Joys: Leiceſter hat ſehr in bie Koͤniginn ge- 
drungen daß fie fi zu Weihnachten über ihre Hei⸗ 
rath entſcheide. Ste hat ihn dagegen gebeten bis 
Zichtmeffen zu warten; dann werde fie ihn zufrieden 
ftellen. Ich weiß dies von guter Hand, fo wie ih 
auch von glaubwuͤrdigen Leuten erfahren habe, daß fie 
ihm vor Zeugen die Ehe verfprochen hat *). Dieb 
ungeachtet, wenn fie ſich fonft davon losmachen will, 
wird fie Niemand vor Gericht fordern, ober Zeugalß 
wider fie ablegen. 

Lichtmeffen ging ohne Entſcheidung vorüber und 


1) La reine lui repliqua que ce (que ne?) lui serait 
pas grand honneur d’envoyer un palfrenier devers un si 
grand prince. 

- 2) Devers temoins, ober de quoi y.a temoins, 








Eliſabeth. Karl von Öfterreih. s7 


dm Mſten Maͤrz 1566 ſchreibt Foys: Der Graf 
Ormond ſteht in großer Gunſt bei Elüſabeth. Ob es 
ihm gleich am Geiſt und Mitten fehle ſich zu erhab 
ten, ift Leiceſter doch beöhalb in Sorgen. 

Ein gefährlicherer Nebenbuhler war allerdings der 
Erzherzog Karl von ſterreich, gegen welchen ber Ge: 
fandte indeß die Koͤniginn durch die Bemerkung ein- 
zunehmen fuchte: es thue ihm nöthig von ihr Unter⸗ 
halt zu empfangen. Erheblicher war ein Einwand, 
deſſen der franzöfifche Gefandte Forquevaulx erwähnt *). 
Karl, ſagt er, tft fo vernarrt in ein Frauenzimmer, 
mit welchem er lebt und von welchem er auch Kinder 
bat, daß er ſchwerlich die Koͤniginn heirathen wird. 

Über Leiceſters Lage und Stimmung giebt ein an- 
zichendes Schreiben des franzöfifchen Geſandten la 
Foreſt, vom Gten Auguft 1566 nähere Auskunft ?). 
Der Graf (dies erzählt er) hat mir, lachend und feufs 
zend zugleich, geflanden: er wiſſe nicht was hoffen 
oder fürchten, er fey ungemwiffer als je, ob fie ſich 
verheirathen wolle oder nicht, und im bejahenden Fall 
werde um fie von fo vielen und großen Fuͤrſten ges 
tworben, daß er nicht mehr wilfe was er denken folle 
uf. w. — Nachher offener fprechend, dußerte er: 





1) Schreiben vom 24ften December 1568. St, Germain 
Vol. 790, 


2) La Forest döp6ches. St.-Germain 739. 
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Ich glaube in Wahrheit nicht, daß bie Koniginn je 
mals heirathen wird. Ich kenne ſie ſeit ihrem achten 


Jahre genauer als ein Menſch auf Erden. Seit dir 


fer Zeit hat fie ohne Veränderung Immer gefont, fi 
wolle unverehlicht bleiben, Sollte fie ſich aber zu 
faͤllig doch dafuͤr und für einen Engländer entſchließen 
fo bin ich faſt aͤberzeugt, fie wuͤrde Beinen Anden 
als mich wählen. Wenigſtens hat bie Känigim mir 
bie Ehre erzeigt dies mehre Male ganz laut zu fagen, 
und ich ſtehe tigt bei ihr fo fehr in Gnaden als jemals 

Gehen wir nunmehr u Marte Stwart uͤber, ſo 
lauten die feüheften von mir über fie aufgefundenen Nah 
richten ſehr heiter. eben Morgen, ſchrelbt For, 
verwendet fie auf He Jagd, tmdb jeden: Abend auf 
Bälle und Maskeraden; was benn feritich ben Puri⸗ 
taneın großen Anftoß gab *). Bur feiben Zeit ſtand 
fie im gutem Verhaͤttniß zu Eliſabeth, wenigſtens 
ſchreibt fie ihrem Geſandten in Paris, dem Herm von 
Glasco (Glasgow), am Aiten Oktober 1564 °): 
Mandat hat mie die Freunblichften Briefe (les plus 
honnetes du monde) von ber. Königin Euiſabeth 


1) 3u 1164. St. Germain 740, 

2) Lettres de Marie Stuart à son Ambassadeür de 
Glasco en France. Handſchrift in der Bibliothek zu Ar 
bei Marfeille, Ar. 105 in Quart. Wo ni die Driginal 


‚ befanden, iſt nirgenbe geſagt. 


—O 
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überbraiit. Am 2m Moember befiiben Jahres weis 
Det Fie jenem: Ich habe Melvil nach Bonbon geſchickt, 
una auich hei Siſabeth wegen einiger Briefe zu ent⸗ 
ſchuDigen, die ich ihr geſchrieben und die fie zu rauh 
(erap rudes) gefunden hatte. Sie bat die Auslegung 
weiche Ihe depon gemacht ward, gut aufgenammen. 
Mit dieſen Haͤflichkeiten waren indeß die fachlichen 
Streitpunkte nicht beſeitigt, und Eliſabeth ſagte dem 
franzoͤſtſchen Abgeordueten Foysn): Zwei Dinge hin⸗ 
dern ine veilige Ausſaͤhnung mit der Koͤniginn von 
Schactland: erftens daß. fie nicht geſtehen zeit mich 
beleſdigt zu heben; zweitens daß fie, wie ich wochen: 
fehe, web fordern will mas ich nicht beroilllgen Tann, 
meil 265 mehr gefährlich und machtbeilig Für mich, als 
bequers unb vortheilhaft für Fe If. — Diefe Frage 
über Bad Erbrecht Mariens warb mod unangenehmen, 
als fie den Plan foßte ihren: Vetter Darnley gu heis 
rathen, und dadurch (fo fehlen es Manchem) ihre An: 
ſpruͤche zu verdeppein. Nicht bloß ihr Halbbruder 
Gcraf Murray, weichem fie bis dahin in allen großen. An⸗ 
gelegenheiten vertraut hatte, widerſprach demſelben, 
ſondern Eliſabeth erhob bekanntlich noch lautere Be⸗ 
fchwerde ?). Here von Foys, der dies wohl mußte 
und gern Marien vertreten hätte, fand Eliſabeth 


1) Bericht vom Z2ften December 1565. 
2) Bericht Boys vom Oktober 1565. 
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beim Schachfpiele und fante, dieſe Gelegenheit bes 
nugend 1): Dies Spiel ift ein Bild der menfchlicen 
Meben und Thaten. Wenn man z. B. einen Bauer . 
verliert, fo fcheint dies wenig, zieht aber doch oft den 
Berluft des ganzen Spiels nad) ſich — Die Koͤni⸗ 
ginn amemortete: Ich verfiche Sie, Darnley iſt zwar 
nur ein Bauer, könnte mich aber doch, wenn ich nicht 
Acht habe, matt machen. — Nach biefen Worten 
verließ fie das Spiel, beklagte fich fehr über bie Un: 
treue (deloyaute) des Grafen und feines Sohnes, 
und: zeigte die Abſicht, ſie, wo möglich, ſtreng zu be 
handeln. Unbekuͤmmert um: den Widerſpruch Euſa⸗ 
beths und Murrays heitathete Marie Darnley "den 
29ften Julius 1565, fand aber in dieſer Ehe keines⸗ 
wegs das gehoffte Gluͤck, bis durch .die Ermordung 
Rizios Die Spaltung zwifchen ben Ehegatten unheil⸗ 
‚bar ward 2). In einem Berichte vom 20Often März 
1566 erzählt Soys ben Hergang folgender Geſtalt: 
Der König aß in einem ımteren Saale, und mit-ihm 
bie Heren Morton, Ruthven, Linbfay u, A. Nach 


— 


1) Bericht ohne Datum. St. Germain 740. 

2) Eliſabeth ſagte zu Foys: Comme le Comte Mur- 
ray voulait faire pendre David, que Marie aimait et 
favorisait et lui donna plus de credit et d’autorit& que 
les affaires et honneur ne demandakt. Bericht vom Of 
tober 1565. 0. | 


f 
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der Mahlzeit ließ er nachſehn wer bei der. Koͤniginn 
fey, die in einem Zimmer über jenem Saal gefpeifet 
hatte. Auf die Antwort: David Rizio und die Graͤ⸗ 
finn son Argeuil (Argyle) waͤren bei feines Gemah⸗ 
linn, flieg ber König nebft den beei genannten Herrn 
und einigen Anderen hinauf, gruͤßte und kuͤßte jene, 
erzeigte ihr ale Ehre und ließ es an den gewöhnlichen 
Zaͤrtlichkeiten nicht fehlen 1). Rizio aber, der etwas 
von ber ihm bevoritehenden Gefahr ahnete und bie 
Begleiter des Könige fürchtete, zog fich in einen. Wins 
tel des Zimmers nah ber Thür eines Kabinets zur 
cd. In demſelben Augenblick bemerkte bie. Kuaͤni⸗ 
ginn daß einige der Eingetretenen bewaffnet waren 
und ſich Rizio naͤherten, weshalb fie ausrief: was 
man thun und ob man fie toͤdten wolle? Worauf 
‚ ber König und ale ‚Andere antworteten: fie wollten 

ihe Leben für das ihrige opfern, Rizio aber gefangen 
nehmen und fo befteafen laflen, wie er es nerbiene, 


Sptt deſſen zog der Here von Ruchven einen Dolch 


um ihn zu durchbohren; die Königten aber. ergriff 
feine Hand und ſchuͤtzte ihren Liebling gegen biefen 
Stoß. Jetzt riß ihn der König won ihr 106, zog ihm 
in die nächte Kammer und traf ihn zuerft mit feinem 
Dolche, worauf mehre Andere ihm vollends das Leben 
nahmen, 


1) Salua et.baisa ladite dame, lui readant P’henneur 
et faisant les caresses accoutumden 
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Unterdeß erhob ſich win ſolcher Krin im Schloffe, 
daß bie Grafen Bothwel, Hunutley umb Lethington 
aus Furcht entflohen, vhne bie wahre Urſache zu wie | 
fen. Des naͤchſten Tages traf ber Graf Murray mit 
feinen Anhängern in Asleburg ein and machte dem | 
Könige und der Koͤniginn feine Aufſwartung, bie ihm 
verbindlichſt dankten, bald aber Ada fie fh ven fe 
vielen KRegern umringt fahen) mit wenig Begleitern 
ach Domkarl fortzogen. Andere erzählen: nicht 
der Koͤnig, ſondern Douglas habe Mizio zuerſt ge 
teoffen, und man habe ihm 56 Wunden beigebracht. 
Noch Anders beftktigen die erſte Erzaͤhlung in Briefen 
an die Koͤniginn Cuiſabeth. Auch Tage man: bie Kö 
niginn habe ſich zwiſchen die Berſchworenen und Ritio 
geſtellt und gebeten: man möge fie lieber toͤbten, als 
Ice Ehre fo verlegen und einen Uhren Diener gegen 
An Willen mit Gewent aus ihrem Zimmer hinweg⸗ 
ſchleppen. Aber der Koͤnig ergriff und zog ihm fort, 
worauf Maris ihm vorwarf, er ſey gukommen fir mit 
Judaskuͤſſen zu taͤufchenz man ſoue Milo zur gericht⸗ 
lichen Unterſuchung ziehen, aber nicht wider alles Recht 
ermorden. Dennoch geſchah dies, und ats bie Koͤni⸗ 
ginn in dem Augenbtiche hinzutrat wo Mixie feinen 
Geiſt aufgab, nahte ſich auch der Koͤnig von Neuem, 
fragte ob er noch nicht genug babe und traf Ihn mit 
feinem Dolde.. 

Später fuchte Darnley dennoch die Koͤniginn von 
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feiner Unſchuld zu uͤherzeugenz fe abe will den Tod 
Rizios raͤchen und bat: bereits zwei Vürger von Lister 
burg und einen Edelmann deshalb hinrichten laſſen. 
Rizios Leiche ward auf ihren Befehl ausgegraben und 
in der Kirche koͤniglich beigefetzt, was Übelmollende 
ſehr tadeln, fo wie. daß fie ben. Bruder. des Verſtor⸗ 
benen, einen ımbebeutenden jungen Menfchen von 
18 Jahren, als Geheimfchreiber in ihre Dienfte nahm 
und (fü ſcheint es) ſehr befoͤrdern will. 

Unter den Urſachen ber Eemordung Rizies, wer 
den in Brieſen an: die Koͤniginn Giſabetch beſonders 
zwei hervorgehoben. Die erſte, daß der Koͤmig einige 
Zage vorher etwa eine Stunde nach. Mitternacht am 
die Schlaflammer: der Koͤniginn ampochte, aber: feine 
Antwort erhielt. Hierauf rief er laut und bat. Marie 
ſolle öffnen; vergelens. Endlich drohte er bie Thuͤr 
einzuſchiagen und: fand die Koͤniginm, als fie ihn ein⸗ 
ließ, ganz. allein im ihrem: Aimmer. Als er aber 
überall: umherſuchte, entdeckte er Nizio in einen: Ka 
hinet, der einem Schlafroch übergereosfeni hutte, ſonſt 
aber ſich im bloßen Hemde beſande Dies. iſt die 
hauptfaͤchlichſte· Arſache der Ermordung. -— Die: zwoite 
war, daß Marie ihren. Gemahl ſchlechterdings nicht 
wollte zum König kroͤnen laſſen, und ihm faſt ſede 
Bitte abſchlug, die er an fie richtete. Er glaubte 
mm,. dies Alles. gefchehe nach dem Rathe Rigios, 
und ähnliche Gründe des Haffes hatten die. Grafen 
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und Herren, aus anderen, fie betreffenden Urfachen. — 
So weit ber Bericht Foys über dieſe Ereigniffe. 


Bierundfunfzigiter Brief. 

Marie und Darnley. Jakobs Geburt. Du Grocs Sefandt: 

ſchaftsberichte. Darnley's Ermordung. Verheirathung 

mit Bothwel. Elend Mariens, Krieg, Gefangenſchaft. 
Nach Rizios Ermordung kam nie eine aufrichtige 
Verſoͤhnung zwiſchen Darnley und Marie zu Stande; 
ja die Entfremdung ward ſo gtoß, daß dieſe ihren 
Gemahl nicht einmal zur Taufe ihres am I9ten Ju⸗ 
nius 1566 gebormen Sohnes Jakob berief !). In⸗ 
de findet fich ein Schreiben Darnley's?) an ben 
Kardinal Guife von bemfelben Tage, folgendes In⸗ 
halts: Mein Herr Onkel! Da ich fo gute Gelegen⸗ 
beit habe, Ihnen Nachricht von mir zu geben, will 
ich nicht unterlaffen. durch den Edelmann, welcher bie 
fen Beief uͤberbringt, zu melden, baß bie Königinn 
meine Frau fo eben von einem Sohn entbunden ill, 
werüber Sie ſich nicht weniger freuen werden, als 
wie und felbſt. Zugteich habe ich, und nicht minder 
meine Frau, den König.von Frankreich um bie Ehre 


1) Holinshed v. 618. Burnet III, 325. Life of Ja- 
mes VI, 6, 
‘ 2) Unter: ben Briefen der Marie Stuart, in ber Di 
bliothek zu Air. 
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gebeten, Pathenſtelle bei unſerem Sohne zu uͤberneh⸗ 
men, wodurch ich noch mehr zum Danke fuͤr alle mir 
erwieſene Wohlthaten verpflichtet und ſtets bereit ſeyn 
werde, ihm auf jede ehrbare Weiſe zu dienen. Edin⸗ 
burg den 19ten Junius 1566. In großer Ei. Ihr 
ſehr gehorfamer Neffe. 
Diefer Brief kann ächt, und ber. König dennoch 
nicht bei ber Taufe feines Sohnes zugezogen feyn. 
Den beiten und lehrreichſten Aufichluß über diefe Zei: 
ten bis zur Flucht der. Königinn nach England muͤß⸗ 
ten: die Beridyte-des frangöfifchen Geſandten in Schott: 
land, des Herrn von Geoc, geben. Leider babe ich 
davon nur Bruchſtuͤcke und in einer fo überaus un: 
leſerlichen Handſchrift gefunden, daß ich fie trotz aller 
Anſtrengung und vieler freundlichen Huͤlfe Sachverſtaͤn- 
diger, doch nicht ganz entziffern Eonnte:). Sch theile 
indeſſen mit, was und fo viel. ich herausbrachte. Die 
Bruchſtuͤcke begiamen erft nach Darnley's Ermordung 
und ergeben, baß der Geſandte vom Frevel unterrichtet 
war; bach fpzicht er fich in den von mir gelefenen Bes 
richten, uber bie. Theilnahme Mariens nicht beſtimmt 
aus, Gewiß hatte Darnley (weil er ſich ungluͤcklich 
fühlte und fire verachtet hielt) die Abſicht gehegt, Schot⸗ 
land ohne Ruͤckſicht auf Vorftellungen des Gefandten 
und der Königinn zu verlaffen. 


1) St. Germain Mscr. 740 u. 228. | 
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Ceot wollte (ohne Qweifel in Übenelrfitnminng. mit 
den. Befehlen feines: Heſes) runder ber Hochzeit Marien? 
mis‘ Bothwel beimohnen, noch ihn. flic ihren Mom 
anerkennen. Bald darauf ſchrieb er an. bie Koͤniginn 
Kotharine von Mebii: Madam! Die Briefe, bie 
ih Euer Majeſtaͤt durd den Piſchof ſende, fin 
beſtimmt gefehn zu werden; bed; Lünen Cie a 
ben daß ich ihm vertraue, obgleich. ich fihreibe, Sie 
könnten. nichts beffer than, als ihn uͤbel aufnehmen 
und die Heirath ſchlecht finden. In ber. That iſt Ik 
zu unglüdtich, und ſchon iſt man daran fie zu bereuen 
Donnerstag ließ mich die Koͤniginn cufew;. wo ich ein 
fonberbared Benehmen zwiſchen ihr und ihrem Ge⸗ 
mahle bemerkte... Site wollte daſſelbe enthehaildigen und 
fagte: wenn Sie mid traurig ſehn, fo üt et weil 
ich nicht froh ſeyn will, weil ich es wie ſeyn mil, 
und nichts. wirsfehe, als: dem. Tod. Geftern;. alsbeide 
mit ben Grafen. Dommelle (2). in einem Zimmer eiir 
gefchloffen. waren, rief fie. ganz laut: man folle ide 
ein Meffer geben, um fich zu. töbten.. Die im Ber 
zimmer waren, hörten ed: Ich glaube, wenn. Gott 
ihr nicht. beifteht, geraͤth fie ganz, in’ Wergmeitdung ’). 
Drei Mile, wo: ich: fie ſah, habe ich ihr Rath gege⸗ 
ben und fie getroͤſtet, fü gut ich: vermochte. Ihr 
Mann wird es hier nicht: lange treiben, denn ur iſt 





1) Elle se desesp6rera. 
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zu gehaſe im Meiche, und außerdem wird man im: 
wer — sun, der Aod des Könige ſey fein 
Werk1). 

Die gegen ihn gerichtete Berbindung bes Adels 
ward auch fchmell: fo -übermächtig, daß Eroc berichtet: 
des folgenden Tages, den äten Junius Abends zehn 
Uhr, legte die Königinn heimlich Mannskleider an, 
beftieg ein Pferd und ſchlug den Weg von Bortwik 
nach Denbar ein, wo fie um drei Uhr in der Nacht 
ankam, nachdem fie den ganzen Meg auf einem ge 
woͤhnlichen Sattel gefeffen und unterwegs den Herzog 
‚getroffen hatte. Bald mußten fie aber auch dies Schloß 
bei. fleigender "Gefahr verlaffen, und fahen ſich ploͤtzlich 
dem Heere des Adels gegenüber. Zuletzt (fährt Eroc 
fort). fand man es ‚gut, den Baron Laington und 
‚den Heren von Tresbrouin mit der Erklaͤrung abzu: 
ſchicken: ber Herzog fey (um großes Blutvergießen zu 
vermeiden) bereit, einen Zweikampf einzugehen, wozu 
fih aud) ‚der Baron Telibairne (Tullibardine) erbot. 
Bothwel zeigte noch ist guten Willen und begann fi 
zu. waffnen; aber die,:von den Umſtaͤnden benachrichs 
tigte Koͤniginn wollte durchaus nicht zugeben, daB ihre 
Mann mit. Jemandem niedern Standes kaͤmpfe, der 
überdies ein VBerräther fey. Die Freunde ‚und Ders 
wandten Bothwels waren hierauf Der Meinung: wenn 

1) Et puis l'on cessera jamais, que la mort ‚du roi ne 
seit sienne. (?) Ä 
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ein Graf oder vornehmer Gere ſich weit Ihre ſchlagen 
‚weile, möfle er und jeder hie Aöisfen mm ihae Aem- 
ſtimmung bitten. — Auf diefe ben Gegnern jugeleue- 
me Grllärung entſchloß fih Molord Zinblep ben 
Zweilampf zu uͤbernehmen. Er legte hierauf die Wa⸗ 
fen ab, fühsfte ſich (se refraichit), fl bann in Ge⸗ 
genwart des ganzen Heeres auf bie Knie nisber sub 
bat: Gott möge in feine Gnade hen Unſchuldigen 
fügen, den ſchuldigen Mörder ded Königs. aber nach 
feinee Gerechtigkeit ſtrafen. 

Die Koͤniginn wollte indeß mad) wir: vor den Bummir 
kampf nicht erlauben, und en Anm aus, bieinm: ehez 
andern Griͤuden nicht zu Staudt. Weil aber. (Tagt 
Star) die Feinde fehr uͤherlegen waren, geristh Boch⸗ 
weh in große Augſt and fragte endlich bie Saigkms:: 
oh fie das ihm gegebene Verſpeechen bes Dre hab 
ten mole? Sie antwortete: Da, und gab ihm ide 
Hand darauf. Nun fagte er ſich zu Pferde und mes 
fleh mit wenigen Begleiter, bie Kömiginn hingegen 
ward nach Ligleburg geführt, wo fie Abenbs um zehn 
Uhr ankam. Unterwegs machte fie dem Myloch Lind: 
fay die heftigſten Vormärfe über feine große Much 
(aa grande furie), wit Drang anf Vergangenheit ua 
Gegenwart; worauf er teine fertige Antwort zur Bemb 
hatte, — Dhogleich die Koͤniginn in 24 Gemben 
nichts gegeffen hatte, wollte fie doch keinen Biſſen 
nehmen, fonbern begab ſich auf ihe Zimmer, nachdem 





‘ . 
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Ge weh ben Geaſen Athel vu Manson: baue Dinge 
geſagt hatta. Am andem Macrgen fanb fie ſich ke 
macht wie eine Gefengene, jo daß keiner ihrer Diem 
Zutritt erbieit, um mis Ihr zu ſprechen. Nachts ging 
fe an eins ihrer Stubenfenſter und xief um Hüuͤlfe, 
um tab folgenden Tags wiederholte fie dies vor al⸗ 
lem Molk fa dange, bie bie Deren davon benccheich⸗ 
tigt wurden mb fie mit frauudlichen Vorsen zu ber 
igen ſuchten, u. T. m. 

In einens andern Werichte ſagt Croc: Sch es 
wertete, dag Die Koͤniginn verfuchen wuͤrde ihre Geg⸗ 
ner zu beruhigen und durch Milde zu gewinnen; im 
Gegentheil abber ſprach fie bai ihrer Aukunſt in Rider 
burg von nichts, als daß fie Alle weile hängen un) 
feenigen laſſen, und fährt noch immer fa fort, mas 
jene aufs Äußerite beings, Denn fie fuͤrchen, im Au 
: bl ihrer Befreiung werde fie zu Bothwel eilen 
wo Alles noch einmal von vom beginnen; deshalb 
iſt fie deg Machts vach Bachlmein gebracht wonben. — 
SH fagte zu Lethington; fie hürften mehr Noch ha⸗ 
hen die Königinn zu bewachen, als gefangen zu neh⸗ | 
men, und. fuͤrchtete ſſe würden, wenn Re ſich als hie 
Schwaͤchern faͤnden, engliſche Hlılfe ſuchen, was ben 
Bing von Frankreich veranlaflen minßte, Marisnt 
Partei zu ergreifen, Er ſchimur mir Hierauf bei. keinem 
Gotte, daß fie bis igt in keiner Verbindung weder mit 
Eliſabeth, noch mit andern fremden Fürften ſtaͤnden. 

5* 
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Zetbiagton- fagte mie, bie Koͤniginn habe \&he kei 
Seite gerufen, um ihm vorzuſtellen, wie Unrecht er. ik 
thue ſie von ihrem Gemahle treunen zu wollen, mit 
dem ſie in größter Zufriedenheit zu leben und gu fie 
ben gedenke. Er antwortete: wir ſind weit von dem 
Gedanken entfernt, daß wir etwas Ahnen Unangench⸗ 
mes thun, wenn wir Sie von dem trennen, den Sie 
ihren Mann heißen; vielmehr kann nichts ſo ſehr zu 
ihrer Ruhe, Ehre und Zufriedenheit gereichen. Hat 
doch Bothwel -feit feiner Verheiraihung mie - Ihnen 
mehre Male feiner erften Frau gefchrieben:- er hielte 
fie noch. immer für fein vechtes Weib, Euer Majeſtat 
aber für feine Belfchläferinn. — Marie behauptete, ‚Died 
fen, wie Bothwel's an fie ‚gerichtete. Briefe bewieſen, 
nicht wahr; aber, fügte Lethington- hinzu, wir zwei⸗ 
feln Alle nicht davan, baß ex - feine erſte Frau mehr 
liebt als die Königin. Asch erzählte mir. Lethington: 
vom Tage nad dee Hochzeit an, . hatten Mariens 
Thränen und Wehllagen kein Ende. Denn Borhwel 
wollte ihre nicht erlauben, baß fie Jemand anfah oder 
von. Jemand - angefehn. wurde; denn er. wiſſe: wel, 
daß fie ihr Vergnügen. liebe, - und ihre Zeit- verbsarht 
habe, wie ein anderes MWeltlind ').. Das Ende :der 
Neben. Mariens war: -da es mit ihr aufs Äußerſte 
gekommen ſey, bitte ſie nichts, als daß man. fie mit 

1) Qu’il savait bien, qu'elle aimait son plaiir et a 
\pass& son temps autant qu’un. autre-du monde.. 
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ihren Diane auf: ein Schiff ſetze und hintreiben laſſe, 
wohin das Gh wolle. Lethington fagte: ihm fey 
Das recht, wenn beide ſich nur nicht nach Frankreich 
begäben. Jeh hingegen ermiederte: ich münfchte, daß 
fie doet wären; mo dann der König über bie Thaten 
urteln wuͤrde, tie biefe es verdienten; denn biefe un⸗ 
gluͤckichen Thaten find nur zu fehe erwiefen! *) 


Sunfundfunfzigfler Brief. 

Über Mariens Befreiung. Branzöfifche Verwendung. Cecill 
und Leiceiter. Eliſabeths Anweifung an ihren Gefand- 
ten Norris in Paris über ihre Verhältniffe zu Marie 
Stuart. Ermordung Darnley's, Flucht, Prozeß in 
England. Heirath Mit Norfoll. Gründe der firengeren 
Haft Mariens. Anweiſung für den Gefandten Smith. 
Mariens Unterhandlungen mit - Spanien und Rom. 
Bericht franzöfiicher Geſandten. Mariens Bitten an 
Elifabeth. Eliſabeths Schreiben an Heinrich III über 
Marie Stuart. 


Um der Rache ihrer Unterthanen zu entgehen, floh 
Marie Stuart nad) England. Die Gruͤnde ihrer Ver⸗ 
baftung, der Gang bes erſt mit ihrer Zuſtimmung 
Eingeleiteten, dann abgebrochenen Prozeſſes u. f. w., 

1) Je lui dis au contraire, que je voudrais, qu’ils y 
fassent et le zoi en jugerait, comme les faits le meri- 
tent; car ces malheureux faits sont trop prouvse 


= 
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koͤnnen Hier wicht erzäßtt, fonbern nur rinzelne Wende 
beleuchtet und Linke ausgefuͤllt werden, Als Elfe 
beth auf Mariens Bitten um Befreiung keine Ruͤck 
fit nahm, fandte ber König von Prankreiih den 
Herrn de la Motte Feitelen im Yaher 1568 nach Lom 
bon, dieſelben zu unterſtichen *). In feinem Werke 
über den Gang der Unterhundkung erzaͤhlt ur zunde 
berft, daß am englifchen Hofe zwei Anfichten, fuͤr und 
gegen die Befreiung, obmalteten und heftig verfohtn 
wurden. Dann fährt er fort: der Gtadtöfkeretait 
Cecill that alles Mögliche, um die Königinn Eliſabech 
von ihrem guten Vorhaben zuruͤckzubringen, und wagte 
ihr in Gegenwart des Grafen Keicefter fehr anmaßlich 
(licentieusement) zu fagen: fie werbe von ihren be 
fien Dienern verlaflen werben, wenn fie daurch bie 
Entlaſſung der Koniginn Marie ihre Perſon und ihren 
Staat freiwillig in fo offenbare und nur zu gewiſſe 
Gefahr ſtuͤtzen wolle 2). Hierauf fragte Ihn Eliſabeth 
im Zorne: woher er dies wiſſe? Denn bis auf dieſe 
Stunde habe ſie von ihm uͤber jene Angelegenheit noch 
kein Wort gehört, das nicht voll Haß und keibenſthaft 
geweſen waͤre. Als Cecill ſchwieg, ſagte Leirefter: 


1) S. Germain Maer. Vol. 789. 

2) Quelle s’en allait abandonnde (?) de ses meil- 
leurs serviteurs, puisqee elle se voulait precipiter en 
un manifeste et trep certain peril de sa propre per- 
sonne cu. 
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Sie ſchen, Dadam, welcher Menſch der Gtantöferne- 
teir iſt, denn als er geſtern in London mit uns Auen 
zaſammen wär, verficherte ec, er wollt Ihnen rathen 
Se Koͤnigiim zu entlafien, und igt ſpricht er auf 
gunz anders Welle. — Go, fuhr Eliſabeth fort, bins 
serbeingt er mir oft Dinge, die euch betteffen, und 
hernach findet fick Alles anders. Wie dem audy ſey, 
Herr Stanbsferresate, ich will aus dieſer Sache he 
anstomnmn, bie Anträge ber Koͤniginn hoͤren und mich 
nicht an euch andern Bruͤber in Chriſto kehren ). 
Bei der hierauf angeſtellten Berathung wurden 
artgegengefetzte Meinungen mit großem Ungeſtuͤme aute 
cefprochen, und Einer2), den fie darauf vorbereitet 
hatten, erklaͤrte: man ſolle die Vorſchlaͤge bus frames 
ifcheri Geſandten nicht annehmen, Eliſabeth werbe 
geäufeht und betrogen, die Freilaſſung Mariens ziche 
Gfahren nad ſich u. ſ. to. König Heintich VIII (fuhr 
er fort) wuͤrde die Beute nicht haben fahren laſſen, 
wie man itzt ſchandbarer und elender Weiſe raͤth, und 
wenz bie Franzoſen aus Liebe zur Koͤniginn von 
Schetland zu uns heruͤberkommen follten, bin ih 
ſelbſt berrit, ihr den Kopf abzufchlagen, wenn Eliſa⸗ 
beth nir dazu ben Auftrag ertheilt. Dierauf geiff 
bee Raner hauptfäcdkich den Grafen Leiceſter on, als 
 D Ene m’en arreter plus & vous autres frères en 
- Christ, 
2) Er ift nicht genannt. 
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wenn er. in biefer Sache feiner. Koͤniginn eig he 
gebühvenbe Treue erweiſe. 

Dieher vertheibigte indeß feine Meinung, daß ma 
mit Marie einen Vertrag eingehen: müfle, und & 
warb, befchlofien bie Unterhandlungen weiter forte 
führen. Der Biſchof von Roß (Mariens Bevollmaͤch 
tigter) ſcheieb Hierauf. einen ſehr haͤflichen Brief an 
Leiceſter und. bat: er. möge ihm eine Audien; bei Eli⸗ 
fabeth auawirken, um Marien fchreiben zu koͤmm, 
Wwelche Beſchluͤſſe man gefaßt habe. Eliſabeth antwor⸗ 
tete dem Grafen: jener Brief erhoͤhe den Verdacht, 
weichen man hege, daß er bie. Sache der Koͤnigim 
son Schotiand zu ſehr zu Herzen nehme: Diele 
Wort verlegte den Grafen. ungemein, unb er beflage 
Sich zuvoͤrderſt, daß Eliſabeth bie Höflichkeit des. Briei 
ya. feinem. großen Nachteil auslege, dann fagte er Ity: 
ich haba Ihnen nie Beranlaffiing gegeben von nie 
anders :ald non einem guten Rathe zu denken, Jen 
alle Gruͤnde auf. Erden verpflichten, immerdar Ihr 
fehr gehorfamer und ſehr treuer Diener zu ſeyn. In 
Dinficht deſſen, was ich Ihnen über die -Rönginm 
won Schatland rathe, fo. glaube ich. (fo gewiß,. wie 
ih .an Gott glaube), daß. Ihre Ruhe und Siherheit 
hauptſaͤchlich darauf beruht, und daß das Gezeutheil 
zu Ihrem Untergang. und Verderben gereict. Nie 
werde ich diefe Anficht ändern, Sie aber mögen thun, 
was Sie wollen. lbrigens will ich, um kenen Ver⸗ 
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bacht zu erweden, kuͤnftig fehr gern aus dem Mathe 
binwegbleiben. — Der Graf reifete hierauf auch wirt: 
lich nach London, die Königinn überfandte aber ohne 
Berzug ihm und bem Marquis von Morthumberland 
einen Auftrag, mit dem Bifchofe von Roß weiter zu 
verhandeln, 

Diefe Unterhandlungen führten bekanntlich zu kei⸗ 
nem Ziele, woruͤber insbefonbere franzöfifcher Geits 
Klage erhoben wurde. Um nun ihr Betragen zu recht⸗ 
fertigen, gab Elifabeth ihrem Geſandten Heinrich Nor: 
ris in Paris folgende merfwürbige Anweifung !). Wir 
grüßen euch freundlich und geben euch. zu vernehmen, 
baß der franzoͤſiſche Gefandte neben andern Geſchaͤften 
"Sch mehre Male im Namen des Könige von Frank: 
reich und feiner Mutter fehr ernftlich für die Koͤniginn 
von Schotland verwendet bat. Mir ertheitten ihm 
jedesmal «ine Antwort, fo wie Wir es Unferer Ehre 
für angemefien hielten; doch hatten Wir zu gleicher 
Zeit einigen Anlaß gu vermuthen, daß der Ernſt, wel: 
chen jener hiebei zeigte, wohl eben fo fehr von Eini- 
gen herruͤhrte, bie in Unferem Reiche der genannten 
Königinn zugethan find, als von den Befehlen des 
Königs von Frankreich. Da indeß diefer, laut eures 
Berichts vom Sten dieſes Monats, mit euch barüber 
ſprach, der Gefandte bie Sache feitbem mit neuem 


2) Bibl. Harl. Caligula, E, VI. copie a Paris. 
5** 


106 © Künfundfunfzigfier Brief. 


Eifer betzeibt, und Manches ſich in Bezug auf einige 
der wornehmften Männer Unſeres Raths ereignet hat, 
was ber Wahrheit nicht angemeffen berichtet werben 
tönnte, fo wollen Wir euch kuͤrztich wiederholen, was 
ihr dem Könige von Frankreich und feiner Mutter zu 
einer, tote Wir hoffen genügenden, Rechtfertigung Uns 
fewes Verfahrens fagen follt. 

Das Ungluͤck der Koͤniginn beginnt bamit, ihren 
Gemahl (von Vaterfeite her unfern naͤchſten Verwand⸗ 
ten) nichtswuͤrdig ermordet !) und den Hauptmoͤr⸗ 
der geheirathet zu haben, deſſen Tyrannei fie gegen 
die Stände des Meiches in Schug nahm. Dieſe woll⸗ 
tem fie von einem fo verabſcheuungswuͤrdigen Gemahl, 
das Land von fol einem Tyrannen befreien, wobei 
Marie bekanntlich in große Gefahren und zuiegt im 
Gefangenſchaft gerieth, wie Die damaligen franzoͤſiſchen 
Geſandten dies Alles ſelbſt wiſſen und daruͤber Be⸗ 
sicht erſtatten koͤnnen. Das aber ſollte ber König 
und alle diejenigen, weiche Marien irgend begimfligen, 
doch wiſſen: daß ihr Leben während ihrer (erſten) Ge⸗ 
fangenfchaft lediglich dach Ynfere Verwendung (by 
car means) gerettet, daß fie nach ihrer Flucht in die 
fe Reich ehrenvoll behandelt, unterhalten und von 
edlen Perſonen umgeben warb). Auch war unfer na⸗ 
” 1) The beginnynge the misfortune of the queen of 
Scots, ta have her husband fowlye murthered. 

2) Attended uppen by noble personages. 
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tärcliched Micieid über ihr itziges Leiden fo groß, daß 
Wir von den gerechten Urfachen zu Klagen und von den 
Belliigungen fchwiegen, bie fie Uns früher angethan 
hatte. Und doch waren einige beifelben, 3. B. Unfer . 
Kronanrecht betreffend, vole die ganze Welt weiß, fol: 
her Art, daß fie kein Fuͤrſt zu keiner Zeit geduldet 
hätte. Ferner gaben Wir ihrer vernünftigen Bitte Ge: 
hör, mit ihren Unterthanen über einen abzufchließen- 
den Vertrag zu unterhandeln. Fuͤr diefen Zweck warb 
im verfloffenen Jahre eine Verſammlung nach York 
berufen, welcher einige ihrer Fremde und Mäthe, ei: 
nige ihrer Gegner und einige der Unfern beimohnen 
folten. Allein, wie der Erfolg zeigte, mehr kuͤhn als 
weiſe begann Marie mit einer bittern Anklage ihrer 
Unterthanen, und veranlaßte felbft (provoked), baf 
man von der Ermordung Ihres Gemahls ımb allen da⸗ 
mit verbundenen Nichtswürbigkeiten verhandeln mußte. 
Unfere Ehre als Koͤniginn, die Gerechtigkeit, welche 
Bir den Forderungen und Klagen der Ältern des Er: 
merdeten (unfern nahen Verwandten) fchuldig waren,, 
mußte es wuͤnſchenswerth erfcheinen laſſen, daß die 
Wahrheit an den Tag komme !). Bel dieſer Unter 





1) Die Worte, fo weit fie leſerlich waren und abge 
ihrieben wurden, lauten: Where uppon suche circum- 
stances .... produced to argue her guilty thereof, as 
we wished that .... and her Cosmmissioners hade byn 
otherwise advised then to have entered soe bouldiy into 
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fuchung twurben foldye Umftänbe vorgebracht, Martens 
Schuld zu ermweifen, daß Wir wuͤnſchten fie und ihre 
Commiſſarien hätten ſich beſſer berathen umb nicht fo 
kuͤhn darauf eingelaffen. 

Auf diefe Weife wurden Wir von dem Zwecke, 
einen Vertrag zwifchen ihr und ihren Unterthanen zu 
fließen, abgelenkt, und fie felbft ſah fich in ihren 
Abfichten getäufht. Ja, als nun Beweiſe gegen fie 
eröffnet wurden, befahl fie plöglic, ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten, keine Antwort zu geben und fich nicht weiter 
in die Sache einzulafien. Dies gefhah: die Commiſ⸗ 
farien gingen im Januar 1569 davon, und Marie 
ließ im März neue Unterhandlungen mit ihren Geg—⸗ 
nern in Schottland einleiten, denen Wir einen ruhi⸗ 
gen Ausgang mwünfchten, bie aber nicht zum Ziele 
führten. Wir Unfererfeits waren abgeneigt, Uns feit 
jener Abberufung der Bevollmächtigten irgend in biele 
Sache zu mifchen, bis im April der Bifchof von Rof, 
einer der Räthe Mariens, erfchien und Uns von Neuem 
bat: Wir follten den Streit beenden und vor Allem 
ihte Herſtellung in Scotland bewirken. Ob nun 
gleich hiebei über Darnley’s Mord und bie übrigm 
‚abfcheulichen Verbrechen gar nichts erwaͤhnt und ge: 
fagt ward, gingen Wir doch auf den Worfchlag ein 
und fandten im Mai dem Grafen Murray gemifle 


the treatie thereof. — Einiges mußten wir, mangelnder 
Worte halber, abkürgen ober übergehen. 
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Punkte, nach weichen wohl ein Vertrag abgeſchloſſen 
merden koͤnne. Er möge Alles wohl überlegen und 
naͤchſtens Bevollmaͤchtigte hieher fenden; denn Wir 
waͤren feft entfchloffen diefe Angelegenheit zu beenden, 
und zwar fo günftig für die Koͤniginn von Schotland, 
als es Unfere Ehre irgend erlaube. 

Während Wir nun ſo ernſtlich für- fie wirkten 
und guten Erfolg erwarteten, ließ es Gott (der Allen 
hilft, Die ihre Handlungen nach feiner Furcht einfach 
und wohlmeinend lenken), er ließ es gefchehn bag une 
ein ungebührlicher, unehrbarer und gefährlicher Plan 
endet wurde, ‘den ihre Minifter fchon ſechs, fieben 
Monate früher beim Anfange der VBerathungen in 
York heimlich eingeleitet hatten. Deſſenungeachtet 
verficherte Marie damals und fpäter durch viele 
Briefe und Borfchafter aufs Gtaubhaftefte: in Be- 
teaht der Gunft, die fie bei Uns gefunden, der 
Macht, die Uns zu Gebote fiche, ihr Gutes zu thun, 
und Unferer nahen Blutsfreundſchaft, wolle fie nie: 
mals eine andere Hülfe fuchen und gebrauchen als 
die Unfere, und nie etwas in Unferem Reiche unter 
nehmen ohne Unferen Rath, Zeitung und Erlaubniß. 
Je mehr Wir ihr aber vertrauten (denn Wir gaben 
Uns nie dem Mißtrauen bin, obgleich es dazu nit 
an Gelegenheit fehlte), deſto größere Beweiſe fanden 
Wir von Beleidigung und Zeindfchaft. Und obgleich 
Wir glauben, daß der König von Frankreich im All⸗ 
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gemeinen davon gehört bat, ſollt ihr (da es zweifelhaft 
it, ob ihm die Wahrheit hinterbracht ward) kuͤrzuch 
vortengen, wie bie Sache zuſammenhaͤngt. Als Unfer 
Bevollmächtigten im Oktober vergangenen Jahres in 
Dort auf oben erwähnte Weiſe mit Abſchließung ei 
ned Vertrages befchäftigt waren, begannen einige 
Beamte Mariens Unterhandlumgen über ihre Verhei⸗ 
tatbung mit dem Herzoge von Norfolk, dem erſten 
Unferer Commiſſarien, und bezwedten zugleich (mie 
es ist ans Tageslicht gekommen iſt), daß durch feine 
Begänftigung einige ber wider Marie beigebeachten Be: 
weife unterdruͤckt 1) und ihr Privatvortheil ohne Rüd: 
fiht auf Uns befördert werde. — Während dies nun 
von ihren Beamten liſtig und heimlich eingeleitet 
wurde, verlegten Wir den Gerichtshof von York nach 
London, um die Sache ſchneller und gruͤndlicher ab: 
zumahen. Die Bevollmaͤchtigten Mariens bagegen 
fuchten die Beiſtimmung des Grafen Murray zu die 
fer. Heirath zu erlangen, ja man bedrohte ihn mit 
dem Tode, wenn ee fie verweigere. Aus Furcht gab 
er heimlich feine Zuftimmung und kehrte nach Schot⸗ 
land zurüd. Itzt der Gefahr entronnen, und ba bie 
Verhandlungen auch ſonſt kund wurden, machte er 
Uns Anzeige davon und behauptete: nach den Aufe: 

1) Entendinge, as it now appeareth by means of his 


favour to have .... things suppressed that had byn 
‘ produced against ber. 
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sungen ber Bevollmaͤchcigten Mariens) wären Win 
heimlich nicht allein über jenen Heirathoplan einvers 
ftanden, ſondern auch gefonnen, fie in Schotlanb her: 
zuſtellen und ihre fonfligen Wimſche zu erfüllen. 

In gleichen Sinne ließ fie ihren Anhängern in 
Scotland melden, daß die Heirath binnen wenigen 
Tagen vor fi gehn und fie Alles, ja noch mehr, 
wieder erhalten werde. Und um einige bee Unferen 
zu täufchen, machte fie nebft ihren Miniſtern Antedge, 
daß fie Jegliches bewilligen wolle, was zu Unſerer 
Sicherheit dienen könne; und jene, kein Mißtrauen 
begend, gaben mehr nad), als (wie fich igt ergeben 
hat) für und rathfam geweſen wäre. 

Hiermit haben Wir auch Türzlich dargelegt, tote 
die Koͤniginn von Schotland handelte, um uns zu 
täufchen (to abuse us) und an den Plag zu kommen, 
weichen fie (wie Wir von Gottes Güte hoffen) bei 
Unferem Leben 'nicht einnehmen wird. Auch möget ihr 
ber Königin Mutter 2) fagen (bie, ihrer Erfahrung 
halber, Tolcherlei Dinge beffer beurtheilen kann als 
ihr Sohn): fie Bönne leicht denken, daß bei einer 
Verhandlung von folcher Wichtigkeit, bie an zehn Mo⸗ 
note (vom Oktober 1568 bis Auguft 1569) bauerte, 
es nicht an mancherlei Anzeichen fehlte, bie auf eine 

1) Obgleich einige Worte fehlen, fcheint doch der Einn 
unzweifelhaft zu ſeyn. 

2) Katharine von Medici. 
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große Unternehmung hindeuteten. Auch exgfebt ſich, 
daß biefe Heirat), nah Mariens und der Ihrigen 
Meinung, nur ber Eingang (am entrie) zu ihren 
größern Planen feyn folte. In der That find Wir 
recht betrübt, ja felbft befchämt, fo. von derjenigen 
behandelt zu fern, welcher Wir das Leben retteten 
und der Wir auf andere Weife fo viel Gutes erzeig⸗ 
ten, obwohl fie, wie die Welt weiß, Unſere Tod- 
feindinn war. — Wäre es nicht, das Eönnt ihr fa 
gen, zur Genugthuung des Königs und feiner Mut: 
ter, würden Wir nicht fo viel von einem fo undank: 
baren Gegenflande reden. Set aber, ba fie entneh⸗ 
men koͤnnen wie übel jene mit Uns umgegangen ifl, 
werden fie Uns beide hoffentlich unparteliſch betrachten 
und berüdfichtigen, was man billigerweife vom Uns 
für die Koͤniginn von Schotland verlangen barf. 
Auch mögt ihr den König von Frankreich und 
feine Mutter benachrichtigen, daß Wir (mas auch font 
verlaute) Feine Urfache haben an der Treue Unſeres 
Adels zu zweifeln. . Doch find Wir entfchloffen, ver: 
möge der Uns von Gott anvertrauten Gewalt, den 
höchften wie den gerinaften Unferer Unterthanen zu 
ſtrafen, wenn fie in Sachen, die Uns betueffen, ſich 
etwas zu Schulden kommen laffen; damit fie ſelbſt 
vorfichtiger werden und Andere ein Beiſpiel daran neh 
men, wie fie ſich in einer fo gefährlichen Angelegen: 
heit beteagen ſollen. Deshalb, dies möget ihr fagen, 
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begen Wir Beinen Zweifel, Alles werde für Unſere 
Ehre und bie Zufriedenheit Unferer Unterthanen ein 
gutes: Ende nehmen, 

Wenn übrigens bie Rebe darauf koͤmmt: bie Koͤ⸗ 
niginn von Schotland beklage ſich, daß fie fo ſtreng ges 
halten werde, und einige Lords zu ihter Aufwartung be⸗ 
ſtellt wären, bie ihr nicht gefielen, ſo ſollt ihr antworten: 

1) daß Wir Nachricht von ihren bedenklichen Um⸗ 
trieben erhielten; 

2) bag der Graf von Schremsburd, bei dem ſie 
fi aufhielt, Uns anzeigte, er fuͤrchte Manche 
wären von ihrem Vorhaben unterrichtet und für 
fie gewonnen, bdergeflalt !), daß er feinen -eige: 
nen. Leuten nicht traum dürfe und krankheits⸗ 
halber nicht die nöthige Aufſicht fühnen: boͤnne, 
weshalb man ihm andere Perfonen ober. Edel 
leute: zu Huͤlfe geben, ober ihn ganz von jener 
Pflicht entbinden möge; 

3) liefen um diefelbe Zeit Nachrichten. aus Schot⸗ 
land ein, fie habe ihre baldige Heirath und Ans 
kunft gemeldet. — Aus all diefen Gründen wa= 
vn Wir genöthigt das zu thun, woräber fid) Die 
Koͤniginn wahrfcheinlich beklagt. 

Früher hatte fie ferner eingewilligt nur eine ges 
wife Zahl von Beamten und Dienern um ſich zu 

1) Obgleich einzelne Worte in der Handfchrift fehlen, 
halten wir doch den Ginn diefer ganzen Stelle fir Har. 
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haben, vermehrte aber dieſelben ohne Unſer Wiſſen 
fo ſehr, daß dev Graf von Schrewsbury beshalb eh 
gen Verdacht ſchoͤpfte, und Wir Befehl gaben, bie 
ücberſchießende Anzahl zu entfernen. Zum Beiſtunde dei 
Grafen von Schrewebury ernanntin Wie enblich ſer 
nen naͤchſten Nachbar, den Grafen von tmitiagton 
einen Mann von großer Einſicht und firenger Rede 
lichkeit, weicher der Koͤniginn von Schottland nicht 
gefaͤllt, weit fie ihre Plane, zu Heirathen amd zu ent 
fliehen, dutch ihn ſcheitern ſicht. 

Sollten vom Koͤnige noch andere Punkte geruͤgt 
werben, Die Murie ober ihre Miniſter unrichtig dar⸗ 
geſtellt haben, und woruͤber dieſe Unfere Antveiſung 
keine gengende Aufklaͤrung enthaͤit, fo bietet ihm, nicht 
zwiſchen ihr und Uns vor weiterer Antwort zu ent⸗ 
ſcheiden. Auch möge et nicht vergefſen, wie ſehr Wir 
won iht getelzt find, und wenn tie auch, Gott: Lob! 
nicht geneigt find Rache zu üben, ſo muß en Na⸗ 
tur, Vernunft und Ehre Uns antreiben für Ufer 
Ruhe und Sicherheit zit ſorgen, was hoffenklich jeder 
Fierſt Uns nicht weniger verſtatten wird, als Bir es 
thun wuͤrden, wern er in gleicher Lage waͤre. — 

Über Mariens Plane und Unternehmungen in det 
naͤchſten Jahren giebt eine zweite merktouitdige Amel: 
ſung Auskunft), welche Enfabeth am Zten Be 


.1) Bibl. Hasielapa No, 258, fol. 148. 
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ber 1574 thtem Geſandten ih Parts, Themas Smith, 
estheilte. Folgendes ift bee Hauptinhult: 

Die Koͤnigim von Schotland trat heimlich in 
enges Verſtaͤnbdniß und Verbindung niit bean KRönlae 
von Spanien. Insbefondere gingen ihre: Untethand⸗ 
luugen mit dem hieſigen ſpaniſchen Geſandten, dem 
Herzoge von Alba und rinigen anbern ſpaniſchrn Mi⸗ 
niſtern dahin, zu bewirken daß ihr Sohn nach Sp 
len gebracht, ganz ben Hamden und Wefrhlen König 
Philippe übergaden, dies at aber vor Frankreich 
geheim gehalten werde. In ihren Wetefen mb Kot 
ſchafter klagte fie ſehr über ben Herzog ‚von Mew 
ford 2), womit fie ben König von Spanlen in der Heff: 
nung hinzuhalten dachte, fie werbe Don Juan von 
Üfterreith heiraten; smb wieberuin gab ie dem Her: 
z0ge von Norfolt zu verfiehn, bies: ſey mr zum Schein 
(couller), denn in Wahrheit übergebe fie fich ihm. 
series fischte fie mit: Huͤlfe des Herzogs unter dem 
Vorwande einer Neligionsveraͤnderung in dieſem Nelch⸗ 
Aifcuhr anzuſtiften und päpftiche und ſpaniſche Huͤcke 
zu erhalten. Bas dieſem Zwecke füllte vergangenen Au⸗ 

guft sin Heer von 10,000 Mann, datunter 4000 
Meier, von Flandern aus bieher geſandt unb mat 
London erobert werben. 

* Sr dies Altes ſind die beelfonhen Briefe der 





1) She gato grent oharge’ko the Duke of Narfolk. 
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Königin und bie fchuiftlichen Anweifungen des Her⸗ 
3096 (die letzten in glanbhaften Abſchriften) bei: die⸗ 
ſem gefunden worden. Ein Itoliener, weicher fie im 
vergangenen April des Herzoge von Alba. uͤberbrachte, 
bat hier lange unbekannt gelebt, bie man vor Kurzem 
entdeckte, daß er im Auftrage des Papſtes Bullen 
veetheilte, worin unſere Unterthanen zum Ungehorſam 
aufgefordert wurden. Laut ber, jenem Italiener über 
gebenen Antworten, killigt der Herzog von Alba den 
ganzen Plau, fügt indefſen hinzu, daß er vor aus 
druͤcklichem Befehle des Kaͤnigs von Spanien um-fo 
werfger: Mannfchoft: aus ben RNiederlanden hinweg⸗ 
ſenden boͤnne, ‚ba man ‚von: Frankreich :and einem Am 
fast bafuͤrchten mirſſe. Deshalb: moͤchten die Ber 
ſchwornen ihr Vorhaben aͤußerſt geheinn halten und 
insbefonhene ach dem franzoͤſſchen Geſaudten verber⸗ 
gen; ihre Abgeordneter aber weiter vach Noms: und 
Madrid gehn, am Get. und. Manuſchaft zu: er— 
halten. Dam gemäß ſchickten Marie und Moufit 
Briefe an den Papſt und ‚baten: um. eine Emmmuse Bel 
des zur Beſoldung: ihres Meeres. Piss V. antwortete 
beiden im Anfange des Monats Mai: er billige die 
Unternehmung, doch möge man .fie Lieber noch auf: 
ſchieben, dba er igt feinen Verfpreshungen zue Bekrie⸗ 
gung. der Türen. nachkommen müfle und die verlang- 
ten Gelder nicht zahlen koͤnne; doch wolle er dem 
Botfchafter dringende. Empfehlungen nach Spanien 
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mitgeben. Derfelbe ‚fand aber bafelbft für den Au: 
genbiid ebenfuns Schusterigeiten,, fo daß waͤhrend 
dieſer, durch Gottes: Gnade eintretenden Hinderniſſe, 
enblich der ganze Plan im vergangenen Auguſt um 
die Zeit entdeckt ward, wo er bereits ausgefuͤhrt 
ſeyn ſollte. | 

. Dies Hlled, was wir euch ſchreiben, ſut ihr um⸗ 
ſtaͤndlicher eroͤrtern und die euch bekannten guten Be⸗ 
weiſe vorlegen: alſo die Briefe, Aufttaͤge und An⸗ 
weifungen der Koͤniginn von Schotland, bie Bekennt⸗ 
niſſe des Herzogs und ſeiner Diener, ſowie das, was 
bie Theilnahme bes Biſchofs von Roß anbetrifft. Ahr 
ſollt den Koͤnige von: Frankreich eimleuchtend- machen, 
auf wie gefährliche. Weiſe die Rönigiem won: Schotland 
unferm Untergang bezweckte, und vote wir aus bioßer 
Nothwehr Maaßregeln für unſere Sicherheit gegen fie 
umd ihre Partei ergreifen: muͤſſen. Wenn fid alfo 
der König für ihre Befreiung und Herſtellung im 
Schetland verwandte, fo wird er itzt eine Forderung 
weder vernünftig. noch. feeundfchaftlich finden, baß Wir 
(in ruhigem Beſitze umferer Krone und: unferes Reiches) 
dab Wohl einer Todfeindinn ‚der eigenen Sicherheit 
nachfegen,, oder fie nach ihren Wuͤnſchen in eine Lage 
bringen fellen, die fiber England einen blutigen Krieg 
herbeiziehen müßte... Denn von -biefen ihren Abſichten 
und ſeſten Beſchluͤſſen, haben wir viele und ie 
chende Beweiſe. 
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Us cm ſpaͤtreren uelle der Alnmeißing heißt ei: 
Wer immer Entdeckung ber letzten boshaften Unternch 
mungen ber Koͤuggunn non Schotland haben wir flat} 
einen vernünftigen Vergleich zwiſchen ihr, uns un 
ihren Unterthaner gewuͤuſcht, und ed iſt wolckundiz 
daß es nicht unſere Schuld war, wenn er nmicht zu 
Stande fan. Waͤhrend wie abes ihren Forderungen, 
fo weit fie uns betsafen, beigeſtimmt hatten. und die 
Otreityunkte mit ihren Unterthanen zu befeitigen ſach⸗ 
tan, entdeckten fich ieme Umtriebe und tueichen Hande 
wir zu unferein und unſeres Reiches Umergang aber 
ſchließen in Begriff warn, Deshalh duͤrfan wir uns 
ia dieſer Sache wicht uͤbereilen, und werben durch 
Beine Verwendung zu ihrer Vefreiung vermocht wer 
den, bepor für unſere eigene Bicherheit beſſer geſorgt 
iſt. Ihr foht den Koͤnig vom Frankreich erſuchen, ſih 
mit dieſer eatſchloſſenen Ancwort zu begnügen, 

Hieher gehoͤrt ferner der handſchriftliche und amt 
liche Bericht eines Ungenannten won ben Unterhand⸗ 
Jungen ber franzoͤſiſchen Geſandten Montmorenep, op 
and La Mothe über Marie Stuart und Schotland '). 
Nachdem fie ihre Ansäge gemacht hatten, antwortete 
Burleigh: In den Vertraͤgen mit Frankreich geſchiehi 
Mariens keine Erwähnung. Sie bat ſich übel bes 
nommen und gegen die Pexſon unſerer Koͤnigian und 

1) Ohne Angabe bed Fahre. Bt. Germain Mser. 
Vol. 740. " 
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ihren, Ötant Verſchworamgen singeleitet, obeleich biele 
zu der Zeit, Alk jene in. Schotland gefangen wear, 
alles Moͤgllche thet, um zu verherhern, daß wien fie 
nicht ums Lehen beinge, Gleichmoͤßig hat Eliſabeth 
der Baofen Murrap, als er nach Daraley's Aode durch 
kLondon Ins, durch Drohungen gezwungen, ihr zu ver 
ſprechen daß Marie nicht getaͤdtet werde. Die Schot⸗ 
ten oben Masten ‚fie. am der woͤrderiſchen Tyrannei 
gegen ihren Gemahl und König, und bes Chebruchs 
begangen mut dem Hauptmoͤrder. Sept hat fie 
Schotzanh Meem Sohne abgetreten, dieſe Entſagung 
iſt von Ama Staͤnden boſtaͤtigt, er iſt gekroͤnt, md 
Aut haben ihm geſchworen u. ſJ. w. 

Dir femzoͤſiſchen Geſaudten ſuchten Einiges zu 
widerlegen, Anderrs zu berichtigen, und oͤnßernen: uͤber 
Maris Benehmen unb die Rechte ihres Sohnes 
koͤnnten fie wicht richten, und befäßen auch dexäber 
keine Bewtiſe; Sie boeſchraͤnſtan ihre Bitte ige nur 
darauf, daß man der Koͤnigiun aus Frankreich Kisider, 
Geld und andere nothwendige Dinge ſenden koͤnne, 
daß fie Diener und Dienerinnen ihrem Stande ge: 
moaͤß halten diufe, Freiheit befamme ſpazieren zu gehe 
um) einen Geſandten zur Fuͤhrung ihrer Angelegen⸗ 
beiten nach London zu ſeaden. — Burleigh nummer: 
tete vorlaͤufig auf ale dieſe Punkte, und bie legte 
amtliche Erklärung lautet: Die. Königinn von Eng⸗ 
land iſt zufrieben, daß bie Freunde Mariens ige Altes 
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ſchicken was fie zur Kleibung, fr. ihre. Geſundheit 
oder ſonſt flc ihte Pesfon gebrauchen koͤunte, ferner 
ſelche Summen Geldes, als fie verniftiger Weile 
irgend "ausgeben kann; desgleichen mag fie Dime 
und Dienerinnen halten, ſofern biefe nur einigen von 
den NRäthen der Königinn Eliſabeth ober dem Grafen 
Shrewsbury (wo bie Koͤniginn ſich aufhält) bekamit 
find. Marie kann ferner frei fpagieren: gehn, es fen 
in Geſellſchaft des Grafen, ober fo wie es mit befien 
Auffeherpflicht verträglich iſt; und wird dieſe Freiheit 
immer fortdauern, ſofern ſie und ihre Miniſter nicht 
(wie ſchon mehre Male) gerechte Veranlaſſung geben 
fie zu beſchraͤnken. Die Koͤniginn kann fo-viel Die 
ner halten, als fie will, fofern der Graf von Shrews 
bury nicht Grund hat folche Umtriebe zu befürchten, 
wie mehre der Ihrigen bereits gewagt und verſucht 
haben. — Diefe Zahl- war übrigens nicht allzu Hein, 
denn fehreibt Marie !) den L3ten Mat 1571: Ich habe 
zu meiner. Bedienung nur 30 Perfonen männlichen 
und weiblichen Geſchlechts. 

Später verweigerte Elifabeth dem feanzöfifchen Ge⸗ 
fandten Zenelon, Marien: zu fehn und: fich nady Schot 
land zu begeben ?). Zus Mechtfertigung' diefes Be⸗ 
nehmens ſchrieb fie an Heinrich IM: Es ſcheint und 
befremdend daß in dem Augenblicke, wo ein höherer 

1) Handfchrift in Aix No. 105. 

:2) Museum Harleian. Mscr. Cotton, 787. ohne Datum. 
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Grad von. Freundfchaft zwifchen uns und unferen Un⸗ 
terthamen eintreten fell !), eine fo lange ruhende Sache 
wieder aufgewedt wird.” Man verlangt von ums ets 
was;,: das (tie Alle einfehen) nur dazu dienen kann, 
derjenigen Anfehn zu vesihaffen, bie ſich durch ihr 
heimliches Treiben und ihr ‘öffentliches Handeln als 
unfere offenbare Zeindinn fund gegeben hat. Dies 
ſtimmt auf keine Welfe mit: der Freundfchaft, die Sie 
ſonſt gegen uns zu Tage legen. Alles zu Allem ges 
rechnet würde wohl kein Fuͤrſt eine folche Milde ges 
gen jemand gezeigt haben, ber auf alle Weife barauf 
ausging die Sicherheit feines Staats zu untergraben. 
Deshalb ‚hoffen wir.mit gutem Grunde, Sie werben 
von. uns nichts verlangen, was zum Vortheil und 
jur Ermuthigung unferer gefaͤhrlichſten Feindinn dienen 
könnte, 0. 


t 


Schöundfunfzigiter Brief, 
Eliſabeth von England und ber Herzog Franz von Alengon. 
Unter alien Heitathsplanen der Koͤniginn Euiſabeth 
von. England, .ift der mit dem Herzoge Franz von 
Alengon am laͤngſten und ernſtlichſten betrieben wer 
den. Es finden fi) unter ben parifer Dandfcheiften 





1) Durch die Heirath mit dem Herzoge von Alenyon. 
n 6 
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vie weitläufigften Erörteningen. für und gegen den 
Plan; do genügt es, dab Snteseffaniere au 
wählen. und mitzutheilen. 

: Sn einer Anweifung, weiche Ekifabeth chen im 
Junius 1573 ihrem Geſandten zu Paris, Horſep, m 
eheilt, beißt ea’): Der König von Frankreich md 
die Königinn Mutter wuͤnſchen, Eliſabeth moͤge einige 
Vexrſicherung über das Gelingen des Heirathaplans für 
den Fall geben, daß Alengon nach England komme, 
Alein bie Königinn kann ſich wichs binden, und bie ' 
Verfolgung ber. Reformirten in Frankreich hat bie 
Degen ihrer Untesthanen :fa entfremdet, daß des Her 
zogs Ankunft in England ber. Freundſchaft ehen ſcha 
den als fie. vermehren. duͤrfte. Auch müßte ex: beſſere 
Beweiſe ſeiner Maͤßtgung ablegen, als feine. Bdlage: 
sung Rochelles hinſichtlich der Religion erweiſet: aber 
will er zur Werbung bieher kommen, Arm ode 
Schwert in das Blut berer geraucht, weiche unfee 
Slauben bekynnenz* 

Bald darauf finder ſich eine lange Reibe, wie es 
ſcheint amtlicher Fragen und Antworten, welche nicht 
uinß die politiſche, ſondern auch die perſoͤnliche Seit 
berackfichtigen. Der Bemerkung, z. B. Alençen habe 
ein durch die Poden verderbtes —— ſteht die Ku 





1) Bibl. Cotton, Cal B, vi. en aus 
London. us . . 


m 
..dn 
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wort .gegewisber °): ann 'die Rinigian ſehen, um fi 
damit zu begnügen, oder nicht, 

Manche hielten indef,.die Heicath fir wothwendig. 
So ſchreibt 3: 3. Ampas Paulet, dee engliſche Ge⸗ 
ſandte, am 2Often Julius 1578 aus Paris: ich muß 
geſtehen, daß unſer elender und ſchwankender Staat 
mit Thraͤnen nach einer ehrenvollen und ſchleunigen 
Heitath ſchreiet ?). 

In einem anderm Briefe des Herrn von Caſtelnau 
an den Grafen Stffer: if die Rebe: von der treu⸗ 
ſten und flondhaftefies Zuneigung, weiche ein fehr 


verlibter Prinz gegen feine Braut hegen Einne. Dit u 


iſt eure und feine Königin *), wie fie aus ſeinen 
Briefen fehen witd, die da hinveichen einen gefrornen 
delſen zu eweichen. ‘r 

Um dieſelbe Zeit (den 1ften Inmius 1560) ſchreibt 
ein Vertrauter Alengons): bie Koͤniginn ſagte mir, 
fie wuͤnſche euch täglich gu: fehen, fie liebe nichts fo 
ſehr als. euch zu: fehn. Doch koͤnne man ſich Ja wohl 
nahe Emmen, ohne Kinder zu zeugen ·). — Cs 

1) Pourra ötre vu par la reine , pour #»’en conten- 
ter vu neB. ! 

2) Caligula E, VI. 

3) 3u 1680. Bibl. Cotton. Titus, B, VIEL 

4) Wahrſcheinlich von Marchaumont, feinem Abgeorb⸗ 
neten. Bibl. Cotton. Galba, E, VI, fol. 15. 

5) Der Sinn ik deutlich dber nicht: bie Morte: mais 

6* 
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ſcheint, daß ſie nach der Befchäffenheit inet Leibes 
fürchtet daran zu ſterben. 

Darauf geht vielleicht eine anbere Urkunde ANlengont 
von demſelben Jahre: Euiſabeth habe ausdruͤcklich er 
tlaͤrt, daß ber SHeteathövertrag fie nicht zur Bollzie 
hung der Ehe verpflichte, bevor fie und Alençon ſich 
nicht wechfelfeltig Über einige befondere Dinge aufge: 
klaͤrt und genug gethan hätten ?). 

Noch lebhafter wurden die Unterhandiungen im den 
nachften Jahren betrieben. Im Mai 1581: fagte Eli 
fabeth den franzöfifchen Bevollmächtigten ?): Die Re 
ligion des Herzogs und feine Streitigkeiten mit: Spa⸗ 
nien (an benen ich nicht Theil nehmen will) erſchwe⸗ 
ten die Heirath. Auch fehe ich wohl, daß meine Un⸗ 
terthanen fie nicht billigen würben.. Da ich dieſe aber 
‚mehr liebe wie mein eigenes Leben, fo: vermelde id 
jede Gelegenheit ihnen Verdruß zu ‚erregen. Endlich 
fürchte ich, daf meine ſchon bejahrte Perfon dem Her 
goge nicht genügen wird, worüber: ich Im ‚einen. großen 
Brief gefchrieben habe. 

In demfelben Monat Gericht vom 2iſtn Rei) 


qui puisse en approcher, vous vondroit, voir prös, et il 
se pouvait faire sans enfans u.f.w. 

4) Mutuellement eclaircis et satisfaits de quelques 
choses _particulieres, Galba E, VI, fol. 44. Gehört 
wohl zu 1581. 

23) Pinart dépéches. Bibl. rey. Vol, sl. 


ge! 
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entichulbigte Etifabech bie Bögerungen, fie muͤſſe jedoch 
ihre Räthe und ihr Parlament über diefe Sache bir 
vn. Damm fügte fie hin: Um bie Beit wo bem 
Derzoge zuerſt Anträge von ben Miederlindern gemacht 
murden, entbedte.er mir Alles ganz genau. Sch babe 
ihm aber ‚immer gefagt, daß er ohne Rath und Zu: 
fimmung bes Könige von Frankreich und feiner Mut⸗ 
ter in dieſer Sache kein Gluͤck haben werde. , Doc 
wänfche ich, daß Heinrich III ihn umterftlige, ſowie 
ich ihn nie verlaſſen wi 

Den 12ten Julius 1581 dankt Heinrich TIL. dem 
Grafen Leicefter für feine guten Dienfte hinfichtlich der 
Heitath!), und bittet daß er bie letzte Hand anlege. 
Den ben Mai 1582 ſchreibt Katharine dem Deren - 
von Mauviffiere: obgleich) mein Sohn’ fid) gegen mei⸗ 
sen Rath und zu meinem großen Verdruſſe nach 
Slandern begeben hat, danke ich doch der Koͤniginn 
: von England für alle Freundſchaft die fie ihm erwie⸗ 
fen, und daß fie Alles, was zu feiner Metfe nöthig 
war, bergegeben hat. Nichte minder daß fie dem 
Prinzen von Oranien ſchrieb: er moͤge -forgen daß 
mein. Sohn fich in Beine Sache verwickele, aus ber er 
nicht mit Ehre und Sicherheit ſich herauszichen könne. 

In einem fpdtern Briefe an denfelben (16ten Mai 
1582) klagt Heinrich III, daß Elifabeth die Heirath 


1) Pinart dépoches Vol. 8810, 


- 
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verzoͤgere. Auch ſagte fie zu Heren von Blauuiiftin ı 
vergeht dieſer Sommer ofme daß ich heiratie, fo muß 
man nicht mehr daven reden Ferner erzählte Heinrich: 
. fin Bruder habe bie flandrifche Unternehmung gung 
aufgeben und in England bleiben wellen, wem Gi 
ſabeth ihn hetrathe. Statt ihn beim Worte zu mehe 
men antwortete fe: er fege feinen Huf aufs Spiel, 
wem er zuruͤcktrete: — und nun rennt fie doch den 
flandrifchen Krleg ungerecht und behauptet, fie werde 
alle Liebe einbüßen, wenn fie Gelb dazu ven: hrem 
Parlamente forbere. 

Einige Briefe Katharimens und Heinrich HI von 
1583 zeigen ihre. hoͤchſte Unzufriedenheit mit dem, 
was Alençon ſich in Anewerpen zu Soulden kom⸗ 
men ef!) 

In dem legten hiehergehoͤigen Briefe vom Iten 
Auguſt 1583, ſchreibe Katharine dem Herrn von Maus 
vöffiere: der engliſche Geſandte Cobham hat mir fehr 
offen und ehrlich gefagt: da der König, men Sobe, 
beine Kinder: habe, muͤſſe Anjow eine jüngere Frau 
eis Eliſabeth heirathen, bie nice mehr: in Wochen 
formen koͤnne. Ich habe darauf der Wahrheit ges 
mäß geantwortet: obgleidh Beine Ausſicht auf Kinder 
dba ſey, wünfchten wir dennoch bie Heirath. 

Ade diefe Verhaͤltniſſe zu Alençon koſteten der Koͤ⸗ 


1) Pinart depeches-Vol. 8811, 
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niginn Miſabeth indeß bedeutende Cummen !), ud 
als er ſtarb, war er ihr 700,000 Zranten ſchuldig. 

Sa ber Anweiſung?), welche Heinrich III im 
Sabre 1588 feinem Sefandten dem Kardinale Gondy 
für Rom ertheilt, heißt «8: die RKoͤniginn Eliſabeth 
reizte dert Bruder des Königs auf, fich in bie nieder: 
laͤndiſchen Angelegenheiten zu miſchen und unterſtuͤtzte 
ihn fo mit Gelde, Menſchen und Schiffen, daß der 
Ausgang ganz anders geweſen ſeyn wuͤrde, wenn ſich 

der König ber Unternehmung nicht widerſetzt Härte. 





Siebenundfunfzigiter. Brief, 
Briefe der Marie Stuart an ihren Geſandten Glasgow 
M Paris. Driefwechſel zwifchen Heinrich III, Marie 
Stuart, Herrn von Mauviſſſere, Herzog von Guiſe, 
Biſchof ©. Andre, meift Üben bie Berhältniffe der Kd- 
niginn Elifabeth und Marie Stuart. 


RA kehre zu dem wichtigeren Gegenſtande meiner 
Unterſuchung, zur Geſchichte der Marie Stuart zuruͤck. 
Da es weſentlich meine Abficht iſt Quellen mitzuthele 
len, nicht Urtheile auszuſprechen, ſo erſcheint es am 
Beſten, die gefundenen Urkunden nach der Zeit auf 
einander folgen zu laſſen. Ich beginne mit einigen 

1) Galba E, VI, 289. 

2) Dupuy Vol, 121. 
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Briefen der. Königinn Marie an Glasgowihren Ge⸗ 
fandten in Paris, welche ſich abfchriftlich in der Bi⸗ 
bliothet zu Air befinden. 
Den Sten Mai 1574. 

Ich fchreibe keine Briefe, weiche Andere biktieen '); 
fie koͤnnen fie wohl entwerfen, aber ich ſehe fie durch, um 
fie zu verbefleen, wenn fie nicht meiner Abſicht ‚gemäß 
find. Wenn ihr euch ganz meinem Willen fügt, werdet 
ihe Gewinn, Ehre und Beförderung finden und Allen 
vorgezogen werben. Nichts liegt mir jetzt mehr am 
Herzen als diejenigen zu kennen, welche mir gehorchen 
wollen, um mid) ihrer zu bedienen und fie zu beloh⸗ 
nen. Wenn aber Einige meine Angelegenheiten nad 
ihrer Willkuͤr leiten, ihren Styl verändern, oder mehr 
zu ihrem eigenen Vortheil ald für mich wirken wol 
ten; fo will ich doch Sehen, ob man meine Befehle 
verachten darf, weil ich abwefend aber gefangen bin. 
Ich bin bereit die Meinung eines jeden zu Hören, 


1) Je n’&cris point de lettres, que les autres dictent; 
ils les peuvent bien disposer, mais je les vois pour 
les corriger, si elles ne sont sulvant: mon äntentiom. 
‚Hieraus koͤnnte man ſchließen, dab Rau und Curle ſpaͤter 
nicht, ohne ihre Buftimmung Briefe fchreiben Fonnten. Ber 
ner ſchreibt Marie den 2Often Februar 1575: je ne veux 
rien conclure sur mes états, sans Nau, Im März 1575 
genehmigte Eliſabeth, daß Rau, ein vom Könige von 


Frankreich empfohlener Franzoſe, Martens Schreiber werbe. 
Ellis letters IT, 278. ’ 
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um den beften Beſchluß zu faffen, wozu mir Gett 
nach feiner . Gnade ‚die. nöthige Unterfcheidungsgabe 
verleihm wird; wo ich aber. bemerke, daß. ſich eine 
Bande (quelque bande) bildet um meine Abfichten 
zu bintertreiben, werde ich alle. daran Theilnehmenden 
für verdächtig achten und mich derer bebienen, bie. einen 
andern Weg einfhlagen. — Ich empfehle euch den 
often Courle, er iſt ein alter umd treuer Diener, und 
fein .Sohn teen und fleißig in meinem 
Dienfte. Jenem habe ich eine Summe Geldes an: 
gewiefen, um fie zu verwenden wie er weiß. 

Mariens Koch. hatte den Abſchied geſordert; fie 
fagt in diefer Beziehung: ich bin ‚nicht außer: Gefahr, 
wenn mein. Efien nicht genau beobachtet wird. (Er 
. it der Einzige der darum. weiß .umb, weil ich. Beinen 
Apethetet ‚babe, mir. auch meine Arzneien bereitet. 

Den Iten Julius 1574. 

Ich bitte euch mir Tauben, rothe Repphuͤhner und 
Huͤhner aus der Barbarei zu verſchaffen. Ich will ver⸗ 
ſuchen ſie in dieſem Lande zu erziehen oder in Kaͤfigen 
zu ernaͤhren, wie ich dies — ein Zeitvertreib fuͤr die 
Gefangene — mit allen kleinen Voͤgeln thue, die ich 
auftreiben kann. 

Den 1Bten Julius 1574. 

Habt ſtets die Hand darauf, daß mein Wille in allen 
meinen Angelegenheiten befolgt werde, und ſchickt mir, 
wenn es angeht, jemanden mit meinen Rechnungen. Er 

6 * * 
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und Silberſtoffen und ſeidenen Zeugen mitbringen, die 
ſchoͤnſten und ſeltenſten die man am Hofe traͤgt. Laßt 
mir In Poiſſy ein Paar Kopfzeuge mit golbener und ſil⸗ 
berner Krone anfertigen ), fo wie man fie mir ſchon 
fonft gemacht hat. Erinnert Breton an fein Verſprechen, 
daß er mir aus Italien die neuſten Arten von Kepfzew 
gen, Schleiern und Bändern mit Gold und Silber Bones 
men laffe. Ich werbe ihm feine Auslagen erſetzen. 
Den Zeflen September 157. 

Übergebt dem Karbinale, meinem Onkel, die mitkon⸗ 
menden beiben Kiffen von meiner Arbeit. — Wenn er 
nad) Lyon gegangen iſt, wird er mir gewiß ein Paare 
ſchoͤne Heime Hunde ſchicken, und auch ihr maͤget urle 
ein Paar Baufen; benm außer leſen und arbeiten (be- 
soigner) babe ich nur Wergnügen an allen den Mei: 
nen Thieren bie ich mir verfchaffen kann. Ihr werdet 
fie huͤbſch warm im Koͤrben herſchicken mirſſen. 
Den 12ten Februar 1876. 

Ich ſchicke dem Könige von Sranfreich einige Pebeil 
(berhets), kann aber nur für die Schönheit der. Hunde 
einftehn, da es mir nice erlaubt iſt zu veiten und auf 
die Jagd zu gehn. 

Den Siften Januar 1579, An den Kardinal v. Wriſe 
Ih habe die Koͤniginn von England weder in 





]) VUne oouple de eoiffes A couronne d’or et d’argent. 
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Geben, no; Worten, noch Maden Yalrkdier. 
Wenn ich Gefungsachtet ſo hart behandelt werde, 
fo werfe ich die Schuld auf «einige Ihrer Miniſter, 
welche von jeher meinen Untergang fuchten, es fey 
inden fie Berdacht wider mich erwerkten, ober durch 
‚andere Ränke, deren Nichtigkeit Ste noch befler 
als ich in meiner Haft beurtbeilen koͤnnen und die 
deine Ruͤckſicht verbienen u. ſ.w. — Da ich die Recht⸗ 
ichlelt meines Benehmens kenne, fo hoffe ich das 
Übel, welches jene mir bereiten, werde auf fle zuruͤck⸗ 
fallen, und ich bin eben babei die Koͤniginu meine 
gute Schweſter zu erſuchen, mich uͤber alle etwa ob⸗ 
waltenden Bedenken aufzuklaͤren. Denn was meine 
Vriefe anbetrifft, fo babe ich deren Beine geſchrieben 
als die Walſingham geſehn hat; fie enthalten nichts 
gegen die Koͤniginn und ihren Staat, nichts was 
riazugeſtehn ich Bedenken hegen müßte. 
Den 6ten Mat 1579. An benſelben. 

oe Nah, auf jede Weife das Wohlgefallen ber 
Anistan von England, meiner guten Schweſter, zu er: 
werben, ift mie fo angenehm daß wenn Sie (Ha Ihr 
Bath mir Befehl iſt) ihm auch nicht ertheilt Hätten, 
ih von ſelbſt darauf gekommen wäre, wie Sie ums 
fändtich von Herrn la Mothe hören werben, der beſ⸗ 
fer als irgend jemand von allen meinen Haundumgen 
Bericht erſtatten kann. 

Fuͤr die Jahre 1580 — 1582 habe Ich ‚keine 





N 
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Schreiben aufgefimden '); ;uon 1588’ wird - her der 
Briefmwechfel ſehr reichhaltig und manmicfaltig.: Ich 
ſchließe mich wie bisher: der Zeitfolge ar. 

-4) Den 17ten Sanuar 1588. Der franzoͤſiſche Seſandte 
im. kondon ‚ Herr non Mauviffiere,. an. König Hein⸗ 
rich· III 2), 

Die Königinn Eliſabeth fagte mir: Koͤnig Jakob 
von. Schottland habe faſt feinen: ganzen Abel: entfernt, 
verjagt, verbannt, um einige Leute um fich zu verfargmeln, ° 
die ihn zu Grunde richten würben, In Allem befolge 
gr igt hen Nach feiner Mutter, über welche fie große 
Klage. erhob, wogegen ‚fie letzthin verſicherte: fie wollte 
Bevollmaͤchtigte abſenden, um einen. Bertrag ‚uber ihre 
Sreilaffung ehrenvoll zu beendigen. Doch fügte, fie 
auch igt hinzu: fie wäre für bie Mutter ?), um den 
Sohn würde fie fi) aber gar nicht mehr bekuͤmmern, 
wenn: ee fein Benehmen nicht ändere. Hierauf er: 
wähnte fie: daß der Brief Euer Majeſtaͤt umb ber 
Koͤniginn Katharine voll wäre von großen Sreundfchaftde 
erbietungen, gegen bag Ende fen indeſſen von ‚ber. Kb 
piginn Marie die Rede. Hiebei gerieth ſie allmaͤhlig 
in Eifer, als wolle fie dieſe gar nicht nennen hoͤren 


) Doch bittet Marie den 10ten Julius 1581 den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich um: le payement vu dedommagement 
de:son donaire. Bibl. Cotton. Caligula, C, IX. 

2) Bibl. Harleiana No. 1582, fol, 324. 
::;8) Elle serait pour la reine. 
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und ſagte: hätte die Koͤnigimm von. Scotland mit 
einem Anbern. zu thun, wäre fie laͤngſt nicht mehr 
am Leben. Sie hat in England Einverflänbniffe mit 
Rebellen, Abgeordnete in Paris, Rem und Wabeid ?), 
und ſchmiedet in der ganzen Chriftenheit Raͤnke gegen 
mic, weiche (wie gefangen genommene Botichafter ein: 
geſtanden) darauf hinausgingen mic, des Reichs und 
des Lebens zu berauben. — Euer Majeſtaͤt würden 
mir Hoffentlich anbefehlen, mich nicht mehr in bie 
Angelegenheiten der Königien von Schotland ‚zu mi⸗ 
hen; auch Tollte ich mich nicht fo neugierig um 
Als bekuͤmmern was im Lande vorgehe, oder fo wie 
bisher enge Verbindungen ‚mit ihren Unterthanen ans 
knüpfen. Sie wide mic, darüber hei Euer Mair 
ſtaͤt verflagen, und wenn ein anderer Gefandter her⸗ 
tomme, werde fie ihm nicht fo große Freiheit geflat: 
ten, als. mir .in allen Dingen zu Theil geworben fey. 
Sch antwortete ihr: ich hätte es nicht gemacht 
wie fie und ihre Gefandten, die mit den fchlechten 
Untertanen Eurer Majeſtaͤt in nur zu engen Verbim⸗ 
— — 

1) Rad) Granvella's Memoiren, Theu XXXIII, fchrieb 
Varie Stuart im Februar 1588 dem franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten Fontenay: man moͤge die ſchottiſchen Katholiken 
zu einem Einfall in England bewegen. Sie wolle entflies 
ben und werde, (ba fie täglich ſtaͤrker und dicker werde) 
das Reiten wohl ertragen innen: Doch fürchte fie einen 
Kuͤckfall und leide befonbers an den Beinen. 
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dungen geflanben bitten, und fieitten wir amd bar 
über gar lange. Auch fagte ich ihr: ber König om 
Frankreich ſey durch goͤttliches und menſchliches Recht 
verpflichtet ſich ber Koͤniglun von Schotland, feine 
Schwaͤgerinn, anzunehmen. — Als Eliſabeth ſah, def 
ich mit fo ſtarken Gruͤnden und ſolcher Kraft dei 
Wahrheit ſprach, bat fie mich, dieſen Gegenſtand fal 
len zu laſſen und von etwas Angenehmeren zu fprechen. 

Es ſey mir erlaubt an biefer Stelle. noch Einiges 
über dad Verhaͤltniß Frankreich zu Schotland ein⸗ 
wefchalten. Die Anweiſungen für bie Gefanbten ') 
gehen immer dahin, die Freundſchaft beider Länder m 
erhalten und zu verflärken, doch fol der Geſandte die 
Partei Mariens nicht fo zu begimftigen feheinen, dab 
die Jakobs daruͤber argwoͤhniſch werde. Vielmeht 
möge er dieſen für feine Mutter ſtimmen und ſich 
zart (doucement) gegen ben engliſchen Geſanbdten be 
nehmen. In fpätern Anweiſungen von 1578 und 
1583 heißt es: der. Gefandte fol auf Ausſoͤhnung 
er Partelen hinwirken, den König zur Milbe gegen 
die auffordern, weiche ihm beleidigt Haben, und dem 
Lords nicht verhehlen, wie tabeinswerth ihe Bench: 
mm wider Jakob war u.f.w. Andererſeits raͤth Hein: 
eich THE der Marie Stuart: fie fol ſich mit ihrem 
Sohne gut vertragen ?), ihn auf alle Weiſe zu ge: 
- 1) Pinart döp6ches Vol. 8807. 

2) Pinart Vel, 8610, gu 1581. 
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winnen ſuchen, wide wiberſprechen wenn er fich W⸗ 
nig nenne, und nur bie Sachen fo leiten daß c 
feine als habe er das Koͤnigthum von ihr erhalten. 
2) Den 17ten Mai 1583. Heinrich II an Heren von 
Maupiffiere ?). " 
Sie follen fi fir die Befreiung ber Marie Stuart 
verwenden, dabei aber verfüchtig verſahren und nichts 
tun, was ber Kaoͤniginn von England ober ihren Naͤchen 
Veranlaſſung geben könnte Argwohn wider mich zu füfs 
fen. Dies Verfahren wird äbrigems. hinrrichen, umnd 
Sie mögen fi) immer fie meine gute Schweſter bie 
Röniginn vom Schotland bemähen, ebgiekh ich wid 
slaube daß man fie, fo lange Ciiſabeth Lebe, hm 
fee laſſen wird. 
3) Den 15ten Junius 1888. Marie Stuart an Herrn 
von Mauviffere *). 

We ich mar einmal verſichert ſeyn koͤnnte, daß 
Walſingham guten Schritts ginge (marchast de ben 
Pied),wirche ich gern mit ihm Freundſchaſt errichten, 
unbefchedet feiner Pflichten gegen Eliſabeth. Ex ſcheint 
mir ein offener und einfacher Mann zu ſeyn (komme 
rond et plain), der fich Leicht zu meiner Natur ſchicken 
wärbe, wenn er fie andere Bennen lernte als ducch: Die 
umfagen unb von meinen Feinden. — In berufstben 


1) Pinart 'dsp&ches Vol. 8811. 
2) Bibl. Harleiana No. 1582, fol. 306. 
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Briefe geſteht Marie, daß fie gebeime Berbindungen 
in Scotland habe. 


4) Im November 1583. Mauviffiere'an Heinrich III 1). 


Walſingham ift fehr unzufrieden mit dem Könige 
von Scotland und feinen Raͤthen zuchdigelehrt, und 
hat mich verſichert, daß Ränke feiner Mutter im Spiele 
wären‘, welche, obmohl fonft fehr kraͤnklich, boch-gefund 
genug: waͤre den völligen Untergang ihres. Sohnes zu 
ſehn, ſofern er keinen andern Weg einfchlage. — Im 
der That muß fi Jakob fchnell mit feinen Unterthanen 
ausſoͤhnen und ihnen alles Mißtrauen benehmen, fonft 
wird er bei ber Sinnesart des, von englifchen. Par 
teien obenein gereisten Volkes, in die aͤußerſte ‚Gefahr 
gleichwie feine Vorgänger gerathen, welche faft Akte 
getödtet wurden, ober fonft ein tragifches Ende nah: 
men. Auch der Graf Lenor bat Dies. erfahren, . und 
die Königinn Marie muß noch deshalb buͤßen. — Ich 
zweifle nicht daß ich diefe Röniginn Eliſabeth umd.ganz 
England in foldyer Furcht erhalten werde, daß. wenn 
fie au Ever Maieſtaͤt nicht viel Gutes erweiſen, .fie 
doch auch nichts Zeinbliched zu unternehmen wagen. 
Denn ich kenne bie Mittel und. kann fie in ihrem 
eigenen Lande und durch ihre eigenen Unterthanen in 
Bewegung fegen, wenn’ Euer Majeſtit mir dazu Be⸗ 


9 Bibl. Harleiana No. 1582; cal 361. 
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felyte- ertheiten. Sie wiſſen ſehr wohl, daß ich ihren 
Staat und die Sinnedart eines jeden keune, auch 


habe ich nichts gefpart um fie zu gewinnen (pour les 


>) Den 19%en December 1583. Mauviſſtere an Heins 
. rich II 1). 

Die Königinn Eliſabeth hat mir erzählt, daß mehre 
von Sefuiten geleitete Verſchwoͤrungen durch Gottes 
Gnade wären entbedit worden. Wenn fie in biefen Ta: 
gen ſich Öffentlich zeigte, Iagen ganze Hauſen non Men: 
fhen an dem Wege auf den Knien, beteten auf man: 
nigfache Weiſe, wünfchten ihe taufend Segen und daß 
alle ihre gottloſen Feinde entdeckt und geſtraft würden: 
Sie hielt oft an und dankte flr at diefe Liebe. Als 
ich mich allein mit ihr (fie ſaß auf einem guten Pferde) 
unter diefenm Haufen: befand, fagte fie mir: ich fehe 
Doch, daß nicht Alle mie übel wollen. | 

"Sie verficherte: der Koͤniginn⸗Marie werde fie 
gern einige Gefaͤlligkeit (quelque contentement) zu⸗ 
kommen laffen und ſich gegen Jakob fo zeigen, wie 
er ſich gegen ſie benehme. Sie wuͤnſcht, daß er eine 
Proteſtantinn, etwa die Tochter des Koͤnigs von Schwe⸗ 
den heirathe. — Ich habe an die Koͤniginn von 
Scholland geſchrieben um von ihr zu erfahren, was 


1) Bibl. Harleiana fol. 329. 
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Euer Majeſtaͤt in Bezug auf bie Huͤlfe befohtm ha⸗ 
ben, welche fie und ihr Sohn Im Tall dis Berker 
niſſes von Ahnen erbitten därften, und zwar fowohl 
"in Beziehung auf Kriegsmannſchaft als andere Krieges 
beduͤrfniſſe '). 


6) Den Iften. Januar 1588. Bausiffere an ‚Hein: 
rich III 2). 

Der Graf Leiceſter verſpricht mir Alles und erbietet 
fü zu Allem, was in ſeiner Macht ſtehe, als wenn mir 
ſeit langer Beit große Freunde geweſen waͤren. Er hat 
mich insobeſondere eingeladen bei ihm mit feiner Frau zu 
ſpeiſen, die alle Gewalt über ihr hat und welche vn nur 
mit. jemand zufammenbringt, dem er Freundſchaft zeigen 
will. Diet Hat ee mir nun große Erbierungen und 
Berſprechungen fhr den Dienſt Euer Majeſtaͤt gemacht, 
ſobald ſich dazu eine Gelegenheit darbleten weede. 
Überhaupt ſprach er von Allem ſehr offen wit mir, 
und klagte, daß die Franzoſen ihm bei Ellſabeth uͤbele 
Dienſte geleiſtet und ihre Ungunſt veranlaßt hältem — 
Der Piſchef von S. Andre hat ‘bie Königinn- von 
Snaland fehr ungehalten gefunden und voll Drebun: 
gen ‚und. kuͤnſtlicher Worte, bie darauf hinausgingen, 


1) Tant pour gens de guerre, que pour autres 
munitions. Die legten Worte find in ber Handfchrift 
ausgeftrichen. 

2) Bibl. Harleiana fol. 384 — 388. 
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den Abak von Schotland und feine Mutter in wech⸗ 
fellektiges Mißtrauen zu verſetzen. Dem jene iſt übe 
die: Eänigteit beiber fehr ungufrieden ; auch begunfligt 
Marie. ist ihren Sohn und man hofft er werde ka— 
thelifch werben. 


7 ewiſſiere an Marie Stuare 1684 ohne Des 
tum 1) 

Ich habe heut mit dem Grafen keiceſter und fehner 
Frau gegefien, in welche er ungemein verliebt ift. Beide 
haben mich fehr gut behanbeit, ſich zu alter Freundſchaſt 
erboten und ben Wunſch gedußert, daß meine und bes 
Geafen Frau Freundinnen werden moͤchten. Ich lehute 
dies nicht ab. Mac) Tiſche fuͤhete mich der Graf ſpazir⸗ 
ven und ſchwur mie zu, daß er Euer Majeſtaͤt nie zus 
wider gewefen fey, itzt aber fein Anfehm dei Guſabeth, 
dem Koͤnige von Frankreich und Cuer Majeſtaͤt verloren 
babe. Was den Grafen Huntingbon anbetreffe, fd 
würde er ber erſte fern, ber Ihn bekaͤmpfte; auch 
wolle es, ſofern felne Hoerrinn fterbe, mit allen ſeinen 
Verwandten und Sreunden gern einen ausgezeichneten 
Dienft teiften.. Ich möchte dies Euer Majeſtaͤt wiſ⸗ 
fen laſſen, aber daß es niemand erfahre, weil fonft 
Alles zu Grunde gehe (ce serait la ruine). Die Kb: 
niginn von England iſt zwar geneigt Ihnen eine Ant- 


1) Bibl. Harleiana fol. 387. 





140 Siebenunbdfunfzigſter Brief. 


wort zu erthellen und einen Vertrag abzuſchlleßen; 
boch ift fie anbererfeits argmähntich auf das gute Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Ihnen und Ihrem Gohne, und nicht 
minder it Herr Walſingham deshalb in Sorgen. ges 
wefen '). Dies iſt auch die Urſache baß.er bie Zu⸗ 
neigung verhehlt, welche er zu Ihnen traͤgt. — Was 
den Grafen Shrewsburyund feine Frau anbetrifft, fo 
fagt mir eicefter daß beide von einander das Ärgſte 
bieher fchreiben, wodurch. Euer Majeſtaͤt in Verlegen⸗ 
beit gerathen. Graf. Leicefter wuͤnfcht ſehr, daß eine 
Ausföhmung beider herbeigeführt werben koͤnnte?). — 
Genug, der Genf hat mir. niemals. mehr. für ben 
Dienft Euer. Majeftät.verfprochen, und das Mittel ihn 
in diefer guten Stimmung (bonne boache) zu erhal⸗ 
ten, iſt, feine Scan: zu gewinnen. und ihr zu verſt⸗ 
ern, daß Sie ihre Freundinn feyn wollen. Schrei 
ben Sie mir, 0b ich in dieſer Weiſe weiter unter 
handeln ſoll; denn wenn Leicefter fi) nicht fehr ver⸗ 
ſteillt, wuͤnſcht er Euer Majeftät zu dienen, nur fol 
tein lebender Menſch, felbft Walſingham es nicht 
wiſſen. | 


J . 
1) En a pensé &tre en peine. 
2) So mag ber Sinn ſeyn; der Text lautet: Lei- 
cester in’a dit qu’il desirerait grandement que voatre 
commodite. (Sic) et ne bousjer davec le dit conte ils se 


.. peüssent racommeder ensemble. . 


\ 
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8) Bewilkere an Heixrich ven IL. Den mom in 
avar 1584 1). 

Mancherkei Entdeckungen unb Beugnifle haben ber 
Königin Eliſabeth ein. ſolches Mißtrauen rider Phi⸗ 
lipp H beigebracht, daß man England jetzt vieleicht fie 
Frankreich gewinnen koͤnnte. Andrerfeits meint der bes 
ſandte Mendoza, Spanien (was ſich immer durch das 
Ungluͤck Anderer zu erhalten ſucht) muͤſſe ſich itzt mit 
Frankreich verbinden, um England. zu ſtrafen und alle 
Ketzereien auszurotten —. Elifabeth bat dem Mendoza 
fogen lafſen: ee möge Emsland. binnen, 14 Tagen meis 
den. Er antwortete: ich werde in acht Tagen abreifen, 
da ich gern ein Land. verlaffe, wo ich fein guter Frie⸗ 
deneminiſter Habe fen koͤnnen. Doc mögen fie fich 
niht wundern, . wenn: ich dertinſt ein guter Ari 
miniſter ſeyn werde. 

Manviffiere an Sei III. Den idten Februar 


Zwei . Tage. uch * oe Mendozas trafen 
Nachrichten aus Irland ein, daB. drei ſpaniſche Schiffe 
mit Mannfchaft, Geld umd Kriegsbebürfniffen landen 
und mit dem. Grafen Desmond zufammentveffen moll 
ten 2). Man. fagte. ihnen, dieſer fey von den Seh 
nigen getoͤdtet und fein Kopf an Elifabeth gefandt war: 
den. Sie fragten weiter: ob nicht. Freunde beffelben, 

1) Bibl. Harleiana Vol. 1538, fol. 889 346, 

2) Ibid, fol. 849. Keralio V, 368. 
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oder Pelefter und Jeſulten vorhanden wollen bie ſich 

irgendwo feſtſetzen koͤnnten, bis groͤßere Hüuͤlfe von 

Spanien und dem Papſte anlange. Auf: sie "Ant: 

wett: felt des Grafen Tode fey Alles von ben Em: 

kindern zerſtreut, gefangen, ober getäbter worden, fe 
getten ‚die Spanier wisber davon. 

10) Marie Stuart an Deren von Mauvifflere. Den 
: often Bebruar 158%; 

Sch Habe Eure Briefe um fo weniger auf ge 
woͤhnlichem Wege beantworten kinmen !), da ich Wade | 
richt erhielt, daß Euer Haus Tag umd Macht vom 
Spaͤhern umringt ift um jeben Eins und: Ausgeht: | 
den zu beobachten, and da alle meint Anhänger (mes 
intelligenoes), die bei Euch waren, entdeckt mern | 
find. Viele argwoͤhnen fehr, daß einige von Euren 
Dienern beſtochen worden ſind, und ich kann mich 
ſelhſt dieſes Gedangkens nicht erwehren; daher bitte 
ich Euch inſtaͤndigſt, nur durth unbezweifelt treue Die 
ner mit denen zu verhandeln die ich an Euch abfende, , 
und zwar nicht in Eurem Haufe, fonbern innerhalb ber 
außsrhalb:ber Stadt, gleichſam als wenn, fie ſich de 
gegueten (par forme de rencontre). Ihr werdet leicht 
Zeit und Ort beſtimmen und die Sadje’ vor allen 
Anderen geheim halten boͤnnen; ſonft finde ich We 
mand mehr, der es wagen und ſich mis unſeren Ver 
ſtaͤndniſſen einlaſfen will. 12 
4) Bibl. Harlelana No. 1862. 





| 
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Seh habe Euch zweimal auf gemwähnkichen MWege 
unuftäeblich. über ie abſcheulichen Geruͤchte geſchrie⸗ 
ben, welche vom: meinem Umgange ‚(ma canversation) 
mit dem Grafen Shremsbury verbreitet worden find ‘ 
und bie won niemand anders als von feinen guten 
Frau herruͤhren. Wenn die .Königinn von England 
mich sicht, Aber dieſen Betrug aufklaͤrt!), werde ich 
genöshigt. ſeyn die Grafen offen anzugreifen; auch 
haben mich nur zwei Nüdfichten abgehalten von deu 
Vortheilen gegem. fie Gebrauch zu machen, weiche mir 
zu Gebote fiehn ſobald ich der Königin von England 
und ihrem: Rathe entdecke, wie jene ſich mit mir und, 
in Beziehung auf mich, mit dem Grafen. Leicefler 
und, einigen. anderen. Herxren dieſes Koͤnigreichs beuons 
wen hat. Der exrſte Grund iſt: daß ich. mic Act 
Wuf, der Rechtlichkeit sud Stondhaltigkeit bei. allen 
denen, die mir ugethan find ?), arhalten und zeigen 
will, daß ich nicht. leicht in Handel mit, ihnen garathe, 
und ſelbſg wenn fie. im Unrecht find, nur äußerfken 
Tale gegen fie auftrate. Wenn id) zweitens jene ums 
glieckliche Frau. auch wegen allerhand anmaßlicher Re⸗ 
den rund: Raͤnke wider die Koͤuginn, mic, und einige 
essen. des Landes anklagen kann, fo fuͤrchte ich da⸗ 
mis ihrem Manne Unsccht zu thun, und. uͤberdie⸗ 

1) Ne m' eclaircit de’ cette Imposture. 


- 9 Im Kerte mangele etwas / vo ſchent der Sim 
nicht zweifelhaft. 
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diirfte es befremdend orſcheinen, durch welche Mittei 
ich von fo vielen Dingen babe Kunde erhalten Eis 
men? eben Falls Thrdyte ich daß Diejenigen, welche 
fie mir entdeckten, wo wicht in Unterſuchung, doch in 
Berdacht gerathen könnten. Was aber auch baraus 
entfiehen moͤge, es giebt nichts was ic wicht für 
meine Ehre wagte, bie mir, wäre ich auch nicht fe 
hoch geſtellt auf Erben, doch Lieber iſt als taufend 
Leben. Ä | 

Deshalb bitte ih Euch aufs Juſtaͤndigſte, Ihe 
wollet den zur Bernichtung dieſer abfcheulichen Ver⸗ 
laͤumdung eingefchlagenen Weg lebhaft verfolgen, bis 
mir hinreichende Genugthuung zu Theil wird, es 
ſey durch eine oͤffentliche Bekanntmachung im ganzen 
Reiche (worauf Ihr beſonders dringen ſollt) oder durch 
exemplariſche Strafe der Urheber. Sollte man Euch 
auffordern zu ſagen, wer dieſe ſind? ſo koͤnnt Ihr ant⸗ 
worten: Karl und Wilhelm Cavendiſh, dazu angetrie⸗ 
ben von dee Graͤfinn Shrewsbury. Dder Ihr koͤnnt 
doch wenigſtens verlangen daß ſie uͤber dieſe Sache 
verhoͤrt werden. Ich weiß wie einem vom Rathe, 
in Gegenwart von vier, fuͤnf angeſehenen Perſonen 
die Äußerung entfahren iſt: fie hielten jenes Geruͤcht 
fuͤr falſch, doch ſey ſeine Verbreitung gelegen um 
meine Heirath mit dem Könige von Spanien zu ver 
eiteln; woran, wie Gott weiß, weder ich noch auch 
. wohl er jemals gebacht haben. | 


Mm _ -- 
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We dieſe Berwirrungen ruͤhren von Leiceſter und 
Walfſingham Her, welche (wie mie für gewiß if hin- 
terbracht worden) eine Abſchrift meines legten an Euch 
gerichteten Briefes der Graͤfinn Shrewsbury uͤberſandt 
haben, Unter dem Scheine als hättet Ihr dieſe Sa: 
chen anders woher erfahren, wird es nicht unpaffend 
feyn gegen die Königinn Klage zu erheben: daß bie 
Sräfinn in einer fo falfhen und abfcheulihen Sache 
fih als meine Feindinn zeige, und unter der Hand 
von Männern berathen, gelenkt, unterflügt und be 
nachrichtigt werde, die vielmehr (wenn es auch nur 
zu Ehren der Königinn meiner fo nahen Verwandtinn 
wäre) mir, nicht minder wie Eliſabeth felbft, beifte: 
ben follten. Denn ich, der da Mund und Hände 
gebunden find, kann meine Angelegenheiten nicht felbft 
fo vertessen, als wenn ich in Freiheit wäre. 

Dem Grafen Leiceftee mögt Ihr, als komme der 
Gedanke von Euch und ſey Euer Rath, bemerklich 
mahen: daß wenn er fich nicht vorfieht, all diefer 
Laͤrm ihm wird zugefchrieben werden. Denn Alle die 
ſich darein mifchen, find feine Diener oder hängen 
von ihm ab (wie 3. B. Laiſſeles und Topliffe) und 
haben ſich mit der Graͤfinn und ihren Kindern fehr 
weit eingelaffen. - Wenn ich überhaupt eine gute Mei: 
nung von ihm und der, laut Eures legten Briefes, 
eingetretenen Erneuung feiner Verſprechungen faffen 
fol, fo muß er fie durch Thaten befräftigen und den - 

1. u 0.7 
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die Nachricht ‚erhalten, daß Lord Talbot (Shrews⸗ 
buy), Graf Mutiand und aller Abel in ber Gegend 
wo. Cuer Majeſtaͤt wohnen, fi autgeſoͤhnt, und für 
ist und kuͤnftig eine ſtete Freundſchaft zugeſichert ha⸗ 
ben. Sie glaubt daß dies um Euretwillen geſchah, 
und iſt daruͤber in ſolchen Argwohn und Zorn gera⸗ 
then daß ſie Alle, wenn es anginge, deshalb zu Grunde 
richten moͤchte u. ſ. w. 

Ferner verſichert man: Ellſabeth habe auf jeben 
Hall befchlofien, Euch aus den Händen Eures. jegigen 
Wirthes hinwegzunehmen und : unter dem Vorwande 
neuer Unterhandiungen Midlenay und den Ritter Re 
vel an Euch abzufenden, um Euch nach Hertford, 
20 Meilen von hier zu bringen. Den Grafen und 
die Graͤfinn Shrewsbury will fie an ben Hof ziehen, 
um. fie (ſo heißt es) zur befolden (appointer ?) amd 
auszuſoͤhnen; Euch aber in Hertford nene Wirthe, 
Diener und Wachen geben und von denen entfernen, 
die in: der Gegend von Sheffield und im Noch zu 
fehe Eure Freunde zu feyn feheinen. Ich werde Hier: 
über das Nähere erforfchen und ſchon morgen der Rd: 
niginn von England vorftellen:' es ſey weder Grund 
noch Anlaß vorhanden, Euren Aufenthalt zu veraͤn⸗ 
dern und Euch unter die Aufſtcht eines Andern zu 
ſtellen. Iſts möglich. fo Hintertveibe ich dieſen Schlag, 
fchreibt aber deshalb auch Eurerfeits ber Koͤniginn und 


ihren Faͤthen. 


—⸗ 
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Man Tagt daß Miblenay und Nevel jenen Aufteng 
ablehnen wollen; indeß find alle dieſe Leute fo dep⸗ 
pelzuͤngig und unzuwerlaͤſſig in ihren Worten, daß man 
. buechaus nicht darauf bauen kann u. f. w. 

Der König von Spanien hat einen eigenbänbigen 
Brief an Don. Bernarbin von Mendoza sefchrieben, 
um Alles anzuerkennen, was er hier that; auch hat 
er den W., weihen man von hier am ihn fchidhte, 
nicht angenommen fenbern gefngt: er babe mit biefem 
Ketzer nichts gu then. 

Geht Acht, Mabam, daß Ihr nicht vom Eurer 
Seite in, die Hände von. Feinden fallet, "ich. werde 
von meiner Seite thun, was ich Tann. Schreibt an 
ben. Großſchatzmeiſter und ſchickt mir ben Brick; er 
iſt zuletzt Der Beſte und laͤßt ſich weiſen ). 


12) Marie Stuart an Mauviſſiere, den ziften Dir 
| 1584 2), 

Da ih morgen auf dem gewoͤhnlichen Wege ause 
fuͤhrlicher uͤber das ſchreiben will, mas mir der Graf 
von Shrewsbury Namens feiner Herrinn vorgetragen 
hat, ſo genuͤgt es Euch heute die Abſchrift deſſen zu 
ſchicken, was ich dem Grafen geantwortet habe. Jetzt 
wüßt Ihr alles irgend Moͤgliche thun, um Eure Reife 


1) DI est & 1a fin le meilleur et se laisse montrer. 
2) Bibl. Harl. 1582, fol. 813. Keralio V, 874. 
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much Schettand durchzaſetzen, unb einen. Bevollmaͤch⸗ 
tigen dee Königin von England und: einen von -naiz 
mit Euch nehmen. Sch habe hieruͤber wicht zu drin⸗ 
gend felbft fchreiben mögen, um nicht Berbacht gu 
erregen und eine abichlägige. Antwort ‚herbeizuführen. 
Wenn aber irgend einer, Pamens meines gutm Riss 
ders des Königs von Frankreich für dieſen Bertrag mit⸗ 
wirken fo; ſo wuͤnſche ich duß Ihe es feyd, da kein An 
deren von allen Umſtaͤnden fo genau smuterrichtet it 

Ich ſchwoͤre Euch auf Glauben amnd Ehre, daß 
wem die Koͤnniginn von. Englaud auftichtig mis mir 
und. nreinem Bohne verfahren unb uns :die::trforbers 
uchen Dicherheiten für. wufere. Erhaltung geben..wollte, 
fo wuͤrde ich. die. Erſte ſeyn, welche ſich wie naar 
ſagt) ihrem eigenen Sohne widerſetzen wirde, wenn 
er ungerechterweiſe und gegen die Bedingungen des 
Vertrags irgend etwas gegen fie unternaͤhme. So 
weit bin ich entfernt, nach Abſchluß eines guten und 
Sichern, Vergleichs, wicht meine Miniſter von allen Un⸗ 
ternehmungen zuruͤckzuziehen, welche zu Eliſabethe und 
ihres Staates Nachtheil gereichen koͤnnten. Aber, wie 
ich Euch ſchon ſchrieb, ich fürchte daß die. Andaͤrher 
meines guten Nachbars, des Grafen Huntiugten, je: 
mals irgend sine Art Frenundſchuft zwiſchen uns ver: 
ſtatten werden, weil ſie dann weniger Kraft und 
Macht haben uns zu Grunde zu Haan, was, wie 
ich glambe „ ihre wahre: Abſicht iſt. 
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Doc, dieſen fo oft beſprochenen Gegenſtand zur 
Seite laſſend, bitte ich Euch dev Koͤniginn die Folſch⸗ 
heit meiner ehramwerthen (honorable) Witthinn deut⸗ 
licher zu erweifen. Ich wollte, Ihr koͤnntet ihr un⸗ 
tee: viet Augen fagen (mo möglich aber vorher ein 
Verfpeichen von iht erhalten, es Telnam minatheilm 
ober weiter nachzuforſchen), daß nichts die Graͤfinu 
ſo ſehe von mir ‚entfernt habe ala bie Seffuung, bis 
englujche Krone auf das Hampt Ihrer kleinen DTochter 
Arbela zu bringen, und zwar vermittelſt ber Heirath 
mit einem Sohne des Grafen Leiceſter. Auch wer⸗ 
den bie Kinder in biefen Wahne erzogen, und man 
has fich wechſelfeitig ihre Winiffe zugefanbt. 
Ohne jats- Einbildung eine ihrrs Stammes. zur Koͤe 
weten zu. erheben, winbe fie ſich wiental® fü vom mie 
abgewendet haben. Dem fis war mir ohne Blick 
fit auf eine andere Pflicht ober Ehrfurcht fo: ganz 
und innerlichſt zugethan, daß wenn Gott felbft ihre 
Koniginn geivefen wäre, fie nicht mehr wie für mich 
haͤtte thun Binnen. Zum Beweife gebt vor, von. Miß 
Seton (die legten Sommer nach Frankreich ging) ges 
het zu Haben und erzählt ber Koͤniginn von Eng 
Ind: ich habe von der Graͤfinn Shrewsbury bad 
feſte Verſprechen gehabt, daß wenn mb fo.oft mein 
Leben in Gefahr ftehe, oder wenn man mid anders 
wohin bringen wolle, fie mie Mittel zur Flacht ver 
Ihaffen, und als Frau leicht alle Strafe unb Ge⸗ 
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fahr entgehen werde. Deshalb wohne: ihr Sehn Kart 
Cavendiſh (wie fie mir in feiner Gegenwart faute) in 
London, ımb werde mich von Allem benachrichtigen 
was am Hofe vorgehe. Er halte ftetd zwei gute unb 
ſtarke Pferde (gilledins?) in Bereitſchaft, um. mich 
eiligſt von. dem Tode der damals kranken Eliſabeth zu 
benachrichtigen. Auch koͤnne er dies wohl eben fo 
gut thun,. als Walſingham hen Grafen Huntingten 
aufgefordert habe, deshalb nach London zu kommen, 
welchem Antrage er auch ſogleich Felge leiſtete. Hier⸗ 
naͤchſt ſuchte die Graͤfinn nebſt ihrem Sohne mich 
auf alle nur moͤgliche Weiſe zu uͤberzeugen, daß ich 
mich unter dem Grafen von Shrewsbury in ber: groͤß⸗ 
ten Gefahr befinde, ber mich meinen. Feinden uͤber⸗ 
liefern oder mich von ihnen überrafchen laſſen werbe, 
fo daß ich mich ohne Die Sreunbfchaft d ber Graͤfinn in 
fehr elender Lage befände. 

Ich. will diesmal nur dieſe beiden Heinen Proben 
voranfihiden, damit die Königinn von England ur⸗ 
theilen koͤnne, wie daB ganze: Stud ausfehe was rin 
den vergangenen Jahren ziifchen mir unb der Gr 
finn begonnen und fortgeführt ward. Auch koͤnnte ich 
fie, wenn ich wollte, in eine ſchreckliche Lage brin- 
gen, ba .mir ihre Leute nach ihrem ausdruͤcklichen Wer 
fehl Chiffern überbracht haben, und fie mir dergleichen 
mit eigenen Hänben.Üübergeben hat. Es wird genuͤ⸗ 
gen, wann Ihr ber Königinn von. England:. fagt: 





# 
| Madie Stunt. .. 7 458 
Ihr haͤttet alle bieſe: Eimzeinheiten von’ Miß Beten 
erſahren und waͤret überzeugt wenn fie mich in guter 
Weiſe und in ber Stille (par bonme voie et donce- 
ment) über das Benehmen ber Graͤfinn befragen laſſe, 
ach ihe Zuͤge von noch viel groͤßerer Wichtigkeit ene- 
bedien koͤnnte, und wo mehre bie in ihrer Mühe fte- 
ben, fich fehr. verwidelt (bien. engages) finden * 
den. — Bor Atem aber, wann es irgend möglich 
it, gewinnt über fie den Punkt daß fie. das Mitge- 
theilte geheim halte und Euch niemals nenne. Sagt | 
ihr: zu dieſen Mittheilungen habe Euch bie Thell⸗ 
nahme vermocht, welche Ihr an dem Wohl ihrer An- 
gelegenheiten nähmet, und wie Ihr (damit fie recht 
erfahre, welch Vertrauen fie. in jene Gräfaem fetzen 
dürfe) den Glauben hegtet: mit einem Geſchenke von 
2000 Zhalern Zönne ich dieſe gewinnen, fobald es 
ir gut dimke 
... She..babt: mir:.einen ‚großen. Gefallen gethan daß 
Hr Abſchriften meiner Vriefe nach Frankreich und 
Schotlandngeſchickt habt, damit man bie Wahrheit 
über dieſe Mißverſtaͤndniſſe (brouilleries) erfahre, welche, 
wie ich für gewiß hoͤre, von ber Graͤfinn und ihrem 
Sohne Karl ausgehen. Well aber die Beugen, mit 
twelchen ich dies darthun koͤnnte, fürchten hiedurch das 
Mifvergnügen der Koͤniginn auf ſich zu laden, fo bin 
ich gezwungen dies auszufegen bis ich einige andere 
aufteeiben (attrapper) kann, um zu einer Öffentlichen 
7 “x 
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Erfieung und: Genugthuung zu’ gelangen.: Ihh ui 
pfehle Euch fo viel als möglich den armen: be in. eur 
und alle die Beinen. Taͤglich ‚elummens ih ihe Me 
sthd und) moͤchte für ihre Beferiung einen Theil mei 
nes eigenen Blutes heugeben. Baft, wo möglich, dem 
Edward Moore im Tower sche bis. zwoͤlf Phand Eier 
Ung zukrenmen, denn ee foll in großer Roth feyn. 
Ich danke Euch fie die Nachrichten, bie Ihe mir 
von meinem Sohne mittheilt, für deſſen Exhaltıma 
sch, wie immer, Bei beſſeres Mittel kenne, als ben 
Beiſtand des Könige und. zueiner Verwandten umb 
Diener in Frankreich, denen ich ganz uͤberlafſen: chabe 
das hierin örforderfiche zu chun. 15,000 bi 20,080 
Thaͤler igt unter die ſchottiſchen Heern vestpeilt,; roike- 
den fie bewundernswuͤrhig in ihren Pflichten befeflt- 
ger; aber bis Age erhielt ich vom Koͤnige keinen Sorts, 
ja nicht einmal die Erlaubniß zum Berkauf einiger 
meine Ghter konnte ich erlangen. Vielmehr Habe 
dh: durch die Ichten Werduberumgen und Ihigerechtägs 
Selten Fit drei. Wieutel meinen Hetrathsgutes verkoh⸗ 
von; doch hoffe ich, Gott werde mich nicht Ir tiefer 
Mech, laſſen . It 
13) Mauwiſſtere an Marie Stuart. 1584 ohne Datim 75. 
Douglas ſucht die Gunft Walfinghams, und die⸗ 
ſer wuͤnſcht der Eure und Eurer Gunſt ſicher zu feyn, 


4) Ai. Barl. 1688, fol. SD. . \ 
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ande ankee&. Dad Wergangens vergeflin: unb die 
werkeftantäiche Meligton .in dieſem Neiche nicht zu 
Grunde sichten: met. Douglas bietet Euch Lehen 
un Dienfbe Er immer an, und daß wenn Ihr im 
derch Ehiffern oder geheime Briefe ed. auftragen wollt, 
er die. Grafen von. Marr, Angers, Meven und. ale 
aus Schotland verbaunte Mitſchuldige auf Sure Seite 
bringen wird. Ex will nie etwas thun, ald was Euch 
gefällt und durch keine Verwendung als bie Eure nad) 
Schetland oder in die Gunſt Eures Sohnes zurüd- 
sichern. AMe werben die Kinigian von England 
verlaffen. 

Liceſter hat an PR gefagt: ih ginge um- 
ber und ſuchte ihre. Raͤthe umd ‚jedermann im Meike 
für Cuch zu gewinnen; ex aber kenne nichts als die 
Abſicheen uud den Dienft feiner Röniginn. ... Duck, 
dieſrd und alle ihm fonft zu Gebote ſtahenben Mittel, 
fuchte er ihre Gunſt wieher zu gewinnen uub iſt jetzt 
beſſer angeſchrieben, als ſeit vier Jahren. Mit einem 
Wert, es iſt auf ihn nicht viel Veriaß; aber man 
muß c6 milt iheen machen, fo wie fie mit Euer Ma⸗ 
jeſtaͤt und fe viel Vortheil von ihnen ziehen als man 
kam. Der Großſchatzmeiſter tb fafl‘ immer krant, 
und ſtiumt mit den Befchtiiken ſeiner Herrinn, meiche 
niemals. auf alle Welt fo eiferſuͤchtig war alb itzt, und 
bald den König von Frankreich, bald den König von 
- Spanien, and einige Pie beide zuſammen fuͤrchtet. 
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Hear Bodin, der ein großer Mann, Sterubeutee 
und Mathematiker tft, bat mir. oft unb nod vor zusck 
Tagen gefchrieben, baß Ihe zu Eurer großen : Bufrle: 
denheit faft am Ende Eurer Unfälle wäre. — Fuͤr 
. Her Nau werbe ich mich hier auf alle Weiſe vor 
wenden, fo wie ich für ihn und. bie. ganze gefangene 
Geſellſchaft um Ihre Gunft bitte u. f. w. 


14) Marie Stuart an Dlaueiffere, den Soften Kprd 
1584 ı), 

Tragt dem Archibald Douglas auf," ſich u Schets 
tand zu begeben und dafür zu wirken baß die rebelli⸗ 
fen Strafen und Herrn die Waffen niederlegen, Eli⸗ 
ſabech mir. aber erlaube einen Bevollmächtigten .an 
meinen Sohn zu fenden, der gemeinſam mit: ihrer 
Bevol maͤchtigten und wo möglich auch mit Euch : bie 
Angelegenheiten Schotlands zu einem. fiheren Frieden 
binausfühee. In ſolchem Kalle würde id Douglas 
erapfehlen und für ihn thun können, mas cr verkamgt. 

. Auf alle Weiſe aber verbergs ihm, fo mie jedern, 
daß Ihr mit mie in dem allergeringſten Einverſtuͤnd⸗ 
niſſe ſtehtz denn ich gewahre daß bie Unterhanblun- 
gen, welche: Walſingham mit Euch unterhaͤlt, "eur 
abzwecken aus Euren Antworten zu entnehmen, ob 
Euch  nodh.. irgend ein ‚geheimer Meg offen: mn. mit 
— — 


1):fol. 821, Berl vie Alnnbati.V,.200 Br 





mir gar: verklehren. Mein. Wbch Hi mehr als je im 
Sweifri ob er nach Hofe: gehen ſoll; body waͤchſt feine 
Reigung mit dem Wunſche, füch gegen bie Verlaͤum⸗ 
dungen feiner Feinde gu vertheibigen. Was ih am 
Weiſten: von diefer Meife: fuͤrchte, ift daß man mic 
während feiner Abwefenheit von hier wegbeinge, ober 
ihn für diefen-Plan umflimme. Es ift mic fehe wichtig 
daß Ihr hierauf Acht Habt, damit ich nicht in eine vers 
daͤchtige, mir feindliche Hand Üüberantwortet werde. 
Die. Auslegung des Beſuchs zwiſchen meinem 
Wirth ‚und dem Grafen Rutland rührt. lediglich von 
deu. guten Frau von Chasworth her, welche von jeher 
eine Feindinn des Grafen. war, Rutland iſt aber ber 
Neffe meines Wirthes von feiner erfien Frau her, bie 
Verwandtſchaft alfe nahe. und bie Zuſammenkunft na⸗ 
thrlh :genug,: weshulb es nicht noͤthig wäre, ſie mir 
zuzurechnen. Ich höre daß Mylord Talbot dabei ges 
weſen iſt, aber mehr dem Leibe als dem Herzen nach; 
oben: wem fein Sep. mitgegangen iſt, dann ‚Doch nur 
ze Hälfte, nad) feine. Weiſe, wo er ſich niemale 
Einem. hanz ‚hingwbt:.. 
Sch: kann Euch um fo weniger Auetuufti geben 
über die ber Koͤniginn von England hinterbrachten 
Reden des ‚jungen Seton in Borbeaux, meine Hei⸗ 
rath mit Philipp IL betreffend; da ich gar nicht ges 
wußt habe daß und weshalb, Here von Stonfuß (?) 
nah Spanien ‚gegangen iſt, u. ſ. w. 
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,, Ich überlafle Eurer Aughait die chart: Beſergung 
meiner geheimen Bichreiben. und verſpreche Exch dem 
Erſat aller dabei flattgefundenen Amsingen, bie She 
einſtweilen in meinen Rechnungen alo Gold⸗ .umb 
Biber: Draht auffügnen. in, Din ”. mir. übers 
ſandt hättet. | 


15) Marke Stuart an Bern. van Bauen 1984 ohne 
atum). 

Ob ih gleich * bee £ Ungetvißbeit über ‚ber mit 
Euiſabeth abzuſchließenden Vertrag nichts Sicheres: mel: 
den kann, werdet Ihr doch aus der Anlage erſehen, 
was wilden mir und den engliſchen Bevollmaͤchtig⸗ 
gen vorgefallen if. Da Se. mich indeß. ſehr 'gebecm 
haben, die Sachen gegen jedermann, ſelbſt gegen ‚beit 
Einig von Frankreich zu verſchweigen, fo hattet fie So 
geheim ala moͤglich, ‚Did. man zu einem Schluſſe aber 
Bruce kommt, Damit fie mir nicht varwerfen kboͤn⸗ 
wen, etwas ‚wider ihren. Wunſch und Witte ausge⸗ 
bracht zu haben.. Nichtsdeſtoweniger duͤrft Ihr den 
König meinen Bruder davon benmtheichtigen, fix weis 
den, auch ber beiliegeude Brief und der Ming beflimmst 
iſt, über welchen. (zu, meinem. großen Becdru) zwi⸗ 
ſcen Ku und Äh Ai: Jen Ru 





D Bil, Hart. 1588, sit. 880; Zr 
2) Il a été trawwe, ſfaut⸗ enttue —— 
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bh kefonfn: ‚gereifie Madieiät, daß ber Haupt⸗ 
mann Otuart von der. Kiniginn beſtimmtan Auftrag 
erhalten: hat, meinen Sohn ganz von Frankreich ale 
zuwenden med. ce Buͤndaiß mit ihr, angeblich für 
die Eohaktung der Religion, zu Stande zu, beingen 
Ich habe aber fehr beſtimmt für das Gegentheil, je 
wohl meinem Sohne ala ben. gutgeftanten Heren ſei⸗ 
ner Umgebung gefchriebnt, fo daß ich hoſffe, es ti 
nichts gelingen, u. f. w. 

Sagt dem Ardzibald Douglas, ich wiſſe duß die 
Koͤnigiun nicht Luft habe ihn nad) Schotlaub zu: far 
ben; deshalb foll er nad) meiner Meinung von ihr 
eine Anſtelung annehmen, ſo gut. sv fie erhalten Tamıe, 
vor Allem aber hurch: Demonſtrationen aller moͤglichen 
Art Walſingham von feiner Anhaͤnglichkeit an Mifa⸗ 
beth zu überzeugen ſuchen, damit man die Abſichten 
den: Koͤniginn über mich und meinen Son ent 
dede u. ſ. w. 


16) Wauviſſiere an Marie Stuart. 1584 apne Datum. 
Ich habe dem ‚lichefe „von. St. Andrs mehr 
Briefe gezeigt, ‚woraus fich Cuer Majeſtaͤt Ache zu 
Ihrem Sohne ergiebt. Er war. daruͤber fehr..cifezue 
und bat ihm Alſchriften davon -fenben zu duͤrſen 
Drauf ſagte er mir: dies widerſpreche ſohr denn, was 
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ihm die Koͤniginn Eliſabeth vor zwei: Tagen verficherc 
habe; nämlich daß Euer Majeſtaͤt ihre geſchrieben haͤt⸗ 
ten, Jakob beſitze nicht allein kein gutes Naturell, 
ſondern ſey auch fo unaufrichtig (dissimule) in alien 
Dingm, daß er fie überall, wo fie mit ihm zu thun 
bekommen, betrugen wärbe. Eliſabeth wollte hiedurch 
offenbue den Biſchof unterrichten, daß Sie. Ihren 
Sohn nicht liebten, welche Meinung ich ihm aber. zu 
benehmen fuchte. Bei dieſer Gelegenheit erzählte mir 
ber Biſchof daß ihm Elifabech Folgendes gefagt habe: 
ich. wunbere. mich daß Jakob ben Grafen : Morton, 
als ſchuldig am Tode des Königs feines Waters Hat 
hinrichten lafien, und. baß er die Auslieferung bes 
Archibald Douglas ‚verlange, um mit ihm eben fo: zu 
verfahren. Warum . fordert! er nicht auch die Auslie⸗ 
ferung feiner Mutter, um fie megen.biefes Vergeherd 
zu firafen? ‚Daran reihten fi noch andere Böfe 
Morte voll Bornes gegen Euer Majeſtaͤt — Auch 
-fagte Elifabeth dem Bifchofe; Sie hätten ſich in ei⸗ 
nem andern Briefe erboten einen guten Vergleich zwi⸗ 
ſchen Ihrem Sohne und der. Köhiginn zu ſtiften, und 
als Mutter: des Einen und Freundinn der Anden 
Dabei: aufzutreten... . Der. Biſchof entgegnete: e8..fepen 
„Meet: wiberfprechende Dinge, daß Euſabeth dem Mös 
wige Jakob nicht trauen folle,- und daß Euer Maje⸗ 
ftät doch einen Vergleich vermitteln wollten. Eliſa⸗ 
betb aber erwieberte: das wären eben. Eure: Verſtel⸗ 
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lungskuͤnſte (dissimmlations) und fie fen bereit ihm 
Eure Briefe zu zeigen. 

Zaletzt bekannte mie der Biſchof: er finde in Ei& 
fabeth nichts als Abneigung gegen Euch und Euren 
Sohn, und den Willen Euch beide’ in ſteter Feind⸗ 
ſchaft zu erhalten, u. ſ. w. 

Drauf ſagte ſie (denn ſie ſprach latein mit dem 
Biſchofe): ich fuͤrchte mich mehr einen Fehler im La⸗ 
teiniſchen zu machen, als vor dem Könige von Spas 
nien, von Frankreich, von Schotland, oder ber- Kb: 
nigimm von Schetland, welche alles Franzoſen, Spa: 
nier, oder- Anhänger dee Guiſen find. 

Ich bekomme von der Königinn und ihren Rüthen 
keine Antwert auf alles das, was ich wegen Euer 
Majeſtaͤt Befreiung gefchrieben habe; auch halte ich 
ed nicht für rathſam, über bie LUnterfuchungen fee 
in fie zu deingen, welche wider Katholiken auf Wet 
anlaffung der neueften Verſchwoͤrungen eingeleitet wur⸗ 
den. Man muß fürchten böfe Antworten zu bekom⸗ 
men, denn fie beargwoͤhnen Schatten und Wände. 

Der Here von Sommerfield und feine Anhänger 
find zum Tode verwetheilt. Es fcheint mir gut, dies 
ſes Wuͤthen (ces furies) etwas worübergehen zu laſſen, 
doch werde ich alles Mögliche für Euren Dienft thun. 
Auch darf ich deshalb nicht verhehlen, daß Eure Feinde 
überall ausgebreitet haben: Ihr hättet ein Kind ges 
bohren und wäret im Einverſtaͤndniſſe mit Eurem 
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Wirthe, zum zweiten Male fchrumeger u. |. w. Mix 
hat man bdiefe Nachricht nicht Hinterbeacht, ba man 
web wie ich auf ſolche boshafte Luͤgen antworte. 
Schreibt mir aber offen was ich in biefee Suche than 
ſoll, oder einen Brief wo dieſe Luͤgen fo behandelt 
werden, daß ich ihn der Königinn von England und 
ihren Raͤthen zeigen kann. 


17) Maupiffiere an Marie Stuart. 1934 ohne Datum. . 

Es ergiebt fidy aus dieſem Briefe daß Mauviffiere 
einen der gegen Giſabeth Verſchwornen, Namens ia 
Tour gewarnt hatte, und biefer feine Berbindung mit 
Maria Stuart Anfangs ungeachtet der Folter laͤug⸗ 
nete, ſpaͤtor aber bekannte. Dann beißt: es weiter *): 
Die Koͤniginn von England aind Einige ihres Rathes 
waren fort uͤberzeugt daß Watfingham gang Eure 
Partei ergeiffen habe; welchen Verdacht abzuwenden 
er ſich als ſehr erzuͤrnt über Euch zeigte und ſprach: 
er werde ſich nie mehr anders mit Euren Angelegen⸗ 
heiten befaſſen, als auf ausddruͤcklichen Befehl feiner 
Koͤniginn. Eure Briefe kamen fehe gelegen, um ihm 
die Meinung zu benehmen, Ihr wolltet ihm uͤbel, ob 
er gleich, biefelbe. nicht eingeftand. Auch hat er Schwie- 
tigkeit gemacht bie Briefe anders twie aus meiner Hand 
anzunehmen. Doch fagte er mir: was ihn anbetreffe, 


‘ 4) fol. 377, 888. 
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ſo fey jede Eatſchuldigung oͤberfluͤſſig; Euer Maieſtaͤt 
haͤtten nie eine gute Meinung von ihm, noch guten 
Willen für ihm gehegt — Doch ſehe und weiß ich 
daß wenn Euer Majeſtaät ihn hinhalten (entretenir) koͤn⸗ 
nen, er einen gutem Schlag (bon comp) ausführen wird, 
wenn es für Eure Angelegenheiten an der Zeit iſt. 

Weiter unten fagt Dinuniffere: Heinrich III fey 
bereit .Sebob .unb Marie mit Kriegsmacht zu: unters 
fügen, ‚bamit ihre Angelegenheiten in Schotland zu 
ihrer Zufriedenheit hergeftellt wuͤrden. 


18) Mauviffiere an den Herzog von Guife, den ten 
Mai 1584). 
Mauviffiece erflattet Bericht uͤber die Parteien in 
Schotland, die. Gehler des Königs, ben unruhigen Geiſt 
des Volta; dann faͤhrt er fortr. Ich muß Euch und 
heraus fagen und zweifest.nicht. daran, fo lange Eng: 
land in dem Zurfianbe. bleibt, worin es jegt. iſt, und 
nur nad) einen Thaler zablen, oder einen Anhänger. in 
Schotland finden kann, wird ber König nebit feiner 
Mutter für Nichts geachtet; fie ſchweben vielmehr in fies 
ter Gefahr des Lebens. umd ihres ganzen Gluͤckes. Glaubt 
mie ferner daß die Königinm von England jege Nichte 
fürchtet, was .ihe zuſtoßen koͤnnte, daß fie jeder. Ge 
fahr, jebem übel tuͤchtig wird zu begegnen wiſſen u. ſ. w. 


1) fol. 855, 
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Ich habe in den ſchottiſchen Angelegenheiten über 
45,000 und in den englifchen: über 100,000: Thaler 
ausgegeben, von benen mir der König etwa 40,000 
fhuldig if. Davon wies man mir vor. mehr als 
drei Jahren bie Hälfte an, aber noch Habe ich. keinen 
Sous erhalten, und der: König fchreibt mir vielmehr, 
ich foll alle amßerordentlichen Ausgaben: vermeiden und 
nicht einmal wegen der wichtigſten Dinge. einen Cr 
tier ſchicken. So werbe ich. bebandelt u. ſ w. ' 


19) Marie Stuart an Herrn von Maupiffiere, din 
23ſten Mai 1584 1). 

Glaubt mic, Herr von Mauviffiere, meine Geg⸗ 
ner fuchen auf jede Weiſe durch bie Zwiſtigkeiten Bor 
theil zu ziehen, die fie uͤberall anzuzetteln ſuchen;/ ſo 
wie man wohl ehemals das Geruͤcht verbreitete, die 
Koͤniginn Katharine von Medici haffe mich gar ſehr, 
wegen- meines uͤbeln Benehmens und Ungehorſams 
wider dieſelbe. Und doch gab fie mir vor Kurzem 
ein ganz guͤnſtiges Zeugniß bei ber Audienz des Hertn 
von Glasgow und bes Lords Seton. Auch hat ihr 
wohl Beine ihrer eigenen Töchter jemals mehr Che, 
Gehorſam und Ehrfurcht in allen Dingen erwieſen 
Dankt ihr meinerfeits. für die Zuficherungen, welche 
fie jenen Gefandten über ihre volle und muͤtterliche 








1) fol. 315. 


, 
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Zuneigung zu mie und ‚meinem Sahne gegeben hat, 
und daß aich mich lebenslang aufs aͤußerſte berwähen 
werde ſie zu ‚verdienen. Vittet fie inftändigft um bie 
Erhaltung meines armen Kindes und meines elenden 
Staates‘ Sorge zu tragen. 

Was meime Freiheit anbetrifft, fo wünfchte ich fie 
außerhalb Englands, ober hier in größerem und guͤn⸗ 
ſtigerem Maaße zu erhalten, als im vergangenen Jahre 
vorgefchlagen warb, wo ih, um meinen Sohn aus 
den Händen der Rebellen zu befreien, meine Perfon 
bier verpflichten (engager) mußte. 

‚—— — Ba Eurer Reife nad) Schotland follte 
es Euch. verftattet werden, mich zu befuchen und Ar⸗ 
chibald Douglas mitzubringen. — — — Huͤtet Euch 
indeſſen vor Walſingham; denn ungeachtet aller ſchoͤ⸗ 
nen Worte wuͤrde er mich und die Meinigen nicht 
verſchenen, wenn er Beweiſe gegen mich athielte (sl 
. peut avom. barze sur: moi), — 

Unter der Bedingung daß mein Sohn in Sicher 
heit komme, will ich hier gern das Ärgſte leiben, ſo⸗ 
wohl in Hinficht auf Wechfel der Auffiht, als Be: 
ſchraͤnkung der Freiheit. Mein Entfchluß geht alfo 
dahim, durch alle: Blittel meine und meines. Sohnes 
Freiheit und ein gutes Vernehmen mit der Königinn 
von England: herbeizuführen, Behufs dieſes Zwecks, 
muͤſſen wir alle Plane und Handlungen zur Zufrie⸗ 
denheit Eliſabeths einrichten, damit wir unter ihrem 
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Schuge die Beflitigung unſeres Grbrechts auf biefe 
Krone erhalten. Ehe: ich jedoch dieſen Derteng nicht 
vor mir fehe, werbe ich mic, durch eitie Hoffnungen 
nicht tänfchen laſſen, ober jene Mebellen über das 
Haupt meines Sohnes erheben, und ihn durch die 
felben unter die Fuͤße der Königin werfen. Mit 
einem Worte: ich will erſt etwas in der linken Hand 
halten, bevor ich das fahren laſſe was ich im der 
rechten Trage. 

Und. weit nım ber Großſchatzmeiſter von mir eine 
Antwort erhalten hat, wie er fie verlangt (das heißt 
entſchloſſen, aufrichtig, ohme Zweideutigkeit), fo if es 
jest feine und der übrigen Raͤthe Sache, ihre und 
ihrer Koͤniginn - aufeichtige Gefinnung gegen mid zu 
zeigen u. f. w. — Nau wird. bereit. ſeyn, Euch nach 
Schotland gu begleiten. — . 

Em Brief Naus an Mauviſfiere von demfelben 
Tage zeigt, daß er über die Angelegenheiten Mariend 
wohl unterrichtet und 0 in dieſem Augenblicke zuge⸗ 
than: war. 


20) Marie wigert an. Mauniffiere, Mai 1584. 

Neale iſt von einigen koͤniglichẽn Maͤthen ſehr bos⸗ 
haften Weiſe behiundert und gedeutet worden, und bat: 
uͤber nicht weniger in Zorn gerathen wie ich ſelbſt. 
Denn ich habe niemals bie Sachen fo geſagt, wis 
man ſie genommen hat, und er: hat fie nie fo erzaͤhlt 
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und berichtet. Walſingham mag (wie ſeines Gleichen 
in Religiens ſachen) den Tert weggefchnitten und ver⸗ 
faͤlſcht haben. 


21) Mauviſſiere an den Biſchof von St. Andre, den 
17ten Julius 1584. 


Ich kenne fein Herz auf Erden, was der Königinn 
Marie nicht gewogen fern müßte, wegen der Tugend, 
Kwugheit und Geduld, mit welcher fie fich täglich den 
Zügungen Gottes umterwirft, ohne an den irdiſchen 
Dingen anders als für ihren Sohn Theil zu nehmen, 
deſſen Größe und Gluͤck ihr einziges Augenmerk find 
uf. m — Die arme Fuͤrſtinn ſucht alle Verwandte, 
Freunde und Verbündete für ihn zu gewinnen, und 
Elifabeth durch unzählige Briefe zu bewegen, ihm 
Sreundinn und Mutter 'zu ſeyn. 

Doch fürchte Mauviffiere, Jakob werde fich 
von Frankreich und feiner Mutter trennen, was 


auch geſchah ungeachtet aller Gegenbemühungen Hein: - 


richs DI 1). 


1) Im Oktober 1584 ging Herr von Esneval zu die⸗ 
fem Zwecke, obwohl vergeblich nach Schotland. Pinart 
Vol. 8808. 
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Ahtundfunfzigfter Brief. 
Briefwechfel zwifchen Heinrich III, Herrn von Chateau: 
neuf, Marie Stuart, Bernardin von Mendoza, Eli: 
fabeth, Herrn von Courcelles und Bellievres, Herzog 
von Guiſe, Ompfon. Klagen Mariens über ihre Woh⸗ 
nung. Berwenbung Heinrichs III. Berhältnig zu 
Spanien. Babingtens Verfhwörung. Prozeß Me: 
riens. Jakob I. Schottifche und franzöfifche Verwen⸗ 
dung. Tod Mariens; Leichenfeier. Eliſabeths Recht: 
fertigung. Ompfon und der Herzog von Guiſe. 


Ein Vertrag zwiſchen Marie und Elifabeth kam nicht 
zu Stande, und bie Schotten ſchloſſen fit) mit ihrem 
Könige noch enger als zuvor den Engländern an. Erſt 
im Sahre 1586 erneut fih der Schriftiwechfel, und 
endet nach dem Zode der Königinn Marie. Ich fahre 
fort in meinen chronologiſchen Mittheilungen. 


1) König Heinrich) III an feinen Geſandten Chateauneuf 
in London. Im Februar 1586 '). 

Ich habe mich zwar für die Befreiung Martens 
intereffirt, aber ich glaube nicht daß es in diefer Zeit 
rathſam ift die Unterhandlung zu erneuen. Doc 
koͤnnt She, wenn es fich zu ſchicken ſcheint, daruͤber 
Anträge machen; nur immer in folcher Weiſe daß man 


1) Pinart Vol. 8808. Bibl. roy. Mser. 
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nichts argwoͤhnen ober übel auslegen könne und bar: 
aus kein Nachtheil für meine eigenen Angelegenheiten 
heroorgehe. 

Laut anderer Schreiben vom März und April 1586 
drang Eüſabeth darauf, daß Heinrich III fein Reich be- 
ruhigen möge; worauf diefer antwortete: dies fey nur 
möglich wenn alle feine Unterthanen das neue Reli: 
gionsgefeg annähmen, wie ja Elifabeth auch nur Eine 
Religion in England dulde und feinen tebellifchen Un⸗ 
terthbanen Beifland leifte. — Eliſabeth laͤugnet hier 
auf daß fie Navarra unterftügt habe; auch verdiene 
‚ nicht dieſer, fondern die Ligiften den Namen von Re: 
bellen. Der Vorſchlag endlih: Eitfabeth folle Hein: 
eich IV ermahnen Eatholifh zu werden, ſey unfchid- 
lich (mal seante). 


2) Marie Etuart an bie Herfen von Chateauneuf und 
Mauviffiere. 1586 ohne Datum !). 


Da ich vorausfehe daB ich Eure Antworten auf 
mein letztes Schreiben fehr fpät erhalten werde, fo will 
ih ohne fie abzuwarten Euch meine gerechten Klagen 
vortengen, daB Sir Paulet auf meine Schrift Uber 





1) Fond Bethune Mser. 8691, fol. 1. Lord Egerton 
hatte bereits manche hieher gehörige Abfchriften nehmen 
laffen, wovon aber nichts in den Buchhandel gelommen ift. 
Here Kammerherr von Groveftien hatte bie Güte mir die: 
felben mitzutheifen. 
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Wohnung, Dienerfchaft u. ſ. w. mic eine in Weber 
beit ganz abſchlaͤgige Antwort ͤberbracht hat, obgleich 
diefe Dinge für meine gute Schwefter, die Kömigiem 
von England, gering und von keiner Bedeutung find, 
für Erhaltung meines Lebens und meiner Geſundheit 
aber von großer Michtigkeit und ber einzige Reſt deſ⸗ 
fen, was mir auf diefer Erbe und zum Troſte im bie 
fon vier Mauern bleibt. Aber ich fehe täglich daß 
man mid aufs Außerfie bringen will; denn wäre 
mein Beduͤrfniß nicht To dringend, würde ich fie zicht 
wit fo viel Geſuchen, Vorſtellungen und Bitten be- 


laͤſtigen, bie mir ein theurer Kaufpreis zu ſeyn ſchei⸗ 


ven Auch fchmerzt es mich fehr, daß für Die 
Pflicht, weiche ich mir freiwillig aufiegte der Koͤni⸗ 
ginn in Allem zu Gefallen zu leben, man fo wenig 
Rüdfiht auf ihre Ehre und meine Zufriedenheit nimmt 
und mich dergeftalt behanbekt. 

Um Euch hievon aufs Genauefte zu unterrichten, 
damit Ihr der Koͤniginn (die wir ich glaube häevon 
nie gehörige Kenntniß befam) in meinem Namen Wor⸗ 
fieliumgen machen fännt, bemerke ich zuvoͤrderſt in 
Hinſicht meiner Wohnung: daß ich mich in einem non 
Mauern eingefchloffenen Bezirke befinde, der auf ei- 
nem Berge liegt und allen Winden und Ungewittern 
des Himmels ausgefegt iſt. Imnerhalb jenes Bezirks 
befindet fid) (wie in Vincennes) ein Tehr altes, von 
Holz und Kalk erbaute, nach allen Seiten halb of: 
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fenes Fagdhaus, mit Poker die nirgends an bie 
Fullug aufchließen, und ber Kalk iſt an unzähligen 
Ordten abgefalien. Dies Dans Liegt uͤbrigens etwa 
dert Reifen von jenem Mauern entfernt mb fo nieb- 
rig daß der Erbwall jenfeit ber Mauer fo Hoch iſt ats 


daſſelbe; weshalb die Sonne es weder von jener Seite 


befcheinem, noch frifche Luft hinzubringen Bann. Wohl 
aber dringt Feuchtigkeit und Faͤulniß dergeſtalt ein, 
daß jedes Meubel meiches man dorthin fest, binnen 
vier Zagen mit Schimmel bededt if. Ihe möget ſelbſt 
ermeſſen wie dies auf bie Geſundheit wirken muß, und 
mit einem Worte, die meiſten Zimmer find vielmehr 
Beföngniffe für niedrige und verworfene Verbrecher, 
als eine Wohnung fir eine Perfon meines, ober viel 
niehrigenen Standes. Kein Here dieſes Landes, ja 
kein Geringerer (davon bin ich überzeugt) wuͤrde mich 
fchlechter einrichten wollen, als ſich felbfl; er wuͤrde 
es für Strafe und Tyrannei haften wenn man ihn 
auch nur auf «in Jahr im eine Wohnung einfperren 
wollte, fo eng und unbequem als die welche man mir 
aufzwingt. Denn id) habe für mich nicht mehr ale 
zwei kleine häßliche und obemein fo Ealte Kammerchen, 
daß ich ohne die Schutzwerke non Verhängen unb Ta⸗ 
peten weiche ich habe anbringen laſſen, nicht bes Ta⸗ 
ges und noch weniger. des Nachts ausdauern Könnte. 
Auch iſt faſt kein Einziger von denen bie mich in 
meiner Krankheit gepflegt haben, ohne Krankheit, Fluß 
8* 


173 Achtundfunfzigſter Brief. 


oder Katarrh davon gekommen. Sir Paulet wird be⸗ 
zeugen, ob nicht bei dieſer Gelegenheit drei meiner 
Mädchen gleichzeitig Frank geworben find, ja : mein 
Arzt hat felbft etwas davon getragen und mehre Male 
erklaͤrt: er Eönne, wenn ich in diefem Haufe bliebe, bie 
Sorge für meine Geſundheit während bes nächflen 
Winters sticht übernehmen. Denn wollte man es auch 
abpugen oder auf andere Weife herſtellen und erwei- 
tern, fo würde ich doch in biefem neuen Flickwerke 
‚nicht ausdauern konnen, da ich auf Erden nicht we⸗ 
niger ertragen kann, als bie geringfte feuchte Luft. 
Was das Hans anbetrifft, welches ich während 
jener Veränderungen bewohnen follte, fo ftößt es an 
das befchriebene, und ift von folcher Art daß (ſelbſt 
nad) dem Zeugniſſe Paulets) meine Leute barin nicht 
aufgenommen werden Einnen; ich aber habe viele 
Gründe mid vor einer fo getrennten Wohnung zu 
fuͤrchten, worüber ich jegt nichts weiter fagen wii. 
Um nun no auf. andere Bequemlichkeiten zu 
tommen, fo fehlt es mir an einem Zimmer, we id) 
manchmal allein verweilen ‚Tönnte; ausgenommen zwei 
Eleine dunkele Löcher, welche gegen die Dauer bin lies 
gen, und von denen das größte kaum anderthalb Toi⸗ 
fen ins Gevierte bat. Um zu Fuß, ober in meiner 
Sänfte (chaise) Luft zu -[chöpfen (denn auf dem Gi⸗ 
pfel des Berges iſt gar kein freier Platz) habe ich 
kaum einen Viertelmorgen in der Naͤhe der Staͤlle, 
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weichen Gere Sommer im vergangenen Winter adern 
und mit einem hölzernen Zaune einfaffen lich, und 
der in Wahrheit mehr einem Schweinehofe gleicht, als 
den Namen eines Gartens verdient. Es giebt keine 
Hürde eines Hirten im Felde, die verhaͤltnißmaͤßig nicht 
angenehmer wäre. 

Was die Bewegung zu Pferde anbetrifft, fo ver: 
derben (mie ich legten Winter erfahren habe) Schnee 
und Gewaͤſſer dergeftalt die Wege, daß man felbft 
im Wagen keine Meile weit fortlommen kann, und 
ich mid) zulegt auf meine Füße verlaflen muß. 

Auch muß ih Euch (obgleich ich mic deſſen 
ſchaͤme) berichten, wie dies Haus fo mit gemeinem 
Volke angefüllt iſt, daß man, ungeachtet aller Be: 
mühungen, darin nicht lange Ordnung halten Tann; 
auch ift es (da Gruben für die Abtritte fehlen) einem 
immerwaͤhrenden Geſtanke ausgefegt, und wenn man 
Sonnabends einen Zuß weit von meinen Senftern aus: 
raͤumt, find es für mich wenig angenehme Raͤucher⸗ 
pfannen ). | 

Endlich will ich in Bezug auf diefe Wohnung et: 
was hinzufegen, was man ja felbft bei geringern Per⸗ 
fonen, befonders wenn fie krank find, berüdfichtigt: 
es war. mein erſtes Gefängniß in diefem Königreiche, 
und ich erlitt dafelbft fo viel Strenge, Grobheiten 


1) Pen’ plaisantes cassolettes. 
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und Unwuͤrdigkeiten, daß ich es ſeitdem ſtets für um- 
gluͤcklich und widerwaͤrtig gehalten, und dies auch der 
Koͤniginn von England vor meinem Herziehen gefchrks 
ben habe. In diefer finfteren Auſicht hat mich noch 
der Umftand beftärkt, daß mar jenen Priefter, nach⸗ 
dem er lange war gepeinigt worden, an der Mauer 
meinen Senflern gegenüber anfgehentt fand, wie ih 
Herrn von Manviffiere bereits ſchrieb. Und vor vier, 
fünf Zagen bat man einen andern armen Menfchen 
gefunden, der .in den Brummen (puys) geflürzt war; 
ob ich gleich diefen Übrigens nicht mit jenem vergleis 
hen will. | 

Ich habe meine gute Rallay verlohren, fie war 
‚ mie der befte Troſt in meinem Ungläd; auch ein an⸗ 
derer vom meinen Leuten iſt feitdem geflorben und 
noch einige leiden ſehr an Krankheiten. . 

Da es mir alfo an allen Bequemlichkeiten und 
Annehmlichkeiten fehlt, fo hat nur Elſabeths Wer: 
fprechen, ich folle gut behandelt werben, bisher meine 
Geduld aufrecht erhalten; fonft würde ich nie den 
Fuß hieher gefegt haben, man wuͤrde mid vielmehr 
mit Gewalt haben herfchleppen muͤfſen, foroie nur Ge⸗ 
walt mic, vermögen wird hier zu bleiben. Sollte ich 
flerben, fo ſchreibe ih den Tod dieſer Wohnung und 
denen zu, die mich darin feſthalten um mich, ſo ſcheint 
es, an dem guten Willen der Koͤniginn, meiner guten 
Schweſter, verzweifeln zu laſſen: denn was ſoll in wich⸗ 


Marie Gtuart. 173 


tigen Dingen geſchehen, wenn ich in geringen und 
nothiumbigen fo fchlecht behandelt werde, unb man 
mir ſelbſt darin niche Wort hält? 


3) Heinrih IH an Herrn von Chateauneuf. 
Zulius 1586 '). 

Die Königinn von Schotland wünfcht meine Ver: 
wendung, daß man fie in ein gefunderes, bequemeres 
Haus bringe. Thut in biefer Beziehung Alles für 
fie was Euch anftändiger Weife (honnetement) mög- 
lich iſ. Doch muß dies mit fo guter Manier ges 
fhehen, daß Eliſabeth es wohl aufnehme und barin 
die Aufrichtigkeit erkenne welche ich in allen fie betref- 
fenden Dingen ſtets beobachte. Ich bin überzeugt 
Ihr werdet dies gut zu machen wiffen. 


4) Marie Stuart an ben ſpaniſchen Geſandten Bernarbin 
son Mendoza. Den 2ten Julius 1386 ?), 

Mein Here Abgefandter! Ich ſchreibe Ionen haupt⸗ 
ſaͤchlich um den Empfang Ihrer Brieſe vom Aten 
April zu beſcheinigen und Ihnen zu verſichern, daß 
ich die Verzoͤgerung Ihrer Plane auf keine Weiſe dem 
Koͤnige Ihrem Herrn beimeſſe. Denn ich habe ihn 


1) Pinart Vol. 8808. über Marie finden ſich in Pi⸗ 
nart keine Depeſchen weiter; die naͤchſte wo ihrer Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht, iſt vom Mai 1587. 

2) Bibl. Cotton. Calignla, C, IX. 
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immer feflen Schrittes gefehen, ſowohl in der allge 
meinen Angelegenheit ber Religion, als in Allem was 
mich ſelbſt betraf, weshalb ich undankbar ſeyn wuͤrde 
irgend einen andern Gedanken zu hegen. Daß ih 
leide ift Gottes Wille, auch bin ich bereit meinen 
Nacken unter das Joch zu beugen, und mic Eim- 
mert diefe Verzögerung nicht fowohl um meinetwillen, 
als um des Elend und der Betruͤbniß willen, melde 
fo viel rechtliche Leute in dieſem Königreiche täglich 
leiden. So fühle ich mehr das Öffentliche Unglüd, 
als mein eigenes. Ich habe meinem Gefandten' auf: 
gegeben, mit Ihnen über die Bezahlung einiger Gel: 
ber zu fprechen, welche die Herren Paget, Arundel 
und Morgan vor ungefähr drei Jahren unter dem 
Verſprechen auslegten, daß Seine Heiligkeit und Ihr 
Herr es erfegen würden. Ich bitte Sie, fich fo viel 
als möglich für Ihre. Befriedigung zu verwenden, wie 
dies nicht allein gerecht und wichtig für bie Theilneh⸗ 
mer, fondern auch für meine hieſige Sicherheit if. 
Chartlan den 2ten Julius 1586. Die Königinn. 


5) Herr von Chateaumeuf an Heinric) IH. 1586 ohne 
Datum). N 

Seit vierzehn Tagen habe ich Euer Majeftät Feine 

Nachrichten mittheilen koͤnnen, denn alle Wege nad) 


1) Bibl. roy. 9613. Collection de lettres originales 
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Frankreich find wegen. einer Verſchwoͤrung geſperrt, 
weiche wider die Königinn und ben. Staat gerichtet 
war. ‘Sie hat deshalb, wie fie mis ſelbſt fagte, fünf: 
undzwanzig bis dreißig Perfonen, alles Katholiken, ver 
haften laſſen, auch gefchieht dies noch täglih. In 
diefer Stabt war große Unruhe, weil das Volk fehr 
auf die Katholiken zuͤrnt, ja man fürchtete acht bie 
zehn Tage lang Gewaltthaten wider Alle. die man für 
Katholiken hielt. Die Straßen waren voller Freuben- 
feuer und man läutete vierundzwanzig Stunden lang 
mit ben Glocken, weil die Königinn einer fo großen 
Gefahr enteonnen fey. Am 15ten Auguft nämlich 
(my-aout), fo erzählt man, ſollte bie Königinn er: 
ſchoſſen werden und nad) der getroffenen Abrebe jeber 
Katholik im Reiche zu den Waffen greifen, um bie 
Königin Marie auf ben Thron zu fegen. Wenig- 
ſtens ſchreibt Eliſabeth ihr die ganze Unternehmung 
zu, weshalb ich mich legten Sonntag mit Herrn von 
Esneval nach Windfor begab, wo fie mir fagte: ich 
weiß daß die Königin von Scotland dies eingeleitet 
(trame) hat. Das heißt wahrlich Gutes mit Boͤſem 
vergelten, und zwar um fo mehr, ba ich ihr mehre 
Mole das Leben gerettet habe. In wenig Tagen 








d'etat. Tom. IM, fol. 837. Auch unter Egertons Ab: 
ſchriften. ee Ende Auguft oder Anfang Sep: 
teniber 1586 

gr 
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wird der Koͤnig von Fraukreich Nathrichten schatten, 
bie Ihm wewig gefallen werden. — Ich antwortete: 
fie follte nicht jeder Verlaͤumdung Glauben beimeffen, 
weiche man gegen bie Königtan, ihre Befangene, ſchmiede, 
und weiche (wie fie ſehr wohl wiſſe) vice Feinde in 
dieſem Koͤnigreiche habe. Hemer bie ih ſie malt 
jene Worte, Euer Majeſtaͤt betreffend näher zu m 
Hären, da Sie biefelben, gleichwie ich, Sehr befrem⸗ 
dend (dtrammes) finden würben. — Darauf antwor⸗ 
tete fie: ihre Abgefandter in Paris würbe diefe Erftd: 
tung geben. — Als ich ist ſtaͤrber im fie drang mub 
fagte: ich märfte wicht weiche boͤſe Nachrichten Euer 
Maieſtaͤt von hier zukommen koͤmten, ſobald fie Jh⸗ 
nen befreundet und in guter Geſundheit waͤrr, erhielt 
ich Beine andere Antwort, als: fie glaube Euer Dixie: 
flat würden es fehr befrembend finden dab man ihr 
einen fo uͤbeln Streich habe fpirlen wollen. 

Während der gehn, zwoͤlf Tahe nämlich, we biefe 
Unterſuchung am heftigften betrieben twurbe, war bad 
Geruͤcht in der Stadt allgemein, dieſe VBerſchwoͤreng 
gehe von Ftankrrich aus, ſelbſt Euer Majeftät mb 
ber König von Spanien naͤhmen davan Theil, Ihre 
Flotte fen zur Unterflügung derſelben bereit, amd 
die noch nicht entdediten Hauptverſchwoͤrer hätten fich 
in meinem Haufe verſteckt, weshalb man mit Ge 


walt hineindringen muͤſſe. Die vom Rathe, welche. 


daran glaubten, ließen alle Zugänge und ‚bie benach⸗ 
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harten Haͤuſer befsgen, damlt ich fie aicht bei Macht ent 
wiſchen laſſe; auch iſt jeher, her feit dieſer Zeit aus 
meinem Hauſe kam, gefangen und ſcharf befragt wor⸗ 
ben. ch habe mich deshalb gegen fie beſchwert aber 
jenes Gerliche, ſowie uͤber tauſend unverſchaͤmte web 
beleidigende Worte, die meine Leute auf ben Straßen 
erdulden muͤſſen. JIch ſey wie belagert und in Ge⸗ 
fahr geplaͤmdert gu werden u. ſ. w. — Mon hat 
nichts geantwoetet, als; das Volk iſt ſahr aufgeregt 
und mas bann es nicht in Zaum halten. Auch be 
merkte der Staateſekretair Walſingham: Ihm fen daſ⸗ 
ſelbe in Paris zur Beit der Bartolomaͤuenacht toiber- 
führen. — Dirauf ſcheoleb ich ihnen: ich fen fo weit 
entfernt die zu verſtecen welche fie ſuchten, deß ich 
vielmege mein Haus oͤffnen weile, um «6 überall 
durchſuchen zu laſſen. Doch Eamnte ich von ihnen 
nichts als ſchoͤne Worte erhalten, und erſt ala bie 
weiche ſie ſuchten zehn bis zwoͤlf Limes mon hier ge 
fangen wurden, legte ſich der Tumult in etmaß und 
man entfernte die Wachen neu meiner Wohnung, obs 
gleich in der Machbarſchaft noch immer einige Spaͤher 
aufgeſtelnt ſind, melde Eingehende und Husgeheube 
henkachten. 

Deshalb schob ih lezten Seuntag große Minge 
wor der Koͤniginn, nannte ihr hie weiche Öffentlich 
ſchlecht wen Euer Mojeflät geſprechen hätten (mei 
Boampofe,tueiche dor Religion holber hleher geflhhert 
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find), und forderte deren Beſtrafung. Eifaberh aut 
wortete: fie fey bierliber ſehr betruͤbt und habe ie 
mals eine böfe Meinung von Euer Majeſtaͤt gehest. 
Spreche jemand Übles von Ihnen, wolle fie ihn fire 
fen laſſen; doc koͤmme man einem Volke das Reden 
wicht verwehren und fie wiſſe daß in Frankreich wohl 
hunderttauſend Menſchen ſchlecht von ihre fprädgen. — 
Ich fagte hierauf: wenn ihre Geſandter ſich barkber 
befchwere und jene nenne, Euer Majeſtaͤt Gerechtig⸗ 
keit ben würden. — Ste fahr fort: dann würde 
man bier die Angeflagten vernehmen und ben Veweis 
der Wahrheit führen müffen. — Obgleich alſo die 
Sachen bekannt und: auf öffentlichem Markte geſagt 
worden find, wuͤrde ich Beugen und Beweismittel her: 
beifchaffen und diejenigen nennen muͤſſen, welche mir 
Alles binterbracht haben, was ich auf Leine Weile 
tbun mag. Deshalb, Sire, ſprechen Sie. mit dem 
englifchen Gefandten in Paris, ober befehlen Sie mit 
wos ich thun fol. 

Hierauf redete ich mit Elifabeth von. den Schiffen 
welche mit Mannſchaft und Kriegsbebürfnifien gem 
Nochelle abgefegelt und von geflüchteten Mefosmirten 
ausgerüftet wären. Sie antwortete: ich weiß davon 
Nichts, und wenn ich waffne, fo gefchieht dies um 
mich gegen meine Feinde zu fchügen, nicht um mein 
Freunde zu beleidigen. Man will mic) töbten. odet 
aus dem Reiche jagen, und die Koͤniginn von Schot⸗ 
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land auf ben Thron fegen. Aber ich werde Ord⸗ 
nung in diefe Dinge bringen! 

Rachdem Eitfabeth noch manches Herbe gegen 
Marke‘ ausgefprochen hatte, empfahl ich mich, denn «6 
war fpät, und erfuhe bei meiner Ruͤckkehr -in bie 
Stadt, daß man gefteen Abend Rau und Curl, die 
Schreiber ber Koͤniginn von Scotland, gefangen mit 
einem großen Koffer voll Papiere hier eingebracht hat, 
und daß fie in Walſtughams Wohnung ſtreng bewacht 
werden. — Dies, Site, in Verbindung mit den Wor: - 
ten Eliſabeths, laͤßt mich vermuthen fie werde bie Koͤ⸗ 
niginn von Schotland, und um fo mehr mißhan⸗ 
deln, da ſie ihr den Herrn Nau, ihren erſten Diener 
(son principal servitear). nimmt; auch höre ich daß 
ex Über jene Verſchwoͤrung genau befragt und fireng 
bewacht wird. 

Ich fende deshalb meinen Schreiber an Euer Mas 
ieftät ab, und bitte Ste mir eiligft Ihre Willens: 
meinung für den Kall mitzutheilen daß man in dem 
Prozeſſe wider Rau umd felbft wider bie Königinn vor: 
ſchreite. Denn ich glaube es find bier Leute die ihr 
im Parlamente (zu naͤchſten Michaelis) einen: uͤbeln 
Streich fpielen wollen; auch kann man, feitbem Nau 
mit allen Papieren. hier eingebradyt iſt, keine andere 
Abſicht hegen, als bie Koͤniginn Marie auf eine: oder 
bie andere Weiſe zu Grunde zu richten. 
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6) Heer von Chattauneuf an Heinrich M. Loubon 
ben 7ten September 1586 '), 

Sire! Ich babe vor einigen Tagen meinen Schrei⸗ 
ber an Ste abgeſchickt, um Sie von der Gefahr zu 
benachrichtigen, im weicher fi) die Könisiem vom 
Schotland nach der Geſangennehmung ihrer beiben 
Schreiber befindet, Seitdem babe ich vorgeſtern dem 
Großſchatzmeiſter geſchrieben, daß Mau Euer Majeftat 
Unterthan und Diener einer ſouverainen Flerſtum ſer, 
bie als Wittwe Ihres Bruders unter Ihrem beſon⸗ 
deren Schutze ſtehe, und der ich in Allem was fie bes 
treffe, zu dienen angewieſen fey. Burleigh amb Wal⸗ 
fingham, dem ex meinen Brief mittheilte, autwerteten 
Mau fen ein gotglofer Menfch (möchent homme). Er 
und feine Herruͤm hätten biefe Verſchwerung wider 
bie Königinn angezettelt und aufgebaut (traum et bati), 
eine Verſchwoͤrung fo gottlos und ungluͤcktich, Daß Eli⸗ 
ſabeth entſchloſſen fen Gerechtigkeit wider Marie um) 
ihre beiden Schreiber (die ſchon AYes bekannt hätten) 
zu hendhaben (de faire faire juskice). Außerdem Habe 
man beweiſende Schriften und SBeirfe..der Känigieg 
von Schotland und des Nau aufgefunden. Eüfabech, 
bie ihnr Gegnerinn dreimal das Leben gerettet, em⸗ 
pfange ist ſehr uͤbein Bohn, auch habe der Koͤnig von 
Spanien und Barnardin von Mendoza an ber Wer: 

1) Bibl. roy. No. 9518. Lettres originales Fétat. 
Tom. II, fol. 27%. 
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ſchwaͤumg heil, beffen Briefe awrter den Papieren 
Naus gefunden worden. 

Giſabeth ſey Willms mir AlUles miczutheilen auch 
einen Edelmaun an Euer Majeſtaͤt mit den vollſtaͤn⸗ 
digen Anklagen und Akten abzuſenden, und wenn Sie 
dies Alles geſehen haͤtten, wuͤrden Sie nicht mehr 
bitten man ſolle der Koͤniginn von Schotland ver⸗ 
zeihen. Unter ben Papleren ſey auch ein Vrlief ge⸗ 
funten worden, worin dieſe ihre Anhänger warnt wie 
binfichtlich ber Verſchwoͤrung nicht zu trauen, wie ich 
denn auch Euer Majeflät davon wuͤrde benachrichtigt 
haben. 

Dies, Sire, ift in aller Kürze das was jene mir 
gemeldet Haben, woraus Euer Majeſtaͤt abnehmen koͤn⸗ 
mn, in weicher Lage fich die Augelegenheiten der Kö⸗ 
niginn von Schetland befinden. Nicht daß ich bes 
haupten mödgte, fie würden Alles thun was fie fagen 
(dam wenn fie es thun wohten, würden fie es viel⸗ 
Ieicht am wenigſten fagen); aber an Wakſingham we⸗ 
nigſtens wich es nicht liegen, wenn man fie nicht 
mißhandelt. Zum mindeſten verfegt man fie in eine 
Io elende Lage, daß fie wenig beffer daran ſeyn wird. 
N) Chateauneuf an Heinrich III. Den 11ben September 

1586 !), 

Die Schreiber der Königinn von Scotland find 
noch gefangen bei Walfingham, um verhört zu wer⸗ 

1) Ebend. fol. 347. 
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ben. Alle ihre Papiere und Denkſchriften werben in 
Gegenwart der Königinn Eliſabeth burchgefehen und 
entziffert. Sie Hat Alles durch einen Edelmann Ro 
men Bailte (?) an den König von Schotland gefendet. 


8) Chateameuf an die Königinn Eliſabeth. Den 18ten 
Oktober 1586 !), 
Sie möge billig und milde gegen Marie verfah⸗ 
ven, bebenten daß diefe eine Königian, feit zwanıig 
Jahren gefangen, der Formen unkundig fey u. ſ. w. 


9) Chateauneuf an Heinrich II. Den 3Often Oktober 
1586?) 

‚Die Königinm ſchickte die Glieder ihres Raths und 
breißig Lords nach Kotheringhai um Marie Stuart ju 
vechören. Sie kamen Dienflag ben 21ſten d. Mo 
nats an, fahen aber die Königinn Mittwochs nicht, 
weil fie frank war. Donnerstags begab fie fih in 
ben biezu eingerichteten Saal, we ein Thronhimme 
und Seffel für die Koͤniginn Eliſaheth angebracht und 
lese gelaffen, daneben aber ein Stuhl für Marie hir 
geflellt war. Hieruͤber zücnte fie, wie man mir. 
zähle, und fpradh: fie verbiene wohl unter einem 


1) Bibl. Cotton. Galba, E, VI, fol. 312. 


“ 2%) Bibl. roy. 9518. Lettres originales d’etat. Tom- 
II, fol. 881. 
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Thronhimmel zu ſitzen, da ſie einen Koͤnig von Frank⸗ 
reich geheirathet habe. — Als ſie hierauf die Herren 
uͤberblickte und ſo viel Rechtsgelehrte darunter be⸗ 
merkte, ſagte ſie: ich ſehe da viele Herren vom Ra⸗ 
the, aber keinen einzigen fuͤr mich. 

Der Kanzler, der Großſchatzmeiſter und der Ober⸗ 
prokurator naͤherten ſich ihr jetzt, und ſetzten ihr aus⸗ 
einander, wie ſie den Auftrag von der Koͤniginn Eli⸗ 
ſabeth erhalten haͤtten, ſie uͤber gewiſſe, von ihr an 
Babington und andere Verſchworne geſchriebene Briefe 
zu befragen, wonach man die Koͤniginn habe toͤdten 
und das Reich in Beſitz nehmen wollen (envahir). — 
Ste weigerte fi) an dem Zage zu antworten und 
ſprach: ih bin Königinn, kenne keinen Obern auf 
Erden und werbe niemand antworten, als ber Koͤni⸗ 
ginn felbft. — Diefer Rebe fügte fie noch einige zor⸗ 
nige Worte bei. 

Jene erſtatteten hievon Bericht an Eliſabeth, welche 
ſogleich der Koͤniginn Marie einen Brief ſchrieb, deſ⸗ 
ſen Inhalt, Wort fuͤr Wort aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
ſetzt, folgender iſt: Sie haben auf verſchiedene Art 
und Welfe verfucht mir das Leben zu nehmen, und 
mein Rei durch Blutvergießen zu Grunde zu rich 
ten. Niemals bin ich fo hart gegen Sie verfahren, 
fondern habe Sie im Gegentheil mie mid) felbft ge 
fhügt und erhalten. Jene Verräthereien werden Ih: 
nen nachgewiefen und Alles offenbar gemacht wer- 
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den '). Doc ift es mein Mille daß Ste bem hl 
und den Pair meines Reichs fo antworten, als ob 
ich gegenwärtig wäre; beöhalb verlange, fordere und 
befehle ich daß Sie Antwort ertheilen, denn ich habe 
wohl von Ihrer Anmaßung gehört, WWerfahren Sit 
"einfach *), ohne Rückhalt, und Sie werben cher ki 
mir Gunſt erlangen koͤnnen. Eliſabech. 

Dieſer Brief (die Unterſchrift war ohne Bulet 
von Muhme, ober Schwefler) kam Zreitag Morgens 
anz Marie beharrte aber darauf, daß fie jenen nicht 
Mede fichen werde. Doc wolle fie Ihnen fagen: fit 
habe auf jede Weiſe danach getrachtet ihre Freiheit zu 
gewinnen und werde dies thun fo lange fie lebe; aber 
fie habe niemals dem Leben der Koͤniginn nachgeſtellt, 
ober mit Babington und ben Übrigen für biefen dwed 
in Verbindung geflanden; ſondern lediglich für Ihre 
Befreiung ’)._ Wenn Elifabeth fie befrage, werde 
fie die Wahrheit fagenz und möchten fie dies Alles 
nicht für eine eigentliche Antwort nehmen, welche Mt 
nicht geben wolle ohne Rath des Königs von Kran: 
reich, in deſſen Schug fie ſtehe. 


1) Ces trahisons vous seront prouvdes et faites ma- 
nifestes en votre endroit. 

2) Faictes plainement. 

8) Communication — poar oet effect, ains seulement 
pour sa liberte. - 
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As hierauf der Großſchatzmeiſter fie bat, die von 
ihrer Hand gefcheiebenen Briefe in Augenfchein zu 
nehmen!), gerieth fie in einigen Zorn und fagte: hier 
find mehre reiner Feinde gegenwärtig, bie mir das 
gebraut (brasse) haben! — Sie ließ fi fo weit 
gehen, daß fle mehre bittere Dinge ausſprach, und 
fogar fagte: ich habe In der That wegen meiner Bes 
fretung Verbindungen mit mehren Herrſchern gehabt, 
und ſelbſt gewollt daß zu diefem Zwecke fremde Krieg: 
macht in die Land komme. — Alles was fie fagte 
ward niedbergefchrieben, vorgelefen und von allen ge= 
genwärtigen Herren unterzeichnet u. ſ. w. 

Nahfhrift. Die Königinn Marie hat gefagt: 
fie habe ſich durch jedes Mittel (nur nicht duch Nach⸗ 
fellungen wider das Leben Eliſabeths) ihre Freiheit 
wieder zu verfchaffen gefucht. Sie habe, um fich zu 
tetten, fremde Kriegsmacht in dies Land ziehen "wol: 





1) De vouloir veoir les lettres &crites de sa main. 
Burleigh fchreibt den ten September 1586 an Walſing⸗ 
baum: Nau hath amply confessed by his handwriting to 
have written by the queens endityng and hir own mi- 
aut yt long lettre to Babyngton: but he wold quallefy 
his mastris fault in that Babyngton provoked hir therto, 
and Morgan prevaled hir, to renew hir intelligence with 
Babyngton, Ellis Letters III, 5. Burleigh hielt die Ver: 
theidigung der Königinn für ganz unzulänglich und fagt: 
am assured the anditory did find her case not piteable, 
hir allegations untrew. ib. p. 18. 


. 
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ien, und zu bem Zwecke Einverfiändniffe gehabt mit 
Babington und den Übrigen Berfchwornen '). — Die: 
fer eine Umftand (ce faict sewl) verdammt fie, fo daß 
alte Herren welche dort waren, ſich naͤchſten Montag 
den 3ten November verfammeln und fie, wie ich aus 
guter Quelle weiß, verurtheilen und ded Todes ſchul⸗ 
dig erklaͤren werden. 


10) Chateauneuf an Heinrich IH. Den Sten No⸗ 
vember 1586. 

Geſtern, Dienſtag Morgens, verſammelten ſich die 
Herren in der Sternkammer, wo ſie bis Abends um 
fuͤnf Uhr blieben. Dreimal ließen ſie die Schreiber 
Nau und Curl vorfuͤhren und befragen. Hierauf 
erklaͤrten Alle einſtimmig die Koͤniginn Marie ſchuldig 
und uͤberfuͤhrt jener Verſchwoͤrung wider das Reich 
Eliſabeths (Pétat de la reine?). 


11) Heinrich III an Herrn von Gourcelles, feinen Gefanb- 
ten in Schotland. Den Ziften November 1586 ?). 
Segen Sie dem Könige von Schotland die für 

‚Marie fpeechenden Gründe auseinander, ermahnen Sie 

ihn auf alle Weife die Partei feiner Mutter zu er 

geeifen. Sagen Sie ihm in meinem Namen, daß, 


1) Et que pour cet effect elle avoyt eu intelligence 
avec Babington et les autres conjur&s. 


2) Bibl. Cotton. Caligula, C, IX.. 
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ſowie er deshalb von allen Koͤnigen und Fuͤrſten laut 

wird gelobt werden, ſo werden ihn umgekehrt, wenn 

er ſich ſaͤumig zeigt, die groͤßten Vorwuͤrfe treffen und 

daraus vielleicht erheblicher Schaden fuͤr ihn ſelbſt her⸗ 

vorgehen. 

12) Marie Stuart an den Herzog von Guiſe. Den aſten 
November 1586 !). 

Mein guter Better! Euch, den ih am liebften 
babe auf Erden, fage.ich Lebewohl, da ich im Be 
griff ftehe vermöge eines ungerechten Urtheild auf eine 
Meife zu flerben, wie fie Gottlob noch keinem unſe⸗ 
red Stammes und noch weniger meines Standes wi: 
derfahren if. Dankt Gott dafür; denn ih war in _ 
feiner und der Kirche Sache unnuͤtz auf biefer Erde; 
hoffe aber der Tod fol meine Standhaftigkeit im 
Stauden und meine Bereitwilligkeit zeigen, für bie 
Erhaltung und Herftellung der Latholifchen Kirche auf 
dieſer ungluͤcklichen Inſel zu flerben. Und obgleich 
niemals ein Henker die Hand in unfer Blut getaucht 
bat, fo ſchaͤmt Euch, mein Freund, deſſen nicht; denn 
ein Urtheil der Keger und Kicchenfeinde, welche kein Recht 
über mid) freie Königinn haben, tft vor Gott ehren: 
voll und ben ‘Kindern der Kirche vortheilhaft. Wenn 
ich jenen anhinge, wuͤrde mich dieſer Schlag nicht 
treffen. Alle unferes Haufes find von diefer Sekte 


1) Caligula C, IX, fol. 449, Keralio V, 487. 





— 
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verfolgt worden, fo Euer guter Water, mit welchem 
ich hoffe von bem gerechten Michter zu Gunaden auf; 
genommen zu werden. 

Sch empfehle Euch meine armen Diener, Die 
Bezahlung meiner Schulden, und bitte um eine Stif 
tung für meine Seele, nicht auf Eure Koften, fon: 
dern auf die Weife welche Ihr von meinen troftlofen 
Dienern hören werbet, diefen Augenzeugen meiner leg 
ten Tragoͤdie. Gott möge Euch fegnen, Eure Frau, 
Kinder, Brüder und Vettern, und vor Allem umfer 
Haupt, meinen guten Bruder und Vetter, ſowie bie 
Seinen. Der Segen Gottes und der welchen ich mei: 
nen Kindern geben möchte, komme über bie Euren, 
die ich nicht weniger Bott empfehle als meinen Sohn, 
der da unglüdlich iſt und getaͤuſcht! 

Ihr werdet Andenken von mir erhalten um Euch 
zu erinnern, daß Ihr für bie Seele Eurer armen 
Muhme beten laßt. Sch bin jedes Raths und Bei 
ftands beraubt, außer dem Gottes, welcher mir Kraft 
und Muth giebt fo viel Wölfen zu wiberfichen bie 
nach mir. heulen. Gott fey die Ehre! 

Glaubt inäbefondere dem was eine Perfon fagen 
wird, die Euch in meinem Namen seinen Rubinring 
überreicht; denn ich bin üherzgeugt fie wird Euch in 
Allem, auch über meine armen Diener und einige 
Andere, die Wahrheit fagen. Ich empfehle Euch biele 
Perfon, damit fie wegen ihrer einfachen MWahrhaftig- 
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keit und Ehrlichkeit irgendwo gut untergebracht werde. 
Ich habe fie erwählt, teil fie am wenigſten par⸗ 
teüſch it und meine Vefehle am treuften hinterbrin⸗ 
gen wirb. Laßt «8 aber nicht auskommen daß fie Euch 
erwas imögeheim geſagt hat, der Neid könnte ihr 
fchäblich werden, 

Ich babe feit zwei Jahren viel gelitten und 
es Euch aus einem wichtigen Grunde nicht können 
wiſſen laſſen. Gott fey gelobt für Alles und gebe 
Euch die Gnade im Dienfle der Kirche lebenslang 
auszudauern! Niemals möge diefe Ehre von unferer 
Samilie weichen, und daß Männer wie Frauen im- 
mer bereit fern mögen (alle andern weltlichen Rüd: 
fichten bei Seite geftelt), ihr Blut für Aufrechthal⸗ 
tung des Glaubensftreites zu vergießen! Was mic 
betrifft, ich hafte mich won väterlicher und mütterlicher 
Seite für gebohren, mein Blut darzubieten, und ich habe 
nicht die Abſicht aus der Art zu ſchlagen. Jeſus, für 
uns gefreugigt, und alle heiligen Märtyrer mögen uns 
durch ihre Worbiste würbig machen, unfere Leiber zu 
feiner Ehre freiwillig darzubieten. Fotheringhai, Don 
nerstag ben 2Mſten November. 

‚Man Hatte den Thronhimmel wegnehmen laſſen, 
weil man mich dadurch zu erniedrigen dachte. Seit⸗ 
dem iſt mem Wächter (gardien) zu mir gelommen 
und bat ſich erboten deshalb an die Königinn zu ſchrei⸗ 
ben; da jenes nicht auf ihren Befehl, fondern nur 
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nach der Meinung gewiſſer Näthe gefcheben fey. Ich 
babe ihnen an jenem Thronhimmel ftatt meines Map: 
pens, das Kreuz meines Erloͤſers gezeigt. Ihr werdet 
das ganze Geſpraͤch (discours) hören. Seitdem find 
fie milder gewefen (plus doux). Ihre Ihnen zuge: 
thbane Muhme und volllommene Freundinn. Marie 
Königinn von Scotland, verwittwete Königinn von 
Frankreich. 


13) Herr von Courcelles an Herrn von Chateauneuf in 
London. Den 3Often Rovember 1586 *). 


König Jakob verfpricht fich für feine Mutter durch 
feinen Abgefandten Kit zu verwenden; ein ehrlicher, 
Mann, aber ein Kleiner Engländer (un petit An- 


glais). 


14) Herr von Eourcelles an Heinrich IIL Den SOjften 
November 1586, 


König Jakob fagte mir: das Schickſal (le fait) 


der Königinn feiner Mutter fen das befremdendfte (le . 


plus etrange) wovon man jemals habe reden hören, 
und es finde fich feit Erfchaffung der Welt keine aͤhn⸗ 
liche Geſchichte. Er habe eigenhändig an Eliſabeth, 
an vier, fünf der angefehenften Männer in England, 
und auch an Walfingham gefchrieben und diefen an- 
gewiefen (mander) von feinen übeln Dienftieiftungen 


1) Bibl. Cotton, Caligula, C, IX, fol. 445, 
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abzuftehen und ſich nicht mehr mit diefer Sache zu 
befaffen, wibrigenfals würde er Ihm Verbruß machen, 
der ihm übel bekommen folle '). 

Mehre Lords und Herren find aber unzufrieden 
daß er Kit abgefandt hat, einen Dann fehr geringen 
Stoffes und einen Penfionair Englands. Sie fagen: 


in einer Angelegenheit folchen Gewichts, wo e8 das - 


Leben feiner Mutter gilt, welches ihm fo theuer feyn 
muß wie fein eigenes, konnte er da in feinen Reiche 
keinen Andern finden ber ſich die Gefandtfchaft zur 
Ehre gerechnet hätte, nicht Andere die Leben und Gut 
dafür angeboten hätten? — Dies Iäft fie glauben, 
es finde irgend ein geheimes Verftändniß mit der Koͤ⸗ 
nigtun von England ftatt; was noch dadurch beftätigt 
wird, daß bie Anweifungen für Kit vom Könige, Le 
thington und Gray allein gefertigt wurden, ohne daß 
man fie den Übrigen mittheilte. 


15). Chateauneuf an Heinrich IH. December 1586 2), 

An Bezug auf die Koͤniginn Marie, fagte Elifa: 
beth: ich habe dem Parlamente mehre Tage Zeit ge: 
laſſen, um über die Mittel nachzudenken, unter wel: 
hen ich fie am Leben erhalten kann, ohne das meine 
aufs Spiel zu fegn. Da nun die Vorſchlaͤge nicht 





1) Deplaisir, dont il mettrait peine de s’en ressentir. 
2) Bibl. roy. 9513. Leitres originales d'état, Vol. IH. 
I. 9° 
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genuͤgen und ein Ausweg aufzufinben ift, fo will ich 
nicht graufam gegen mic, ſelbſt ſeyn, und der König 
von Frankreich kann es nicht billig finden daß ich (die 
Unfchulbige) ſterbe, und bie ſchuldige Koͤniginn von 
Schotland errettet werbe. — Nach mehrem Din umd 
Herreden äber dieſen Gegenſtand, erhob fi Eliſabeth, 
und als wir in unſeren Bitten noch immer fertfuh- 
ven, fagte fie uns: in wenigen Tagen werde fie und 
Beſcheid ertheilen. 

Ans folgenden Tage erhielten wir Rachricht, das 
"über Marie ausgefproddene Urtheil fey in London 
bekannt gemacht '), wodurch fie für eine Verraͤthe⸗ 
rinn, ber Thronfolge unwuͤrdig und des Todes fehul: 
dig erklaͤrt wird. Diefer Bekanntmachung wehnten 
bei, der Graf Pembroke, der Maire und bie Alder⸗ 
männer. von. London. Angenbiids begann man 24 
Stunden lang mit den. Glocken zu Iduten (und dies 
geſchah im ganzen Reiche), auch zündete man viele 
Feuer an aus Freude über den Entſchluß welchen ihre 
Königinn wider die Koͤniginn von Scotland gefaßt 
habe. | 

Dies veramlafte und der Röniginn Elifabeth den 
abſchriftlich anliegenden Brief zu fihreiben, worin wir 
fie (da uns andere Mittel fehlen) ſehr baten die Bolt: 
ziehbung des Urtheils fo lange hinauszufchieben, bis 


1) Dies gefchah ben Gten December 1586. 
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wie wiſſen koͤnnten was Euer Majeſtaͤt in biefer Bache 
fogen, senftsllen. unb thun wollten. — Sie ließ uns 
melder?. wir follten am waͤchſten Tage ihre Antwort 
buch einen ihrer Bitantsräthe erhalten. Der Tag tfl 
aber vergangen und wir haben nicht erfahren. Die: 
fen Morgen ſuchte und Heer Due, einer jener Raͤthe, 
auf und ſagte, nach langen Reben Kber die Gruͤnde 
weshalb man jenes Urtheil vollziehen müfle: aus Ach⸗ 
tung vor Euer Majeftät wolle die Königine es zwoͤlf 
Tage hinausfegen, ohne fich jedoch durch dieſe Friſt 
zu binden, wenn in der Zwiſchenzeit etwas wider fie 
geſchehe, was eine Anderung jenes Beſchluſſes bes 
gruͤnde. — 

Diefelbe Erklärung erhielten auf dänliche Geſuche 
die fchottifchen Geſandten. Sie hatten der Königin 
Eliſabeth gefagt: daß wenn fie feine Mutter hinrich⸗ 
ten laſſe, König Jakob ihrer Freundſchaft und jedem 
Buͤndnifſe mit England entfagen werde, um mit feis 
nen Freunden zu rathſchlagen, wie ee feine Angelegens 
heiten ordnen ſolle. Hieruͤber iſt Ellſabeth in den 
größten Zorn gerathen. 

In fo elender Lage, fo großer Gefahr befindet ſich 
die Koͤniginn von Schotland; von Ihe ſelbſt haben 
wir keine Rachricht, da fie ſehr ſtreng bewacht wird. 
Man hat ihr nur vier Frauen und zwei Diener ge⸗ 

en. 

Das Todesurtheil ward ihr in Gegenwart des 
| g* 
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Lord Buckhurſt angekuͤndigt. Wir Haben nicht gehoͤrt 
daß ‚fie etwas Anderes fagte, als: fie glaube nicht, 
daß die Koͤniginn ihre Schweſter fo unmenfchlich weit 
the umgehen wolle. — Um bie Zeit jener ‚öffentlichen 
Belonntmahung nahm man den Threnhimmel aus 
ihrem Zimmer hinweg, überzog Wände und Wetten 
mit Schwarz, und ſchickte ihe einen Geiſtlichen um 
fie zu tröften. . Sie bat ihn aber zuruͤckgewieſen und 
betheuert fie wolle, was auch geſchehe, Eatholifch ſterben. 


16) Herr von Gourcelles an Heinrich III. Den eien 
December 1586 !). 

Sire! Seit dem ZOften November, wo i6 Euer 
Mojeftät zuletzt ſchrieb, hat der König von Schot⸗ 
land Nachricht erhalten: das englifhe Parlament habe 
befhloffen, der Tod feiner Mutter fep das einzige 
Mittel das Leben der Königin von England zu fichern. 
Um dieſe abzuhalten ſolchem Rathe gemäß weiter vor⸗ 
zufchreiten, beſchloß Jakob fogleic den Grafen Both 
wel und die Herren Gray und Robert Mellevyn nach 
London zu fenden und erhielt auch auf Verwendung 
feiner Gefandten engliſche Paͤſſe für die beiden legten, 
aber aus gewiſſen Gründen nicht für ‘den erften. 
Mehre glauben, diefe Weigerung fey durch die Raͤnke 


1) Bibl. roy. 9513. Lettres origin. d’etat Vol. IH, 
fol. 408. 
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und Künfte Grays und Archibald Douglas herbeige: 
fühet, weiche den Grafen Bothwel als einen raſchen, 
. freimüthigen, der Koͤniginn von Schotland zugethanen 
Mann entfernen wollten; auch würde er, wenn etwas 
von dem übeln. Benehmen, deſſen Mehre fie befchul: 
digen, ihm offenbar geworden wäre, ſich als ihren 
Freund gezeigt haben. 

Dem Koͤnige von Schotland ſcheint die Geſandt⸗ 
ſchaft zum Beſten ſeiner Mutter, die er ſo eilig ab⸗ 
ſchicken wollte, nicht ſehr am Herzen zu liegen, und 
ein Paß fuͤr zwei Perſonen, Gray und Mellevyn, hin⸗ 
reichend. Die Anweiſungen fuͤr dieſelben waren von 
Lethington entworfen und 'nahmen zunaͤchſt Bezug auf 
die viele Freundſchaft die zwiſchen dem Koͤnige und 
der: Koͤniginn von England ſtattgefunden habe. Im 
Angedenken an biefelbe unb vermöge ihrer herkoͤmm⸗ 
lichen Milde und Güte, welche fie in ber ganzen Chri⸗ 
fienheit berühmt machten, werde fie ihren Ruf nicht 
duch den Tod der Königinn Marie beflecken wollen, 
feiner Mutter, ihrer nahen Verwandtinn, gleichen 
Blutes und Geſchlechts. Die Ehre erlaube dem Könige 
nicht fie zu. verlaffen, noch zuzugeben, daß fie nad 
der Begier fie ungerecht verfolgender Feinde hingerich- 
“tet werbe. Eliſabeths Leben werbe übrigens durch den 
Tod Mariens minder gefichert, als durch ihre Erhal 
tung.. Er bitte ‚daher inftändigft (bien affectueuse- 
ment) fie gegen Geißeln und fichernde Bedingungen . 
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in Freiheit zu fegen; auch verbürge er ſich Daß fie 
- keine Neuerungen beginnen, ober in feinem Staate 
etwas ändern fülle. Schtine dies aber Elifaberh wicht 
genehm, fo möge Marie anderöwohin verbannt were 
den, worliber die fchottifchen Gefandten mit dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Ruͤckſprache nehmen und überhaupt Alles ges 
meinfam betreiben follten. 

Wolte aber bie Koͤniginn Eliſabeth und ihre Rath 
hierauf nicht eingehen, moͤge man bewirken daß Marie 
immerdar gefangen und von lauter treuen 2euten fo 
umgeben und bewacht. bleibe, daß ihr alle Verbindun⸗ 
gen ganz unmöglich mürden. Hiefuͤr wolle er mit ſei⸗ 
nee Mutter feierliche Verſprechungen ablegen und, 
gleichwie jene, anerkennen daß fie im Fall der über⸗ 
tretung nicht als Koͤniginn behanbelt, fonbern ale Um 
teethaninn Elifabetho gerichtet werde. 

Diefe Anweifungen ließ Jakob, um ihnen mehr 
Beierlichfeit zu geben, tm Parfamente voriefen und 
forderte die Lords auf ihre Meinung daruͤber abzuge: 
ben. Hierauf bemerkten die Grafen Hamilton, Ar 
van, Bothwel und Andere: es ſcheine ihnen nicht ums 
paſſend hinzuzufügen: ber König werbe, wenn Elliſa⸗ 
beth gegen: feine Mutter vorfchreite, den Krieg erklaͤ⸗ 
ven; wenigften® dürften, nach ihrer Meinung, einige 
Drohungen eher als viele Bitten. bie Unverfchämtheit 
dev Feinde in Zaum halten. Auch winden fie gegen 
den Schluß obiger Anweifungen Einiges ausſtreichen, 
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wett es der Würde umb Ehre des Könige zuwider⸗ 
laufe, und feine Muster felbft im dußerften Fall ihre 
Zuſtimnmumg nicht geben werde. — Der König ant⸗ 
wertete: bie Beit iſt hiezu nicht geeignet und Die Lage 
meiner Angelsgenheiten erlaubt nicht Die Königinn von 
England zu bedrohen, welche igt eine fehe mächtige 
Fuͤrſtinn if. Auch der legte Artikel muß unverändert 
bleiben,: als ein Mittel wodurch das Leben meiner 
Mutter gerettet werden kann. | 

Hierauf fagte ihm Mylord Herrie: nehmen Sie 
es nicht übel wenn ich behaupte, man fen anfangs in 
den Verwendungen für die Königinn zu läffig gewe⸗ 
fen, was den Gegnern Gelegenheit gegeben hat fo 
weit wider fie vorzufchreitn. — Der König aber ant- 
wortete ins Rome: ob ich gleich. nicht verpflichtet bin 
‚meinen Unterthanen von meinen Handlungen Rechen: 
Schaft abzulegen, fo will ich doch daß jeber wife, Daß 
wenn ich früher nicht von ber Befreiung der Koͤni⸗ 
ginn meiner Diutter fprach, dies baher kam, weil fie 
ſelbſt mie dies unterfagte und ich einer undankbaren Pers 
fon eine Dienfte leiſten will"). Zum Beweiſe, wie 
fehe id) überall meiner Schuldigkeit gegen fie nächge: 
tommen bin, foll unſer Briefwechſel feit meiner Thron⸗ 
befteigung in dem hoͤchſten Gerichte dieſes Reichs nie: 


1) Elle meme lui avait mande de ne le faire, et il 
ne vonlait servir & peraonne ingrate. 


| 
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dergelegt und abgefchrieben werben. Übrigens maͤch⸗ 
ten fie an jenen Anwelfungen. abnehmen ode» zufesen, 
was fie wollten; weil aber ber Zweck fey das Leben 
der Koͤniginn zu retten, fo erkläre er feierlich, daß 
wenn fie den Tod leide, ihr Blut über fie Alle und 
nicht über ihn fomme. _ 

Da man ihn fo. feit in feiner Meinung fah, wollte 
Keiner antworten; auch fchließen” Manche, er. müuͤſſe 
wohl wifien bie fey ber ‚einzige. Weg feine Mutter 
zu retten, man babe ihn vielleicht von England aus 
vorgefchlagen, und vielleicht fey fogar Eliſabeth davon 
‚ unterrichtet. Seben Falls werde ber König. daraus 
Bortheile für fich. zu ziehen fuchen. Da biefer über 
haupt erklaͤrte, er wolle nur dann Fehde wider. Eng⸗ 
land erheben, wenn. man. ihn. von der Thronfolge aus- 
fchließe; fo faßten die Englifchgefinnten welche ihn. um⸗ 
geben neuen Muth. Er. vertraut feiner Gefchidtichkeit, 
Eliſabeth und ihre Räthe von allen Gemaltfchritten wi: 
ber feine Mutter ablenken zu koͤnnen; und jene glau⸗ 
ben, fo unangenehm ihm auch deren Tod ſeyn moͤchte, 
durch ihren Einfluß und andere Mittel welche die Zeit 
herbeifuͤhrt, eine ſolche That entſchuldigen und ihn be⸗ 
ſchwichtigen zu koͤnnen. 

Dies laͤßt fi um. fo mehr hören, da Herr Gray 
dem Könige Jakob eingeftand: er habe dem. Staats: 
ſekretair Walfingham und Andern in England gefchrie- 
ben, man folle Marie nicht. öffentlich hinrichten, ſon⸗ 


4 
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dern mit Gift aus dem Wege raͤumen. Auch konnte 
Gray dies um ſo weniger laͤugnen, da dieſe Briefe 
zur Kenntniß einiger Edelleute kamen, bie ihn für 
den Fall mit dem Tode bedrohten, daß Marien ein 
Leids widerfuͤhre. Dies (ſo meinen Einige) hat ihn 
vermocht die Reiſe nach England mit groͤßerem Eifer 
zu uͤbernehmen, und dem Koͤnige zu verſprechen er 
wolle fuͤr ſeine Mutter alles Moͤgliche in Bewegung 
ſetzen. Daſſelbe hat er mir bei ſeiner Abreiſe beſtaͤ⸗ 
tigt, als ich ihn und Mellevyn aufforderte gemeinſam 
mit Heren von Bellieore und Chatenuneuf zu wirken. 
Er hofft feine Sehler wieder gut zu machen und den 
entfiandenen Verdacht zu vertilgen; auch iſt er für 
den Fall des Tobes der Koͤniginn Marie für ben er⸗ 
ſten Augenblid in England ficherer, als bier wo er 
bem erſten heftigen Eindrude ſchwerlich widerſtehen 
koͤnnte. 

17) Die Herren von Bellieore und Chateauneuf an die 
Königinn von England. Den 6ten Januar 1587 '). 
Wir Haben dem Könige unferem Heren, Eurem 

guten Bruder, bie Antwort mitgetheilt, welche Ihe in 
zwei Audienzen in Beziehung auf alles das gegeben 
habt, was wir in feinem Namen binfichtlich der Koͤ⸗ 


1) Es ift dies eine zweite, Tpätere Vorſtellung der Ge⸗ 
fanbten. Negociations d’Angleterre, Vol. 34, p. 383 sg. 
Bibl. roy. Chambre du Levant. 

x 9 *4 
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wigken von Schotland vorſtellten. Seine Wajeſtaͤt find 
über diefe Antwort in ber aͤußerſten Sorge (peine exträme) 
fowohl wegen jener Koͤniginn, feines Verwandten und 
Schwaͤgerinn, als auch Euretwegen, Madam, deren 
Freunbſchaft er ſo Hoch hält und die er lebeniang zu 
bewahren wuͤnſcht. Wir erſuchen Euch deshalb noch⸗ 
mals feine Bitte in weiſe Überlegung. zu nehmen; 
denn ex hält fie für geredet und ber Ehre, und Eu⸗ 
sen Zwecken nicht minder gemaͤß als den feinen. Er 
will, wenn ec für eine Sache fpricht die alle Könige 
angeht, Euch, auf keine Weile zu nahe treten; er er⸗ 
kennt an daß Ahr eine [onderaine Fürftinn feyb und 
mit allem ambern Fuͤrſten in biefer Sache gleiches Ju⸗ 
tereſſe habt. Was mm die Beleidigung anbetrifft die 
Eure Majeſtaͤt inshefondere von Ihrer naͤchſten Ver⸗ 
wandten erfahren Haben will’), fo hat Eute Güte 
mehrmals erklärt, daß Ihr Eeine Rache fucht, und 
voir glauben dieſen Worten. Was aber den Ench 
bleibenden. Zweifel anbettifft, baß bei längerem Leben, 
der Königiun von Schotland das Eute in Gefahr 
bleibe und hiegegen Vorkehrung zu treffen fy, fo 
glaubt feine Majeftät Euer guter Bruber: die Hin⸗ 
richtung jener Königin (welche Einige Euch ansathen) 
würde für Eure Ruhe und Gefundheit, für Euren 
Sieden und das Wohl Eures Reiche unendlich nach: 


1) Pretend lui avoir &t6.faite. 
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theiiger ſoyn, als ihn Leben. Seibſt wenn fie frei 
in. Gurem Reiche ober andern Ichte, hat Gott Euch 
fe vie Macht und Mittet gegeben daß Ihr Euch ges 
gen fie fchügen Eönntetz itzt aber kann fie in firengen 
Haft nicht einmal bem geringſten Gurer Unterthanen 
ſchaden. 

Seit ihrem 25km Jahte fehlt es ihr an Um⸗ 
gang und Rath; daher haben Einige fie deſto leichter 
betruͤgen und ſich mit unverſtaͤndigen Voeſchlaͤgen hat» 
vordraͤngen koͤmen. Wäre fie als tegierende Koͤni⸗ 
ginn von Schotland weit Heeresmucht in England: ein⸗ 
gebrochen um Euch Reich und Krone zu rauben, dauu 
aber in Eure Haͤnde gefallen; ſie haͤtte nach Kriegs⸗ 
recht nichts Haͤrteres erwarten koͤnnen, als eis gutes 
Loͤfegeld zu bezahlen. Bis jetzt habe ich 12) durchaus 
nicht begreifen koͤnnen, role ſich auf izgenb eine Weife 
behaupten lafſe, Marie Stuart {ey Eurer Gerichte: 
barkeit nutrwerfen; Sie kam, obgleich In großer 
Zrauer und Hülfe ſuchend, doch als Koniginn und 
Eure naͤchſte Verwandte nach England, fie hat lange 
bee Hoffnung gelebt. durch Eure Big wieder in Schot⸗ 
kind hergeſtellt zu werben; und aller biefer Hoffe 
nungen hat fie bis jetzt nichts Imvongetengem, als ein 
‚immermälwenbes: Gefuͤngniß. 

Euer Majeſtaͤt Wunfch: es möge ſich ein Mitt 


1) Herr von Bellievre ſpricht hier in ber maicchndeh 
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entbecken laſſen, das mit Mariens Rettung auch Eier 
Leben ficher ſtelle, Haben wir unferem. Könige mitge⸗ 
theitt, und er hegt denfelben dringenden Wamfch. Doc 
fcheint ihm Alles: in Eurer Hand zu legen, da Ihe 
Marien ganz in Eurer Gewalt Habt. Dieſe edle Fürs 
ſtinn iſt igt fo gebeugt und erniedrigt, daß ihre größs 
tn Sende mit ihr Mitleib haben können. Hieraus 
erroächft mie Vertrauen zu der Milde und Großmuth 
Euer Majeſtaͤt. Was bleibt: der Koͤniginn von Schot⸗ 
land, als ein elendes Leben: weniger Tage, und wie 
mals bat uns die Meinung eingehen ‚wollen daß Ihr 
Euch zu eine fo firengen Hinrichtüung entfchlichen 
koͤnntet — Cicero fagte, vom Könige Dejotarus 
fpeechend, zu Julius CÄfar: es tft etwas fo Unge⸗ 
bräuchliches einen König auf. den Tod anzuklagen, daß 
. man bis zum heutigen Tage fo etwas nicht gehört hat, - 
SH die Königinn von Schotland unfchuldig, fo 
verlangt bie Gerechtigkeit fie loszuſprechen; haltet Ihr 
ſie fuͤr ſchuldig, fo gereicht es Euch zur Ehre ihr zu 
verzeihen, und wenn Ahr bies thut, fo thut Ihe nur 
das, was alle. guten Fuͤrſten thaten. Der König Por: 
fenna 309 bie Hand des Mutius Scaͤvola aus dem 
euer und verjieh ihm, der fi) rühmte zu: .feiner 
Ermordung in das Lager gekommen zu feyn. 
Die:beſte Borfcheift gut und glüdtic zu vegieren, 
iſt fich des Blutvergießens zu enthalten; denn Blut 
fhreit um Blut, und ſolche Hinrichtungen haben ge⸗ 
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möhnlih ihre Folgen. Wir find jest beim Weih⸗ 
nadhtöfefte, wo Gott, anftatt: fi) wegen der Unge⸗ 
rechtigkeit und Unbankbarkeit der Menfchen zu rächen, 
feinen einzigen Sohn, unſern Herrn Jeſus Cheiftus, 
in dieſe Weit gefandt bat, um als: Opfer und Erloͤ⸗ 
fer.für unfere Sünden zu leiden. Deshalb follen wir 
Menfhen um. die Zeit des Weihnachtsfeſtes unfere 
Augen und Gedanken von allen gehäfligen, Ungluͤck 
bringenben und biutigen Dingen fern halten. Wenn 
Exer Mojeftät gegen die Königin von Gchotland 
den haͤrteſten Befchluß faßt, koͤnnten diejenigen, denen 
fie nach Rang und Freundſchaft zugehört, ſich auch 
wohl zu aͤhnlichen Rathſchlaͤgen entſchließen; wenn Ihr 
Euch aber guͤtig gegen dieſelbe bezeigt, ſo werden ſich 
alle Fuͤrſten der Chriſtenheit fuͤr verpflichtet halten 
auf Gure Erhaltung zu wachen. Und zunaͤchſt erbie⸗ 
tet ſich der Koͤnig von Frankreich fuͤr ſein Theil und 
verſpricht nach allen Kraͤften, jede wider Euch gerichtete 
Unternehmung zu verhindern. Auch wird er Mariens 
Verwandten anhalten und durch Eid und Schrift ver⸗ 
pflichten, daß weder jene ſelbſt, noch. ein Anderer für 
fie etwas Keinbliches wider Euch thue uw. f. w. — - 
Welltet Ihe, ohne Rüdficht auf. alle Witten umd 
Gründe, weiter vorfchreiten, würbe er dies nicht nur 
nach dem allen Königen gemeinſamen Intereſſe em⸗ 
pfürden, ſondern fich perſoͤnlich dadurch für beleidigt 
halten, 
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18): Die Königinn Clifabeth am Seferih UII). 

Monfieur, mein guter Brubert Der alte Grund 
auf dem ich oft meine Briefe gebaut habe, erſcheint 
mie ist fo außerordentlich fremd (exrtrömernent range}, 
daß ich gezwungen bin ben Styl zu aͤndern, und an 
ſtatt zu danken, Klage zu erheben. Mein Gore! wie 
koͤnnt Ihe gleichfam fo beſeſſen (foreens) ſeyn zu 
glauben, daß es ehrenvoll ober freundſchaftlich fen dem 
Unterdruͤckten zurechtzuweiſen (reptendre), und den Tod 
einer Unfchulbigen zu ſuchen, damit fie Beute einer 
Moͤrderinn (meurtriere) werdel Ach! ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf meinen Stand (der nicht getinger iſt als der 
Eure), umeingedenk meiner fo aufrichtigen Freundſchaft 
gegen Euch (denn ich habe faſt allen Ruf bei den 
Fuͤrſten meines Glaubens eingebuͤßt, weil ich fie ver⸗ 
nachlaͤſſigt habe um Eier Reich nie in Unruhe zu 
fegen); fo großen Gefahren ausgeſetzt, als faſt nie⸗ 
‚mals ein Fuͤtſtz in Erwartung einiger wenigftens 
ſcheinbarer Gruͤnde und Anerbletungen, wm mic) ge 
gem die tägliche Gefahr zu fichern; — deßundeachtet, 
zum Epilog dieſer ganzen Unterhanblung, ſeyd Ihe 
duch die Worte bever, bie Euch (Baer verhuͤte) zu⸗ 
letzt ganz zu Grunde richten werden, fo verblendet daß 
(anſtatt tauſend Danks, den ich fuͤr fo ſeltene und 





1) Bibl. roy. 9519. Lettres originales d'état IH, fol. 
421. Ich habe Styl und Perioden möglihft beibehalten. 
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ungewöhnliche Gunſt verdient haͤtte) wich Herr vom 
Bellicore eitne Sipenche hüren laͤßt, die ich wahelich niche 
gut ze deuten weiß. Denn zu ſagen: wenn ich jener 
nicht das Leben rette, wuͤrde ich <6 empfinden (xes- 
seatir), fcheint mir bie Drohung eines Feindes, weiche 
(das werfichere th Euch) mic niemals In Furcht ſeten 
wirb, fordern ber kuͤrzeſte Weg iſt die Urſach fo vie: 
fen Ungluͤcks hinwegzataͤmmen (deptcher). Es wirbe 
mir fehr leid them, wenn ihr bie Folgen jemer fo che⸗ 
geizigen Handlung erfahren folltet; deshalb, Monſieur 
mein guter Bender, laßt mid, (um die Sache zu be: 
enden) durch meinen Gefandten benacheichtigen, in 
welchem Sinn ich jene Worte aufnehmen fol: denn 
ich will keine Stunde leben, wo irgend ein Fuͤrſt fich 
ruͤhmen könnte mich dergeftalt erniedrigt zu haben, daß 
sch einen folchen Kelch, zu meiner Schande, ausleerte. 
Es iſt wahr, Herr von Beilirsre hat feine Oprache 
in etwas gemildert, indem er hinzuſetzte: Ihr wolltet 
mie keineswegs Geſahren wuͤnſchen unb noch weniger 
bereiten. Deshalb ſchreibe ich Euch dieſe wenigen 
Worte, und ſollt Ihr, wenn es Such gefaͤllt mich 
dem gemäß zu behandeln, niemals eine treuere und 
ſicherere Freundinn finden; ſonft aber bin ich nicht fe 
niedrig geftellt (de si bas lieu), noch beherrfche ich 
fo Meine Reihe, daß ich. in Recht. und Ehre irgend 
einem Fürften auf Erden ber mich beleidigte, weichen 
würde, und ich zweifle nicht, durch Gottes Gnabe 





298 Ahtundfunfzigfter Brief. 


werde meine Partei ſtark genug ſeyn mich zu erhal 
ten. Denkt vielmehr barauf, ich bitte Euch, meine 
Freundſchaft aufrecht zu halten, als zu vermindern. 
Eure Staaten, mein guter Bruder, koͤnnen nicht viel 
Seinde extragen, überlaft um Gottes Willen verwil⸗ 
derten Pferden nie ben Zügel, damit fie Euch nicht 
von Eurem Sige herabwerfen. Ich fage Euch dies 
aus treuem und auftichtigem Herzen, unb bitte ben 
Schöpfer Euch ein langes und gluͤckliches Leben zu 
ſchenken. — | 

An biefe Sammlung meiſt unbelannter Urkunden, 
reihe ich eine Schrift an welche ben Titel führt: 


19) Die legten Äußerungen der Königinn von Scotland, 
von der Ankündigung ihres Todes bis zu bemfelben !). 

Montags den Löten Februar 1587 ward Lorb 
Beal von der Königinn von England mit dem Auf: 
trage nach Fotheringhai geſchickt, Alles zur Hinrichs 
tung ber Königin Marie anzuordnen. Auch erhielt 
ber Graf Shrewsbury nebft einigen anderen Herren 
aus, ber Nachbarſchaft Befehl dabei gegenwärtig zu 
feyn. Bei feiner Ankunft Abende um 8-— 9 Uhr be 
gab ſich Beat zur Wohnung der Koͤniginn und fragte, 


) In demfelben Bante 34 der relations d’Angleterre, 
und wahrfcheinlih von ben franzoͤſifchen Gefandten einge- 
ſien | 
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als ihm die Thür ſogleich von einer Kammerfrau ges 
oͤffnet warb: ob jene fchon zu Bett gegangen fey? 
Ste antwortete, bie Königinn habe fi) ſchon ausge 
zogen und den Mantel abgelegt, melbete aber fogleich, 
Lord. Beat fey im Vorzimmer und verlange fie zu 
ſprechen. — . Nachdem fie ihren Mantel wieber um: 
genommen und den Eintritt des Lords erlaubt hatte, 
begrüßte fie dieſer und fagte: Madam, ich wänfchte 
wohl daß ein Anderer als ich Ihnen Namens der Koͤ⸗ 
niginn von England eine fo böfe Nachricht zu Aber: 
bringen hätte, aber als treuer Diener konnte ich nicht 
anders als gehorchen. Ich fol Sie nämlich ermah⸗ 
nen, ſich vorzubereiten Morgen um zehn Uhr die Voll: 
ziehbung bes Todesurtheils zu erleiden, welches Ihnen 
vor wenigen Tagen eroͤffnet worden iſt. 

Mit großer Feſtigkeit und ohne ſich irgend zu ent⸗ 
ſetzen antwortete Marie: Ich lobe und danke Gott 
daß es ihm gefaͤllt, ſo vielem Elende und Ungluͤck, als 
ich. ſeit neunzehn Jahren habe ertragen muͤſſen, ein 
Ende zu machen. Ich bin ſeit dem Anfange meiner 
Gefangenſchaft von ber Koͤniginn von England meiner 
Schweſter mißhandelt werben, ohne daß ich (wofuͤr 
Gott mein Beuge iſt) fie beleidigt habe. Ich gebe 
meinen Geift unfchulbig, mein Herz ar, men Ges 
wiſſen rein in feine Hände, und kann kuͤhn vor fein 
Angeficht hintreten, denn ich babe die Verbrechen nicht 
begangen, beren jene mich anklagt. Da ich einmal 
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gewaltfamen Todes flerben foll, in Folge eines unge 
rechten und von Männern ausgefprochenen Urtheils, welche 
keine Gewalt über mich hatten; fo will ich nich Dem 
felben dennoch unterwerfen und Lieber ſterben, ala län: 
ger in felchens Elende ſchmachten. Auch babe. ich 
nichts Beſſeres eswartet non dem töbtlichen Hafſe und 


der Graufamkeit der Koͤniginn, ſowie vom ihren Raͤ⸗ 


then meinen alten Feinden, deren ſie ſich bedient hat 
um meinen Untergang und Tod herbeizuführen. Sch 
werde biefen. geduldig leiden, um von ihren unnn⸗ 
terbeochenen Verfolgungen befreit zu werben, und 
(wenn ed Gott gefällt) ewig in einem gluͤcklicheren 
Aufenthalte zu regieren, als der mir für die laͤngſte 
Zeit meines Lebens bei einer fo harten und grauſa⸗ 
men Verwandten zu hell .geworken if. Weil fie 
fi aber einmal zu folcher Härte entfchlofien bat, fo 
möge Gottes Wille gefchehen! 

Als die Mädchen und andere Perfonen welche fich 
bei der Königinn befanden, diefe traurige Nachricht 
vernahmen, fingen fie an zu meinen und zu ſchreien, 
ja fi faſt der Verzweiflung hinzugeben, ohne auf 
den fanften Zeoft zu achten, welchen jene arme Fuͤrſtinn 
innen ertheilte. Nämlich: Geduld zu üben, in Er- 
innerung des Leidens und Sterbens unferes Herrn 
Sefu Chriſti, auf den fie ihre Hoffnung und Erloͤ⸗ 
fing gründete. 

ESie betete hierauf ‚mit ihren Frauen big um ein 
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Uhr nach Mitternacht, dann wollte fie ſich auf ihr 
Bett niederlegen, verweilte aber bafelbft nur eine halbe 
Stunde und begab ſich hierauf in ein Kabinet mas Ihe 
ald Kapelle diente, um bafelbft ihr befonderes Geber 
zu verrichten. Hier blieb fie bis gegen Morgen, und 
auch die Anden hatten mittlerweile in ihrem Zimmer 
ihre Gebete fortgefegt. Als fie heraustrat, ſyrach fie: 
meine guten Sreundinnen, es thut mir unendlich leib 
daß ich bie treuen Dienfie die ihe mit in meiner Noth 
geleiftet habt, nicht fo belohnen kann wie ich wünfchte. 
Ich kann nichts chun, als meinem Teſtamente eine 
Bedingung hinzufügen, worin ich meinem Sohne, bem 
Könige von Schotland, aufgebe, jede von euch nad) 
meinem ode gebührend zufriedenzuſſtelen. Hierüber 
und über Anderes will ich ihm befönder& ſchreiben. 
Alsbald ging fie in ihr Kabinet um zu fchreiben, 
und nad) zwei Stunden, als fie die Briefe faft be⸗ 
endigt hatte, klopfte es an die Thuͤre bie fie felbft 
öffnete. Es waren Beal und ihr Wächter Paulet, 
weiche fie bat ihr noch eine halbe Stunde Zeit zu vers 
goͤmen, um etwas was fie begonnen habe, fertig zu 


fhreiben. Man beroilligte dies Geſuch, doch blieben 


Berl und Paulet im Vorzimmer. — Nach kurzer 
Friſt trat fie wieder hervor (das Gefchriebene im Ka: 
binet laffend) und fagte zu zweien von ihren Frauen: 
ich bitte euch, meine guten Sreundinnen, verlaßt mid 
nicht, ſondern bleibt bei mir in der Stunde meines 


9 
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Todes. — Jetzt zum Zimmer hinausgehend fand fie 
Beal und Paulet, und fprach zu ihnen: tft es -jego 
Zeit daß ich flecben ſoll? Sagt es mir, denn ich bin 
ganz dazu vorbereitet, mit fo viel Gedulb, als es 
Sort gefallen wird mir zu verleihen. Doc, bitte ich 
euch der Königin von England meiner Schweſter zu 
fagen und zu berichten, baß fie und ihr Math das 
ungerechtefte Urtheil über mich gefällt Haben, das je- 
mals in dieſem Meiche, ja in der. gangen Chriftenheit 
ift ausgefprochen worden, ohne irgend eine gefegliche 
Form, ober Regel ber Gerechtigkeit. Auch bin ich 
Überzeuge, Gottes Gerichte werben fie fo nahe und 
eng einfchiießen, daß ihr Gewiſſen fie lebenslang, und 
Gott nad) dem Tode, über die Unfchuld anklagen wer- 
den, auf welche ich bereit bin meinen Geiſt in feine 
Haͤnde zu übergeben. 

Hierauf näherten fidy zwei ihrer Frauen und ihe 
Haushofmeifter, nahmen fie unten den. Arm und fuͤhr⸗ 
ten fie hinab in. einen großen dazu eingerichteren, 
ſchwarz ausgefchlagenen Saal, der volles Menfchen 
war. In der Mitte befand fich eine Erhöhung von 
fünf, ſechs Stufen, melde Marie von jenen unter: 
fügt hinanftieg. Altes Vote war hoͤchſt aufmerkſam 
jede. Bewegung zu fehen, jedes Wort aufzufaflen. Ihr 
Geſicht erſchien von fo großer Schönheit daß Alle ſich 
darüber wunderten. Ste fniete nieder, faltete.die Haͤnde, 
hob die Augen gen Himmel, mit ſolcher Sicherheit, 
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als fey fie nicht vom Tode bedrängt, und ſprach, wäh- 
rend tiefen Schweigens, folgenhes Gebet: 

Mein Gott, mein Vater, mein Schöpfer und du 
fein einiger. Sohn, Jeſus Chriſtus, mein Here und 
Erloͤſer! Ihr ſeyd die Hoffnung aller Lebenbigen und 
aller Sterbenden. Da ihre angeordnet habt daß meine 
Seele von biefem fterblichen Leibe gemennt werde, 
bitte ich euch, fie nach eurer. Güte und Milde nicht 
in diefem legten Augenblicke zu verlaflen, fonbern fie 
mit eurer Gnade zu bebeden und mir meine Verbre⸗ 
hen und Fehler) zu verzeihen, bie ich gegen eure 
heiligen Befehle begangen habe. Und ob ich gleich 
durch eure Gnade als Königinn gebohren und in ber 
Kirche gefalbt bin, hielt. ich doch ſtets dafuͤr daß diefe 
Größe mich wegen meiner Fehler nicht gegen euch ent- 
ſchuldigt, fondern ‚daß ich wie alle Menſchen euren 
Urtheilen unterworfen. bin. Dieſe find aufrichtiger und 
wahrhafter als bie, . welche in ben Köpfen und Der: 
zen der wandelbaren Menfchen entfpeingen, und bie 
mid, auch : zu: dieſem biutigen Tode hieherführen. Doch 
bitte ich ech, mein Gott, mir fo zu verzeihen, wie ich 
meinen Feinden verzeibe. Erlaubt enblich, mein Gott, 
in Gegenwart diefer Zeugen, vor ganz England, ja . 
der ganzen Chriftenheit zu meiner Rechtfertigung zu 
betheuern, daß ich nie auf irgend eine Welle an den 





1) Delits et fautes. 
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Verſchwoͤrungen wider die Königem von England 
Theil nahm, ober Rath und Zuſtimmumg gab; woehl 
aber habe ich mit Freunden, Verwandten, Berbimbe: 
ten und rechtlichen Leuten diefes Landes mich aus die⸗ 
fer elenden Haft zu befreien gefucht, jedoch ohne die⸗ 
fem Staate, oder euren göttlichen Geboten zu nahe 
zu testen. Wenn dem nicht fo ift, will ich keinen 
Theil haben an Seligkeit und Erlöfung; alle meine 
. andern Berfchufbungen mögt ihr mir verzeihen auf 
Bitten dee Jungfrau Maria und aller heiligen Engel, 
auf daß ich ewig mit ihnen im goͤttlicher Glorie re⸗ 
gieren möge !). 

Us die Koͤniginn dies Gebet beenbigt hatte, zog 
fie unter ihrem Mantel ein weißes Tuch hervor und 
fagte zu einer ihrer Frauen: nehmt dies Auch wmb 
verbindet mir die Augen und verlaft in biefem letz⸗ 
ten Augenblide meinen Leib nicht, während ich mel 
ner Seele gedenken muß. Nachdem Ihe bie Augen 
verbunden worden, nahten fich ein peoteftantifcher 
Geiſtlicher und ber Scharfrichter in ſchwarzem Sams 
met gefleidet, und jener fprah: Madam, ihr müßt 
nicht mehe an Dinge dieſer Welt, fordern an Gott 
allein denken. Sogleich wandte ſich die Kiuigiun am 
eine ihrer Frauen und fragte: iſt das nicht ein Pres 
diger der zu mir redet, verhehlt es mir nicht? und 


1) Regner avec eux en la gloire oeleste. 
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die eine antwertete: ja, Mabam!. Drauf ſagte fie: 
ach, mein Bott, ich erimuere mid, eurer Worte: wir 
werben in ber Stunde unſeres Todes von den Fein⸗ 
den unferer Seele verfucht und angefallen. Und Da: 
vids Worte hinzufügend fprach fie: hebet euch von 
mir die ihr Ungerechtes thut, denn Gott hat die 
Stimme meiner Klage und mein Gebet gehört. Ver: 
laß mich nicht, o Bott, entferne dich nicht von mir, 
fomm zu meiner Hülfe, du Btunnquell meiner Er: 
löfung. 

Alle Umſtehende wunderten fi über bie große 
Schönheit und Standhaftigkeit der armen Fürſtinn. 
Jetzt näherte ſich der Scharfrichter und verrichtete fein 
Amt, nad) Lanbesſitte, ſchnell genug. Dann nahm er 
das abgefehmittene Haupt in die Hand und fagte laut: 
dies ift der Kopf der Marie Stuart. Der Leib warb 
mit ſchwarzem Tuche bebedt, der Kopf daneben ge 
legt umd beides nachher in das Schlafgemach der Koͤ⸗ 
niginn zuchdgebracht. 

Die Meiſten von denen, welche bie Ertlaraugen 
Mariens mit angehört hatten, hielten fie fuͤr unſchul⸗ 
dig, und man meint, daß wenn eine oͤffentliche Hin⸗ 
richtung waͤre angeordnet worden, man ſie vielleicht 
befreit haben wuͤrde ). 


1) Zur Erhaltung, der Ruhe waren über 3000 Reiter 
‚ in der Umgegend vertheilt. Ellis letters III, 18. 
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Sobald die Nachricht von Martens Tode in Lon⸗ 
don ankam, wurden alle Gloden 24 Stunden lang 
geläutet, und auf allen Strafen und Plaͤtzen Freu: 
‚denfeuer angezündet ! 


20) Ghuteauneuf an Heinrich IIL. April 1587 :). 


Walſingham machte mir viele Entfchuldigungen 
über den Tod der Königinn von Schotland, und warf 
alle Schuld auf Davifon, welcher indeß nichts gethan 
habe als was ein rechtlicher Mann, ein treuer Die 
ner feiner Königinn und ein Freund feines Baterlan- 
des thun mußte. Allerdings fey es wahr daß er über 
den Befehl ber Königinn hinausgegangen (outrepasse‘), 
jedoch nad) ber Meinung des Rathes (du conseil), 
Ja, Walfingham fagte mir: er habe ?) jenes Todes⸗ 
urtheil vom Kanzler unter ber falfchen Angabe befie- 
geln laſſen: es fey ein Auftrag für Irland; fo daß 
der Kanzler das Siegel darunter ſetzte, ohne die 
Schrift gelefen zu haben. Übrigens fey die Königinn 
fo zornig gegen alle Glieder ihres Raths, daß fie 


! 


keinen (felbft Leicefter, Burleigh und Hatton nicht) 


fehen wollte, weil fie einer bloßen Äußerung von Da- 


1) Memoires et traites concernant l’Angleterre Vol. 
52. Bibl. roy. Mser. Chambre du levant. 

2) Qu’ü avoit fait, ich meine das geht auf Davifon, 
nicht auf Walſingham felbft. 
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vifon Slauben beigemefjen. So etwas ohne ihr Wiſ⸗ 
fen thun, heiße fie unter Vormundſchaft fegen. 

Da indeß jene Hinrichtung zum Wohle Elifaberhs 
und des Reiche nothwendig gewefen, fo fänden fie es 
ſehr befremdend daß der König von Frankreich dar⸗ 
über fo ungehalten fen. 


21) Heinrich III on Ehateauneuf. Mai 1587 '). 


Ich habe euren Bericht empfangen, worin ihr 
mit ſchreibt daß Eliſabeth wider diejenigen ihres 
Raths, welche Marias Todesurtheil unterzeichneten 
ſehr erzuͤrnt iſt, ſie aus ihrer Gegenwart verwieſen 
und befohlen hat, ihnen, und beſonders Daviſon, auf 
welchen alle Schuld faͤllt, oͤffentlich den Prozeß zu ma⸗ 
chen. Die Strafe iſt jedoch nicht ſo hart geweſen, 
daß ſie an dem etwas aͤndern koͤnnte, was man uͤber 
Tod und Hinrichtung der Koͤniginn von Eqeuan⸗ 
vernommen hat. 


22) Heinrich III an feinen Geſandten Comblizy in 
| Scotland. 1587 ?). 
Unter allen traurigen und fehredlichen Nachrichten 
. die jemals Seiner Majeftät zugelommen find, war 
feine ihrem Herzen fchmerzlicher und bitterer, als die 





I) Pinart depeches No. 8808. Bibl. roy. 
2) Ebendafeibft. | 
IV. 10 


218 Achtundfunfzigſter Brief. 


non dem ungerechten und beiammernswärbigen Tode 
der Königinn von Schetland. Seine Majeflät fans 
ben fich dadurch um fo mehr verlegt, da man auf 
die dringenden Gegenvorftellungen ihrer Gefanbten 
keine Rüdfiht genommen hat. 


23) Chateauneuf an Heinrich II. 1587 °). 


Sire! Die Königinn Elifabeth bat am 1iten 
diefes Monats die Zodtenfeier (obseques) für die Koͤ⸗ 
niginn Marie in Peterborough halten und fie in ber 
Hauptliche, rechts vom Chor, der Königinn Katha: 
ine von Aragonien gegenüber, begraben laſſen — 

Ihre Schreiber Nau und Curt find frei gelaffen und 
das mas fie früher befaßen, ift zurücgegeben worben, 
nachdem fie vorher in vollem Rathe eine Erklärung 
unterzeichnet hatten, ‚ihre Ausfagen feyen wahre und 
abgelegt ohne Gewalt, Zwang oder Beftehung. 


24) Chateauneuf an Heinrich LIU, den 18ten Mai 1587 2), 


Ich mollte gar nicht über die Königinn von Schot:_ 
land fprechen, aber die Königinn Elifaberh ergriff mich 
bei der Hand, führte mi in einen Winkel des Zim⸗ 
mers und ſagte: Seitdem ich Sie nicht geſehen habe 


1) Bibl. roy. 9513. Lettres orig. d’etat III, 448. 


2) M&moires, actes et traitös ooncernant l’Angleterre 
Vol. 52. Chaimbre du levant, 
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ift mir der größte Verdruß und das größte Ungluͤck 
meines ganzen Lebens wiberfahren, nämlich ber Tod 
meiner Muhme. Sie ſchwur bei Gott und mit vie: 
in Eiden, daß fie daran unſchuldig fey. Zwar ſey 
der Auftrag von ihre unterzeichnet worden, aber nur 
um ihre Unterthanen zu befchwichtigen, und aus glei: 
dem Grunde habe fie ben Verwendungen der franzd- 
fiihen und ſchottiſchen Gefandten widerfprochen. In 
Wahrheit aber, fuhr fie fort, hHegte ich nie bie Ab: 
ficht fie hinrichten zu laſſen. Nur wenn ein fremdes 
Heer in England gelandet, oder ein großer Aufftand 
für Maria ausgebrochen wäre, in ſolchem all, ges 
ſtehe ih, Hätte ich fie vielleicht fterben laſſen; aber 
niemals auf eine andere. Weile. Meine Räthe, un⸗ 
tee andern vier, die hier gegenwärtig find, haben mir 
einen’ Steeich gefpielt, über den ich mich nicht beru: 
bigen kann. So wahr Gott lebt, dienten fie mir 
nicht bereits fo lange, thaten fie es nicht in ber über⸗ 
zeugung, es gereiche zum Wohl ihres Vaterlandes und 
ihrer Koͤniginn, ich hätte ihnen die Köpfe abfchlagen 
laſſen! Glauben Sie nicht daß ich fo boshaft bin, 
die. Schuld auf einen Beinen Schreiber waͤlzen zu 
wollen, wenn dem nicht fo wäre; aber dieſer Tod 
wird mir aus vielen Örunden mein ganzes Leben lang 

das Herz bedruͤcken. ' 
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: 25) Dmpfon, englifcher Sefanbter in Paris, an ben 
Herzog Heinrich von Guiſe. Mai 1588 '). 

Ste haben in ber Wohnung bed Herzogs von 
Mayenne laut auf unverfländige und freche Weife von 
meiner. Röniginn gefprochen, deren Ehre unter recht: 
lichen und tugendhaften Männern nie in Zweifel ge 
zogen fft, und die mit Wort und Degen zu verthei: 
digen, ich bier bin. Ich fage Ihnen, Sie haben 
fchändlich gelogen, und werden immer lügen, wenn 
Ste die Ehre jener Fürftinn antaften, die auf Erden 
die trefflichfte ift, und über die am wenigſten urthei- 
len darf ein DVerräther, ein Treulofer an feinem Koͤ⸗ 
nige und Vaterlande, wie Sie es find. Deshalb 
fordere ih Sie heraus auf welche Waffen Sie wol: . 
len, zu Fuß ober zu Pferde. Auch dürfen Ste nicht 
glauben ich ſtehe Ihnen nicht glei, benn ich Bin 
von einem englifchen Gefchlechte, fo groß und edel 
als das Ihre if. Beſtimmen Ste mir Ort und Tag, 
wo ich Ihnen Anklage und Ausforderung wieberhob: 
(en, werde. Wenn Sie nur ein wenig Muth haben, 
bürfen Sie dies nicht ertragen, und wenn Sie «6 
dulden wollten, werbe ich überall erklären: Sie wi 
ven dee feigfte Verlaͤumder und die größte Memme in 
Frankreich. Ich erwarte Ihre Antwort. 


1) Dupuy Mser. Vol. 88. 
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26) Dmpfon ı an den ‚Herzog Beinrich von Guife, ben 3iften 
Mat 1588. 
ein ber von Guiſe! Sie haben ſchon zwei 
Ausforberungen erhalten, da Sie aber den Tauben 
und Stummen fpielen, fende ich Ihnen hiemit bie 
dritte, und wenn ich: hierauf Feine Antwort erhalte, 
werde ich Alles Öffentlich bekannt machen. 





Neunundfunfzigfter Brief. 
Elijabeth, Frankreih und Spanien. Clifabeth an Dein- 
rich III und Heinrich IV. Graf Effer. 


Euſabeth war bie’ ganze Zeit ihrer Regierung hin⸗ 
durch in einer ſehr uͤbeln Lage, den beiden Haupt⸗ 
maͤchten Spanien und Frankreich gegenuͤber. Beide 
haßten fie ihres Glaubens halber, und wenn Phi⸗ 
AUpp II ihr außerdem noch wegen Unterftügung der Nie 
derlaͤnder zuͤrnte, fo fah die Partei der Guiſen in 
ihre eine perfönliche Seindinn. Dennoch fcheuten ſich 
jeme Mächte offen mit ihr zu brechen und mehre Diale, 
wo es an Krlegsgründen für beide Theile nicht fehlte, 
beharrten fie dennoch bei bem Frieden. 

Die Bluthochzeit entfrembdete Elifabeth dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe: fie vergoß darüber bittere Thränen und 
äußerte, fie wollte 300,000 Thaler geben, wenn bie. . 


[4 





— 


22 Reunundfunfzigfter Brief. 


ſes Ungluͤck nicht eingetreten wäre ). — Spaͤter be 
klagte fid) zwar Heinrich TI, daß fie Heinrih IV un: 
terftüge, erbielt aber bie Antwort: Eliſabeth wuͤnſche 
nichts fo ſehr als bie Herſtellung des Friedens in 
Frankreich. 

Am H ten April 1588 (alſo kurz vor den Tagen 
der Barricaden) ſchrieb fie jenem einen eigenhaͤndigen 
Brief des Inhalts 2): Ich danke Ihnen daß Sie 


"niemald etwas gegen mid) und mein Königreich un- 


ternommen haben. Wenn ich Heinrich von Navarra 
unterflägte, fo geſchah es in ber Überzeugung daß 
fein Untergang ebenfalls ber Ihrige feyn würde. Auch 
babe ich ihm ſtets gerathen, er folle fi Ihnen un: 
terwerfen, nicht aber wider fein Gewiſſen die Religion 
andern. — Die Partei der Ligue iſt ſchen zu mächtig 
unb begünfligt; fie hat Ihnen bereits die zukommende 
Ehre geranbt, und niemand ift im Stande, ihr bie 
Spige zu bieten. Der König von Ravarız denkt 
nicht daran etwas wider Sie zu unternehmen, und 
Bein Proteſtant würbe ihn in einem fo abſcheulichen 
Vorhaben unterflügen Wenn Gie die Huguemotten 
in Freiheit und Sicherheit leben laſſen, werben ‚Sie 
an ihnen Freunde und damit den Beiltanb aller pro: 
teftantifchen Fuͤrſten finden. 


1) Fenelon Ambassade, Mscr. de St. Germain, Vol, 789. 
2) Pinart Vol, 8808. Ä 
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Als Heinrich III ſich flatt beffen mit der Ligue 
verband, aͤußerte Elifabeth '): daraus werde ein noch - 
grögerer Krieg entfichen, Gott aber, wie bisher, ihr 
feinen Beiſtand nicht entziehen. 

Ein andermal fagte. fie zur Beit diefer großen Ges 
fahr dem franzöfifchen Geſandten Chatenuneuf *): ich 
werde nicht herausgeben was ic, in den Niederlanden 
inne babe; ich werde bei Gott den König von Spas 
nien und dieſe Guifen verhindern, über mich arme 
Alte zu ſpotten, bie ich zwar den Leib einer Tran, 
aber das Herz eines Mannes habe. 

Auch mit Heinrich IV war fie nicht immer zufrie⸗ 
ben. Ich will in diefer Beziehung noch einen ihrer (ſchwer 
zu Überfegenden) Briefe mittheilen.- Ste fchreibt ?): 

Mein fehr lieber Bruder! Die Gelehrten haben 
ſich gefleisten ob das Geſicht, ober das Gehör dem 
Borzug verbiene.. Wäre ich bei der Unterfuchung ge 
genwärtig gewefen und wären bie Beiſpiele fo, wie 
fie mie vorliegen, würde ich mich für das Geficht er⸗ 
Härt haben. Dann hätte ich zwar die Commiſſarien 
gefehen, die Euch begrüßten, aber nicht bie übel 


1) Schreiben vom 7ten Auguft 1588. 
2) Relations d’Angleterre Vol. 52, lettre du 13e Mai 
1587. 


8) Ohne Datum. Mscr. de Heury Egerton Vol. XX. 
Letire E, I. 
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Nachrichten gehört, die Euch der Gefahr einer Schladt 
außfegen uf. m. — 

Giebt Euch Bott in feiner Barmherzigkeit sen 
Sieg, fo ift dies (ich ſchwoͤre es Euch) mehr ald Ihr 
durch Eure Sorglofigkeit verdient !). Wie koͤnnt Ihr 
fo übel berathen feyn zu glauben, daß der beft: Kigift 
fuͤr fich Hätte etwas Nüglicheres erfinnen koͤnnen, als 
Zeitgewinn, worauf all ihe Heil beruht, welder Euch 
aber Alles nimmt wonach Ihr trachtet u. ſ. w. Ihr 
feyd zu langſam Euch felbft Gutes zu thun, Ihr liebt 
mehr etwas zu wagen, ald zu ‚beenden. Beides aber 
follte zur rechten Beit gefchehen. So hätte ih auch 
nie gewagt Euch zu fchreiben, fähe ich barin nicht 
ein Mittel wider den Zorn. Uber Euer Gefandter 
glaubt zu fehr an meine Macht Eure Leidenfchaften 
zu überwinden; und in dieſer Hoffnung hat er mich 
gebeten, Euch unverzüglich mein Mipfallen über die 
allzugroße Geduld auszubrüden, die Ihr gegen Eure 
Feinde zeigt. Ich hoffe es wird noch etwas übrig 
ſeyn für Eure Freundinn. . Rechnete mein Alter nicht 
auf Verzeihung für meine Kühnheit, würde ich nicht 
fo viel Worte gemacht haben, aber die meines Ge: 
ſchlechts plaudern mehr als die Weiſen. Entfchuldigt 
meine Fehler und folgt meinen Rathſchlaͤgen, die aus 
einem Herzen kommen, welches nicht aufhoͤrt Gott 


1) Nonchaillance. (sic.) 
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zu hitten, Euch an ſeiner Sand überall zum Siege 
zu geleiten. 

Über den Grafen Effer babe ich zwar feine. ganz 
uenen Auffchlüffe, jedoch ein Paar anziehende Nach 
richten gefunden '). Nämlich erftend die Anmweifung 
Eliſabeths über die Art und Weiſe, wie ihre Geſand⸗ 
ter in Frankreich fich gegen jenen benehmen folle, vom 
Aſten Sulinus 1591. Es heißt daſelbſt: Ihe font 
nicht vergeffen, welchen befondern Dienft Ihr und er 
zeige, wenn Ihr auf bie Handlungen unſeres Vettern 
und Generallieutenants des Grafen von Eſſer Acht 
habt, und ihm von Zeit zu Zeit mittheilt, was man 
über feine Handlungen in Lob oder Tadel ausſpricht. 
Gebt ihm guten Rath, wie er ſich beſſern möge, 
woduch Ihr uns gefallen und bie Pflicht eines treuen 
Diners und Gefandten erfüllen werdet. Hiedurch 
gebt Ihe ihm Grund Euch zu lieben, obgleich junge 
Eheleute Anfangs guten Rath nicht gut aufzunehmen 
pflegen. . Aber wie befehlen Euch, ohne Rüdfichten 
folcher Art, offen und auf ehrenwerthe Weiſe mit 
dem Grafen umzugehen.. 

‚Ein andermal erzählte. Eſſer dem. franzöfi ſchen Ge⸗ 
ſandten Beauvoir la Nocle in London ?): Dreimal 


HD Bibl. Cotton, Caligula, E, VIII. 

2) Beauvoirs Brief an Heinrich IV, vom 1Sten Ja⸗ 
nuar 1591, Asleridge college Mscr. Franc, Egerton 
Vol, XVI, Lettre B, 1. . 
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Habe ich bie Koͤnigiun um Ertbeilung bes Auftrags 
an den Prinzen von Dombes gebeten, aber breimmt 
Hat fie es mir abgefchlagen, ob ich gleich wehl zwei 
Stimden vor ihr auf den Knien gelegen habe. Sie 
fagte zulest: es ſey nicht ſchicklich daß fie einen Vor⸗ 
schmern an den Prinzen von Dombes, als an ben 
König von Frankreich abfende. 

Der Herr von Bouillon, welcher 1596 ala fran- 
zöfifcher Geſandter nad) England ging, fagt von Ef 
fep '): er iſt ein junger Herr von trefflichem Geiſte 
und vielem Muthe. Weil er aber ber Koͤniginn nicht 
forgfäftige Aufmerkſamkeit bezeigt, und ihe durch ge- 
wiſſe befondere Liebhabereien einiges Mißvergnuͤgen 
verurſacht ?), fo meint man, ee fey einigermaßen in 
Ungnabe gefallen und die jegige Secreiſe als ein che 
rerwoller Abſchied zu betrachten. Weil aber die Natur 
diefer Koͤniginn von ber Art iſt, daß fie Diejenigen 
weiche: fie. geliebt bat nicht Leicht verläßt, und bir 
junge Graf auch großen Anſehns im Lande genießt: 
fo meint man er werde feine Stellung wieder gewin⸗ 
nen, ober ſich ganz zu Grunde richten. 

Das leute geſchah und der franzöftfche Geſandte 
Beifftfe beſchreibt, wie Eſſer und Cecil über den er⸗ 


1) Negocistions de Bouillon et Bancy. Mscr. de 
Brienne, No. 37. i 


2) Certaines affections particulicres, 
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ſten Play in der Gunſt Eliſabeths kaͤnpften). Dann 
faͤhrt er fort: Weil des Graf wider ben Befehl der 
Koͤniginn aus Irland zuruͤckkehrte, verlohe er ihre 
Gunſt, lebte in ſeinem Haufe und würde ſehr gluͤck⸗ 
ich geweſen ſeyn, wenn er ſich ihren Zorn hätte zur 
Lehre bienen laflen. Jene erfuhr daß er mit einigen 
Umtrieben befchäftige fey und Ind ihn den 17ten Fe⸗ 
braar 1601. zur Sigung dei geheimen Mathe. Er 
aber entfchufbigte fih, ba er Nachricht habe, man 
wolle ihn gefangen nehmen. Des folgenden Tags, 
Sonntag Morgens, ‚ging ber Großfiegelbewahrer nebſt 
drei anderen Raͤthen zu ihm und forderte Namens 
ber Rönigtim daß er zu ihr komme, ober, behufs der 
Abſtellung, den Grund feines Mißvergnuͤgens entdecke. 
Er antwortete: ich habe erfahren daß bie Lords Cob⸗ 
ham umd Raleigh mid töbten wollen und kann ohne 
Lebensgefahr nicht an den Hof kommen, wo meine 
Feinde des hoͤchſten Anfehns geniefen. — Jene Der 
een Toanten fich hievon nicht Kberzeugen und wollten 
an den Hof zuruͤckkehren, aber fie wurben Daran vers 
hinbert und klagten: es fen ihnen Gewalt gefchehen, 
und man ‚habe fie wie Gefangene bewacht. Doc 
wurben fie befrele, nachdem ber Graf Morgens um 
neun Uhr fein Haus verlafien hatte. Denn ba er 


1) Mser. de St. Germain Vol, 740, Schreiben vom 
Gten März 1601. - 
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fih daheim nicht für ficher hielt, begab er. fi mit 
20-30 feiner Freunde (die indeß keine anderen Waf- 
fen hatten, al8 ihre Degen) zum Maire und bat: er 
möge ihn in feinen Schug nehmen. Died ward aber 
vom Maire und audy vom Sherif abgefchlagen. Un- 
terdeß fagten feine Begleiter dem Volke: Cobham und 
Raleigh Hätten ihn tödten wollen, und Einige er: 
boten ſich für ihn zu flerben, ohne jedoch fortzuge⸗ 
ben ober die Waffen zu ergreifen. Sobald biefe Nach⸗ 
- wicht bei Hofe kund wurde, erhielt Burleigh (Gecils 
Bruder) den Auftrag, in der Stadt Namens ber. Kb: 
niginn bekannt zu machen: Eſſer .und feine Genofien 
feven Verräther. Dies gefchah zuerft vor der Woh⸗ 
nung bes Grafen, dann in anderen Theilen der Stadt. 
As Effer diefe Verkündigung hörte, King er vorwärts 
um Burleigh anzugreifen, aber (fagen Einige) die 
fee erwartete. ihn nicht. Hierauf, Als er fah daß 
ſich niemand für ihn in Bewegung fehte, wollte er 
zu feiner Wohnung vor der Stadt zurückkehren, fand 
aber das Thor befegt, und als er dennoch hindurch⸗ 
deingen wollte, fielen etliche Schüfle und Einige. wur: 
den verwundet. Nunmehr wandte er fich zum Fluſſe, 
und erreichte übers Maffer feine Wohnung, : wo er 
belagert ward und fich: ergeben mußte mit dem’ Grafen 
Rutland, feinem Schtiegerfohne, und dem Grafen Sout⸗ 
bampton, welcher -eine feiner Muhmen zur Frau hatte. 
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Schzigfter Brief. 
Bonillon über Elifabetb und England. Geſandtſchaftsbe⸗ 
richte des Grafen Beaumont. Nevers, Effer, Biron, 
Jeſuiten. Eliſabeth. Graf Slancart. Irland. Spa: 
niſcher Krieg. Krankheit und Tod Eliſabeths. 


In bem Berichte über feine Geſandtſchaftsreiſe nad) 
England vom Jahre 1596 giebt Herr von Bouillon 
einige allgemeinere Auskunft über das Land und bie 
Königinn Elifabeth 1). Er erzählt, der Adel ſey fehr 
verſchuldet, beſonders durch übertriebenen Aufwand in 
Kleidern und Bedienten. Kaufleute erwerben die Be⸗ 
figungen der Edelleute, vornehme Mädchen heirathen 
Perſonen geringeren Standes, und die niedere Klaſſe 
des Volks iſt verhältnißmäßig ſehr veich, weil fie zwar 
gut, aber doch fparfam Lebt und keineswegs durch 
viele Abgaben gedrudt wird. Die Städte nehmen zu 
duch den Handel u, f. w. 

Die Regierung (fo fährt Bouillon fort) iſt ganz 
in den Haͤnden der Königinn, die zu gleicher Zeit 
einen bewundernswürdigen Gehorfam gegründet "hat, 
und vom Volke ungemein geliebt und ‚geehrt wird. 
Dos Parlament bat fonft großes Anfehn in biefem 
Reiche gehabt, wendet fich aber jegt wie die Königinn 





1) Bibl. de Brienne. No. 87, fol. 
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es will. Die Prälaten find abhängig, die Barone in 
geringer Zahl; beide wagen nicht ihr zu mißfallen, 
und das Volk hat fo fehr die Milde und Bequem 
lichkeit ihrer Regierung erfahren, baß es Alles bewil⸗ 
ligt was fie nur wuͤnſcht. Sie befigt viel Geift und 
Muth, und iſt geſchmuͤckt mit vielen großen Eigen- 
ſchaften. Sie ſpricht ſpaniſch, franzoͤſiſch, italieniſch 
und latein, weiß etwas von den Wiſſenſchaften und 
der Geſchichte, verſteht die Angelegenheiten ihres Reichs 
ſehr genau, kennt die ihrer Nachbaren und urtheilt 
verſtaͤndig uͤber dieſelben. Sie iſt zornig und heftig 
unter ben Ihrigen, und will mehr als ihr Geichledht 
ertraͤgt. Ob fie gleich große und ehrenvolle Pate 
begt, fürchtet fie doch fehe die Ausgaben, iſt ſparſa⸗ 
mer als fie feyn follte, und anftatt zu geben, will fie 
dag man ihr gebe. Es haben ihre Gefchenke wohl 
60,000 Thaler eingebracht, und wenn fie jemand im 
Bande befucht, heißt es Leine gute Aufnahme, wenn 
man the bei der Abreife nichts überreicht. 

Ste wird im Lande getadelt daß fie 60,000 Tha⸗ 
kr, weiche Drake beim Maire in London niedetlegte, 

in Beſchlag nahm, waͤhrend er in ihrem Dienſte auf 
der See war; desgleichen daß ſie mehre verurtheilte 
Herren lange gefangen hielt, um indeß ihre und Ihrer 
Srauen Einnahmen zu beziehen. 

Ob fie gleich 63 Jahre alt iſt, kleidet fie füch 
noch wie ein junges Mäbchen. Diejenigen, welche fie 


Cuſabeth. Eſſer. es 


Gießte, haben wohl viel, aber nie Alles in der Regie⸗ 
rung vermocht. Sie hat ſtets bie lobenswerthe Klug⸗ 
heit gehabt, nuͤtzlichen Staatsmaͤrmern viel einzuraͤu⸗ 
men und durch deren Anſehn jedem das Gleichge— 
wicht zu halten, welchen ſie perſoͤnlich beguͤnſtigte. 

Der Graf Efier ſteht jetzt am Meiſten in Gunſt, 
der Großſchatzmeiſter lenkt die wichtigften Geſchaͤfte. 
Er verfteht diefe vollkommen, ift reich und in ange 
fehenen Verbindungen, hegt große Plane, hat aber 
eine ſchon anbruͤchige Gefundheit u. f. w. 

Über die legten Jahre der Eliſabeth und die er⸗ 
ften Jakobs I, geben die Gefandtfchaftsberichte bes Gra⸗ 


fen Harley von Beaumont fehr Iehrreiche Auskunft 2) 


Es wird au bier am Velten feyn, das Wichagſte 
nach ber Zeitfolge autzuwaͤhlen. 


1) Berichte vom Ziften April und 2I9ften Mai 1602. 


Elifabeth gab dem Herzöge von Mevers ein Felt 
in Richmond, und eröffnete nach Tiſche den Ball wit 
ihm. durch eine Gaillarde, welche fie für Ihe Alter 
mit bewundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit tanzte. Seit 


1) Es giebt davon verſchiedene, mehr oder weniger voll⸗ 

ſtaͤndige Handſchriften: 1) ein Band in Jolio in der Bi⸗ 
bliothek von St. Germain. 2) Dupuy in 40. No. 327— 
323. 3) Bibliotheque royale 1424-1425. 4) Bibl. roy. 
893889001. 5) Brienne No. 88--41, bie vouſtandigſte 
Vandſqeiſt 


⸗ 
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bem Herzoge von Alenson hat fie keinem fremden 
Prinzen diefe Ehre angethan. — As fie vom Ge 
fandten vernahm, Heinrich IV habe am Pobdagra ge: 
litten, fagte fie: dieſe Krankheit paßt weit mehr für 
den Papft und ben Kaifer, weiche in großer Ruhe 
und immerdar eingefperrt leben, nicht aber für ben 
König von Frankreich, der r Leibesuͤbungen, Jagd und 
Krieg liebt. 


2) Berichte vom 24ſten Mat, 1Oten und 1dten Junius 
1602, 


Heinrich IV hatte erklärt: er müfle ben Frieden 
mit Spanien erhalten, denn fein. Reich fey noch fo 
arm und mit böfen Säften angefüllt, daß es Ruhe 
bedürfe um fich zu erhohlen. Elifabetb fagte in Be⸗ 
ziehung auf diefen Krieg zu Beaumont: Ungeachtet 
all diefer Drohungen des Königs Philipps IM von Spa: 
nien, kann ich weder den Muth, noch bie Geſchicklichkeit 
eines Fürften fürchten, der bis in fein zwoͤlftes Jahr 
damit zugebracht hat, das ABE zu erlernen.‘). 

Sch wollte felbft nad) Irland gehen; aber meine 
Raͤthe erklärten, mein Volk werde nie zugeben daß 
ich dies Königreich verlaffe, und erinnerten mich daß 
während der Abmwefenheit König Jakob von Shetland 


1) Qui avait &t6 jusqwä 12 ans opprendre e son Al- 
phabet, 
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vielleicht verfuchen möchte, ſich meines Platzes zu be: 
mächtigen. Alle Gründe perfönlicher Gefahr achte ich 
übrigens biebei gering; fo viel gilt mir meine Ehre 
und das Heil meiner Unterthanen. Auch bin ich des 


Lebens fatt, da nichts mehr meinem Geiſte gendgt, . 


oder mir Vergnügen macht !). 

Diefe Worte begleitete fie mit Seufzern und an: 
dern Äußerungen, welche großen Schmerz über die 
Vergangenheit ausbrüdten; wodurch fie mir wohl zu 
erkennen geben wollte, wie fehr fie Effer beklage. 
Au). fagte fie. mir faft mit Thränen: ich habe es 
wohl vorhergefehen daß bie Ungebuld feines Geiftes 
und fein ehrgeizige Benehmen ihn zu feinem Unglüd 
in .böfe Plane: verwideln würden. Mehr als zwei 
Sabre vorher fagte ich ihm marnend: er möge fich 
daran genügen laſſen, daß er ſich ein Vergnügen dar: 
aus mache, mir bei allen Gelegenheiten zu mißfallen 
und meine Perfon fo anmaßlichermeife zu verachten ; 
fehr aber folle er ſich hüten, meinen Zepter zu be: 
rühren 2). &o ward ich gezwungen, ihn nad ben 
Sefegen Englands zu firafen, und nicht nach den 


1) Lasse de vivre,'n’ayant plus rien qui lui conten- 
tat Vesprit, ny à quoi elle prit plaisir. 
2) Qu’il se contentast de prendre plaisir de lui de- 


plaire & toutes occasions et de mepriser sa personne si - 


insolemment comme il faisait, et qu'il se gardast bien 
de toucher & son sceptre. 
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meinigen, welde er viel zu milde und angenehm 
gefunden hatte, als daß er je fürchten durfte, ich 
würde ihm irgend etwas Unangenehmes anthun. Aber 
meine nur zu liebevollen und heilfamen Ermahnun⸗ 
gen haben ihn nicht abhalten können, ſich ind Ver⸗ 
derben zu ftürzen; und fo ift auch meine Leidenſchaft 
durch eine noch flärfere uͤberboten worden, obgleich ich 
zeitlebens mit Schmerzen baran zuruͤckdenken werde "). 

Beaumont antwortete: es iſt ein ausgezeichmeter 
Beweis Ihrer guten Natur, daB Sie nicht vergeffen 
tönnen was Sie geliebt Haben. Dennoch müffen Sie 
bes Grafen Tob um fo eher verfchmerzen, da nicht 
bloß die Sicherheit Ihres Lebens und Ihres Meiche 
darauf beruht, fondern Ihnen auch ein unfchägbarer 
Ruhm zu Theil wird, weil Sie fi) muthig ſelbſt 
beswangen, das Wohl des Staats ihren Neigungen 
worzogen, und Ihre Perfon vom Königehume zu un 
terfcheiden wußten. Us ich ſah daß diefer Gegm- 
ſtand (mie ſchon oft) fie zu fehr bewegte und fie ihn 
nicht verlaffen konnte, gab .ich dem ‚Sefpräge m mit 
Vorfag eine andere Wendung. 

3) Bericht vom 26ften Junius 1602, _ 
Sn Bezug auf den Verrath des Herzogs von 


— — 
1) Ses avertissemens bien que trop salutaires, ne l'a- 
vaient pu retenir de se perdre, et que sa passion avait 
été aussi surmontee par une plus forte, dont elle n’ou- 

bliairait jamais le regret qu’avec la vie. 


Eitfabeth. Eſſer. Biron. 235 


Biron fagte Eliſabeth: bei folchen Gelegenheiten giebt 
es keinen Mittelweg, man muß die Milbe als zu ges 
fährlih verbannen und zu dem Xußerften greifen, 
Ber den Scepter eines Fürften antafiet, ergreift einen 
Feuerbrand, der ihn zerflören muß; es giebt für ihn 
keine Gnade. Leuten ſolcher Art verzeihen, hieße ges 
radehin Unrecht thun, und, über fi) ewige Verachtung 
und waausmweichbaren Untergang herbeizichen. Ich 
zweifele nicht daß der König von Frankreich, unge: 
wöhnt an folche Ereigniffe und geneigt Beleidigungen 
zu vergeben und zu vergeflen, fehr leidet wenn ex ſich 
entfchließen ſoll einen Mann zu verberben, den er 
fo fehr liebte und ehrte. Nur zu ſehr habe ich er: 
fahren wie ſtark dieſe Gemuͤthsbewegung iſt, und ich 
werde lebenslang biefen Schmerz empfinden; aber wo 
es das Wohl meines Staates galt, wo ich ein Bel: 
fpiel geben und ber Sicherheit meiner Nachfolger ge: 
denken mußte, burfte ich meiner eigenen Neigung 
nicht nachgeben. Ich habe mich dabei wohl befunden, 
und wenn ber König eben fo handelt, wird er glei 
herweife Ruhe begründen, und feine Seele von Arg- 
wohn und Mißtrauen befreien, welche die Fürften 
verhindern mit Sreiheit und Luft zu tegieren. 


4) Bericht vom 14ten Julius 1602, 


Beaumont erklaͤrt fich wider die Jeſuiten und 
ſagt: es iſt nicht nöthig ein ſchlechter Unterthan zu 
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feyn, um ein guter Cheift zu werben. ' Hartnaͤchg⸗ 
keit, böfer Stun, unverftändiger Eifer für bie katho⸗ 
liſche Religion, haben jene in England zu Grunde 
gerichtet. Ste weigerten ſich nicht bloß die Königinn 
anzuerkennen und ihr zu gehorchen, fondern ließen fi 
in Verſchwoͤrungen aller Art gegen ihre Perfon und in 
Verbindungen mit Reichöfeinden ein, um fie zu fiir 
zen. Anftate von ihrer Milde alfo Schus und Er⸗ 
haltung zu verdienen, haben fie die Koͤniginn derge⸗ 
Kalt aufgereizt, daß fie ihrer eigenen Sicherheit we: 
gen gezwungen warb Strenge zu ‚üben, und ihnen 
alle Sreiheit zu nehmen. 


5) Heinrih IV an Beaumont, den 29ften Auguft 1602. 

Ich denke über Perfon, Räthe, Benehmen, An: 
fehn und Macht des Könige von Spanien wie Eli: 
ſabeth, und glaube ein Angriff würde feine Monar⸗ 
hie ſehr erfchüttern und ſchwaͤchen. Wenn ich ande: 
terfeits meine Kräfte und die Lage meines Staats 
bedenke, muß ich igt von einem Kriege fo viel für: 
ten, als hoffen. Übrigens verfchlechtere ich meine Lage 
und meinen Handel wohl nicht, wenn ich zögere und 
in Ruhe zufehe, wie die Andern untereinander in 
Händel gerathen. | 


6) Berichte Beaumonts vom 18ten September, Zten Oktober, 
1ften, ten, 2Often November und 18ten December 1602. 


So wie Etifabeth Leicht verlegbar ift, iſt fie auch 
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leicht zu begütigen und mit Wenigem zu gewinnen. Bor 
Natur erfcheint fie ungemein höflich und einnehmend !). 
Man muß in diefem Reiche Teine Veränderung in 
Staat und Kirche erwarten, fo lange die Koͤnigim 
lebt; denn fie ift nicht bloß geliebt, fondern angebes 
tet. Freilich haben ihre Kräfte abgenommen und fie 
leidet an Steinfchmerzen und Blutharnenz boch ift-fie 
jego wieder hergeſtellt. Ein fpanifher Mathematiker 
bat ermittelt, fie werde ‚über 75 Jahre alt werben. 
Ihr Auge ift noch fehr lebhaft, fie hat Much und 
Lebensluſt; weshalb fie fi mit großer Sorgfalt ers 
hät. Dazu kommt eine neue Zuneigung für den 
Grafen von Stancart, einen fchönen und braven ir⸗ 
ländifchen Edelmann. Dies macht fie heiter, voller 
Hoffnung und guten Butrauens in Hinſicht auf ihe 
Alter, Übrigens wird jene Zuneigung vom ganzen 
Hofe mit fo viel Kunft begünftigt, dag ich mich nicht 
genug barüber verwundern kann. 

Die trländifhen Angelegenheiten gehen fo gut, daß 
fi) fein einziger Mebel mehr im Felde zeigt. Ich 
glaube, dies Gluͤck geht aus der Gunſt hervor, welche 
jener iriſche Graf Hier findet. Andererfeits iſt er ſehr 
kalt von Natur und in feiner Liebe, und hat weder 
Berftand noch Benehmen genug, um fi fehr zu 





° 1) Extrömement civil et gracieux, Vol, 8978, p. 51, 
ohne Datum. | 
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heben, ob es ihm gleich nicht am Mach und Beiſtand 
fehlt. Hofſchmeichler fagen, um fid; beliebt zu ma: 
hen, er gleiche-dem Grafen Eſſer; andererſeits erklaͤrt 
bie Königinn mit gleicher Verfielung: fie koͤnne ihn 
nicht lieben, vworil er den Schmerz über ben Grafen 
wieder hervorrufe. Und dieſer Steeie befchäftigt den 


ganzen Hof. 


7) Bericht vom 18ten März 1603. 


Auf meine Bitte um eine Audienz antwortete bie 
Königinn: ich möchte fie anf einige Rage entſchuldi⸗ 
gen, bis die Trauer über ben Tod der Gräfin Not- 
tingham vorlber wäre, über welchen fie viele Thraͤ⸗ 
nen vergoffen und großen Kummer gezeigt hat. 


8) Bericht vom I15ten ir; 1608, 

Die Königinn war feit fieben bis acht Tagen un⸗ 
wohl. Sie hat die Verzeihung bed Grafen Tyrone 
unterzeichnet, aber unter Bedingungen bie er, wie 
man fagt, "nicht annehmen follte '). 


9) Bericht vom 19ten März 1603. 


Es ſteht übel mit der Geſumdheit Eliſabeths und 
nur bie Krankheit hat fie abgehalten ſich zu zeigen, 





.D fo nicht zu ungünftig und unehrenvoll für Eli⸗ 
fabeth. 


Eliſabeths Krankheit. 29 


nicht die Trauer über bie Gräfin Nottingham, 
wie fie mir. zur Entſchuldigung fagen ließ. Schon 
iſt die Unruhe hierüber groß in der State, unb 
bie Herren vom Rathe haben biefen Morgen unter 
ſich vorgefchlagen, man wolle, wenn das Übel zus 
nehme, die Häfen des Reichs fchließen und bewachen 
laffen. Die Königinn hat im diefer Zeit nicht ge 
fchlafen und ißt viel weniger ald gewöhnlich. Ob fie 
gleich kein eigentliches Fieber hat, leidet fie doch am 
fleter Unruhe und an einer folchen Hitze des Magens 
und Mundes, daß fie fich jeden Augenblid abkühlen 
muß, damit das trockene und brennende Phlegma, 
welches fie manchmal bedrüdt, fie nicht erftide. Eis 
nige meinen, ihr übel rühre von dem Mißvergmügen 
über das her, was mit Miß Arabella gefchehen if; 
Andere glauben es komme von den itländifchen An⸗ 
gelegenheiten, weil ihre Raͤthe fie gleichfam gezwun⸗ 
gen "hätten (im Widerſpruche mit ihrer Natur und 
ihrem Muthe), dem Grafen Tyrone Verzeihung zu 
bewilligen; wiederum Andere wellen, es babe fie 
Schmerz über den Tod des Grafen Eifer ergriffen. 
Gewiß hat fie große Melancholie in ihrem Gefichte 
und ihren Handlungen an den Tag gelegt. — Aber 
es ift bei weitem wahrfcheinlicher, daß die Leiden ih⸗ 
res Alters, und die Beforgniß vor dem Tode, bie 
Haupturſachen von dem Allem find. Denn abgefehen 
davon daß fie durch ein geregeltes Leben und Maͤßi⸗ 
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gung ihrer Gemärhsbewegungen, ihre Geſundheit aufs 
forgfältigfte zu erhalten fucht: bin ich überzeugt daß 
die oben angegebenen Veranlaffungen nicht binreichen 
koͤnnen, Geiſt und Leib in ſolche Bewegung zu ver: 
fegen, und fie mit ſolcher Heftigkeit zu empfinden. 


10) Bericht vom 24ften März 1603. 


Bor drei Tagen gab man bie Königinn auf: fie 
hatte lange in einem kalten Schweiße gelegen und 
nicht gefprochen. Einige Zeit vorher fagte fie: ich will 
nicht mehr leben und wünfce den Tod. Geſtern 
und vorgeftern fing fie an zu ruhen und befand fid) 
befier, nachdem zu ihrer großen Erleichterung ein Bei: 
nes Geſchwuͤr in dee Gurgel aufgegangen war. ie 
nimmt ducchaus keine Arznei. Nur feit zwei Tagen 
liegt fie im Bette; früher wollte fie ſich durchaus 
nicht Dazu verftehen, aus Furcht (mie Einige meinen) 
vor einer Weiſſagung fie werde daſelbſt flerben! Auch 
ſey fie nicht recht mehr bei Sinnen. ı Dies ift jedoch 
ierig, und fie hat nur in Zroifchenräumen einige kurze 
Abwefenheiten (reveries) gehabt. 


11) Bericht vom WBflen März 1608, 

Die Königinn ift ſchon ganz erfchöpft, und fpricht 
bisweilen in zwei, drei Stunden Bein Wort. Seit 
zwei Tagen bat fie faft immer den Singer im Munde 
und figt auf Kiffen ohne aufzuftehen, ober fidy wie 


| 
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‚berzulegen, bie Augen offen und gegen die Erde ges 
richtet. Das lange Wachen und der Mangel an 
Nahrung haben den ohnehin trodenen und ſchwachen 
Körper erihöpft, und Hige im Magen, fowie ein 
Brennen aller Säfte feit zehn bis zwölf Tagen ver⸗ 
anlaßt. 

Heut morgen ift bie Muſi kuder Koͤniginn von 
hier zu ihr abgegangen; ich glaube ſie will ſo heiter 
ſterben wie fie gelebt hat ). 


12) Bericht vom iften April 1603. 


Die Königinn geht ihrem Ende entgegen und wird 
von allen Ärzten aufgegeben. Man hat fie faft mit 
Gewalt zu Bette gebracht, nachdem fie zehn Tage 
auf Kiffen geſeſſen, und täglich kaum eine Stunde 
ganz angekleidet geruht hat. Sie fchien ſich nun bef: 
fer zu befinden und forderte Fleiſchbruͤhe, was Allen 
neue Hoffnungen gab. Bald darauf fing ihr aber 
die Sprache an zu fehlen; feitbem ißt fie nichts und 
liegt fill auf der Seite ohne zu reden, oder jemand 
anzuſehen. Geftern hat fie fich einige Betrachtungen 
(meditations) unter andern des Heren du Pleflis vor: 
tefen laſſen. Ich glaube nicht daß fie in diefem Zu⸗ 
flande ein Teſtament machen, oder ihren Nachfolger 


1) Dan fieht nicht ob Elifabeth ober ihre Räthe dies 
angeorbnet hatten. Wahrſcheinlich geſchah es um den 
Glauben zu verbreiten, fie fey nicht fo trank. 

I. 411 
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ernennen wird. Wise fagen Cecil ſey Schub am 
Tode der. Königinn, weil fie fich gegem ihn einmal 
erzuͤrnte. Er hat wohl Verbindungen mit Jakob von 
Scotland und hefien Sean, melde großen Einfiuf 
ausübt, 


18) Beriht vom Sten April 1608. 

"Den Zten biefes Monats, um drei Uhr Morgens, 
bat die Königinn ihren Geift fehr Tanft aufgegeben ). 
Die Sprache verlohr fich fchon den Tag vorher, und 
fie ruhte (reposa). fünf Stunden, bevor fie flach. 


Einundſechzigſter Brief. 
Urtheile über Jakob I und Eliſabeth. ngländer und 
Schotten. Jakobs Verkehrtheit. Seine Anficht von den 
Frauen. Cecil. Unzufriedenheit. Die Königinn Anne. 
Cobhams Verſchwoͤrung. Truͤbe Ausfichten. Jakobs 
Jagdluſt. Unterhandlungen mit Spanien. Finanznoth. 
Parlament. Vereinigung Englands und Schotlands. 
Die Geiſtlichen. Jakobs Friedensliebe. Karl J. Rom. 
Religiöfe Angelegenheiten. Niederlande. Disputation 

in Orforb. Ä 


Un die Stelle. einer alten, abgelebten Frau, trat mit 
Jakob I ein fiebenundbreißigjähriger Mann, im kraͤf⸗ 


- 


1) Tres doucement. , 
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tigften Lebensalter, imd (fo mußte man hoffen) durch 
mancherlei Schickfale für den Beruf eines Herrfchers 
‚vorgebilbet und erzogen '). Kleine Schwächen weiche 
Eliſabeth, ihrer fonftigen Überlegenheit gewiß, gar nicht 
verdarg, gaben oberflächlichen Köpfen und Herzen fo 
leichten Grund zu Spott und Tadel, — als Jakobs 
überall zue Schau ausgelegte Weisheit, Veranlaffung 
ward, ihn, noch leichtfinniger, als einen neuen Gar 
lomon darzuſtellen. — Diefe Täufchung dauerte aber 
kaum einige Monate, und die größte Ehre, melche 
die Gefchichtfchreiber jegt dem Könige erzeigen, tft daß 
fie raſch über feine Regierung hinwegellen, um bei 
dem anziehenderen Beittaume ber Rebellion anzulan- 
gen. Diefe Rebellion ift aber ohne genaue Kenntniß 
dee Geſchichte Jakobs fo wenig zu verftehen, als bie 
franzoͤſſche Wevolution ohne Kenntniß der Gefchichte 
Ludwigs XV; deshalb habe ich mir befondere und 
nicht erfolglofe Mühe gegeben, Über ihn und feine Zeit 
Auftlaͤrungen zu erhalten. 

Hören wir zuerft das Urtheil des größten Königs 
jener Zeit, Heinrichs IV, über Jakob I. In einem 
Beiefe vom 13ten Mär; 1603: fchreibt er dem Gras 
fen Beaumont: Er zeigt ſich ſo leichtfinnig und ge⸗ 





1) Every one pointed to queen Elisabeth’s white 
hair and said with that peaceable Leontius: when this 
snow melteth, there will be a flood. Hall’s Sermons. 

11 * 
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dankenlos in allen feinen Worten und Handlungen, 
daß man ſehr ſchwer darauf bauen kann. Er ver 
handelt in Rom, in Spanien und überall, gleichwie 
mit mic, fchließt fi aber in Wahrheit weder offen 
noch indgeheim jemandem an, fest fid) wegen irgend 
einer Hoffnung, welche ihm die Seinen erregen, bald 
fo oder fo in Bewegung, prüft aber weder Grund, 
noch Verdienft der Sache, — fo daß er fich wie ich 
vorausfehe, in allen Dingen wird täufchen (surpren- 
dre) laſſen. 

Folgendes zweite Urtheil iſt einem Geſandtſchafte⸗ 
berichte des Herrn von Villeroi vom 15ten Auguſt 
1603 entnommen '). 

König Jakob wird durch eine geringe Zahl von 
Sünftiingen regiert, beinahe lauter fchottifche Edel⸗ 
leute nicht hoben Standes ?), welche ftet um: ibn 
find und Alles fehen und hören, was irgend vorgeht. 
Er ſelbſt ift ſehr frei in feinen Gefprächen, bie jedes 
Ereigniß innerhalb und. außerhalb des Reichs beruͤh⸗ 
ven. Jene Günftlinge find im Übrigen meift um 
gängliche, aber fehr verfchwenderifche Leute. Der Rath 
befteht zur Hälfte aus Engländern, zur Hälfte aus 
Schotten, obgleich der König in Wahrheit bie Mei: 
ſten umter feinen Hut nimmt, menigftens binfichtlich 
ber Dinge, welche ihm am. Derzen liegen. 
1) St. Germain Mscr. Vol. 740: 

2) Pas de grande qualite, 
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.. Die Hofleute theilen ſich in zwei Parteien: eine 
leitet ‚der Graf von Mar, ein Gefchäftsmann, der ist 
mehr gilt als irgend ein anderer Engländer ober 
Schotte. Ihn begünftigen Cecil, Hume, Bruce, 
Areskin und alle die dem angeblich reformirten Glau⸗ 
ben zugethan find. An der Spige der zweiten Par- 
tet fteht die Königinn '), aber fie tritt leifer auf, und 
ſucht in der Stille die armen betrübten Katholiken zu 
begimfligen. Ungeachtet der Berföhnung, welche auf 
Befehl des Königs zwifchen dem Grafen Mar und 
ber Königinn nach ber Krönung flatt fand, kann man 
doch zufolge der weiblichen Natur vorausfegen, die 
Beleidigung von Stirling und anderer alter Streit 
wegen ihres Sohnes: manet alta mente repostum. 

Ich ſchließe mich jest wieder ganz den Geſandt⸗ 
f&haftsberichten des Grafen Beaumont an. 


1) Bericht vom Sten April 1603, 

Man kann annehmen daß Bewegungen bei diefem 
Thronwechſel verhindert worden find, durch ben gro: 
fen Gehorfam, welchen die verſtorbene Königinn über 
ihre Unterthanen fo Eluger Weiſe gegründet und er⸗ 
halten bat, durch das Beiſpiel ihrer Gerechtigkeit und 
Milde und den faſt vierundvierzigiährigen Frieden ihe 
rer Regierung, durch das Sinken des verarmten und 


1) Anna, Tochter König Friedrichs TI von Dänes 
mark. Bu “ 
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in Zaum gehaltenen Abels, durch den Reichthum bes, 
Berluſt fürchtenden Volkes, endlich durch bie Schwaͤche 
- und Uneinigkeit ber Katholifen. Die Zeit muß le 
ven ob man dad, was Zufälle nad Furcht in dieſer 
Sache bewirkt haben, durch Rath und Klugheit wei: 
tee fördern, und ob der König von Schotland fo 
indiich fen wirb das Erbe zu erhalten, ald er war 
ed in Befig zu nehmen Denn ich bin der ring, 
es gehört fo viel Klugheit als Gluͤck dazu fi mit 
dieſem Volle zu vertragen, und noch mehr Schotten 
und Engländer zu einigen, und ihnen Eiferſucht und 
Mißtrauen zu benchmen. 

| Das Volt von London erfcheint gegen das An- 
benten Elifabeths um fo undankbarer und barbarifcher, 
als es (nach fe langer, faſt gögendienerifcher Anbe⸗ 
tung) an ihrem Todestage Freudenfener zu Ehren 
ihres Nachfolgers anzuͤndete. 


2) Berichte vom Bten, 14ten und 26ften April 1603. 

Man wirft Elifabeth vor, fie habe getzig keine 
Geſchenke und Vermaͤchtniſſe gemacht, und hofft auf 
einen freigebigeren Nachfolger. 

Der Admiral und Cecil fagen mir: einige Tage 
vor ihrem Tode habe Eliſabeth ihmen im Vertrauen 
erftärt, fie erkenne keinen andern Nachfolger an als 
Jakob; und als ihr die Sprache fchon fehlte und jene 
in Gegenwart anderer Räthe die Bitte ausſprachen: 
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vie Koͤniginn möge ein Zeichen der Beſtaͤtigung deſſen 
geben mas fie ihnen eröffnet habe, legte fie die Hand. 
aufs Haupt unter Zeichen ber wiederhohlten Beiſtim⸗ 
mung '). 

Allerdings hätte Klifabeth mit Spanien einen 
Frieden abfchließen können; aber gerade biefen Muth 
tam man nicht genug bewundern, daß (gegen die Ge: 
wohnheit aller alten Herrfcher, die nur nach Genuͤſ⸗ 
fen tachten und darin ihe Grabmal zu erbauen fu- 
chen) fie allein es muthig auf Arbeit, Ehre und Sieg 
grimden, und ſich unter Trophaͤen begraben wollte. 
So undankbar fi) in diefem Augenbid ihr Nachfol- 
ger und ihre Unterthanen auch gegen fie bezeigen, muß 
jener doc) anerkennen daß er feine Erhebung, biefe 
daß fie ihe Heil und ihre Erhaltung ber Känigiun zu 
danken haben. 


3) Bericht vom Iften Mai 1603, 
$ 


Sobald die Nachricht von Eliſabeths Tode nach 
Madrid kam 2), machten die Jeſuiten dem Koͤnige 
Philipp TI ihre Aufwartung und drei, vier wurden 
als Soldaten oder Kaufleute verkleidet, nach England 
abgefandt. 


"1) Cecil und Jakob hatten Gründe hievon nicht laut 
zu fprechen, oder Gewicht darauf zu legen. 

2) Diefe Nachricht ift aus Barault döpöches. St. 
Germain Mscr. Vol, 799: 
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Man fagt daß Cecil Über feine Stellung zwei’el- 
haft werde, weil er den König theils beſſer unterrich⸗ 
tet, theils eigenfinniger findet, als er dachte. — 
Cobham nennt jenen nicht anders, ald einen Veraͤ⸗ 
ther. Raleigh wirb in ganz England gehaft. Die 
neue Königinn ift unternehmend und die Dinge ver 
wierend (brouillonne). Ich will Ihnen (fagt Beau: 
mont) nicht verhehlen,, daB ich in diefem Reihe Be 
‚tanntfchaften und Verftandniffe genug habe, um Un 
einigkeit zu fäen und zu ernähren, fofern Euer Ma⸗ 
jeftät mir dazu Befehl ertheilten. Nicht daB ich es 
riethe, ober mich dazu erböte, denn ich billige dies 
Verfahren nicht, es ift weder der Vernunft noch meis 
ner Neigung gemäß’). 

Die Eiferfucht der Engländer gegen die Schotten 
vermehrt und erhigt ſich dergeftalt, daB daraus wohl 
einige Flammen hervorbrehen könnten. Denn bie 
legten find hungrig, geizig und übereilt ?); fie wollen 


1) Laut Heinrihs IV Schreiben vom 26ften Auguft 
1603 will er diefe Stimmungen nicht benusen und Feine 
Unruhen erregen. | 

2) The Scots, like locusts, devour this kingdom. Os- 
born Memoirs of James I, p. 424. — By whom nothing 
was unasked, and tg whoın nothing was denied. 444. — 
The setting up these golden calves, cost England more 
than queen Elisabeth spent in all their wars. 477, 


\ 


- 
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Vie Gunſt des Königs. benugen, fo lange ihnen die 
Telbe. zu Gebote ſteht und fich in den Ämtern feſt⸗ 
fegen. Die Engländer hingegen wollen um fo weni 
ger etwas zu ihrem Nachtheil erbulden, da fie meiſt 
von ded Königs Perfon und Handlungsweiſe fchlecht 
erbaut find und laut genug dußern: fie wären in 
Hinfiht auf feinen Ruf und die von ihm gefaßte 
Meinung betrogen worden. Er gefaͤllt fich fehr darin 
oͤffentlich und am Tiſche zu fprechen, und über Dinge 
aller, befonders religiöfer Art, ſcholaſtiſche Streitigs 
keiten zu eröffnen. Er fegt auch etwas barin, die 
Srauen gar fehr zu verachten: fie muͤſſen fi ihm 
kniend vorftellen laffen, er ermahnt fie öffentlich zur 
Tugend, und tadelt leichtfinnig alle Männer welche fie 
verehren. Sch meiß, daß er Euer Majeſtaͤt deshalb 
bei voller Zafel ſehr unſchicklicher Weiſe angellagt 
hat; Sie können aber leicht denken daß ihn bie 
englifhen Damen nicht verfchonen, ſondern verab- 
fcheuen und mit ihren Zungen, jede nach ihrer Lei⸗ 
denſchaft zerreißen. 

Der König fagt aber äffentlih XThorheiten noch 
‚ganz anderer Art: z. B. der Papſt fey der Antichrift, er 
verdamme in Allem die hofändifchen Generalſtaaten; 
er habe England durch A4jährigen Frieden fo zu Grunde 
gerichtet und zerriffen gefunden, ald wenn das Land 
54 Jahre Krieg gehabt hätte! — 

. Die ‚Schotten erhalten alle, felbft bie fchen von 
411 * * 
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SEliſabeth vergebenen Stellen, ſewie ſehr große Ge 
ſchenke aus ben Domainen. Viele raſen gegen Ce⸗ 
cil: dem er habe ſich wiber fie mit ben Schotten ver 
bunden, und rathe zu dieſer Tyrannei uns fidy mit ib- 
ser Hülfe zu erhalten. | 

5) Berichte vom 2Aften und 28ſten Mai 1603. 

Die Unzufriedenheit wähft von Tage zu Tage 
aus verfchiedenen Gründen und verbreitet fich über 
alle Kiafien von Menfhen. Das Volk bemerkt nir⸗ 
gende Erleichterung, und da «8 gewohnt war Eliſa⸗ 
beth öffentlich zu fehen, ihr Beifall zu fpenden und 
Dane von ihr zu empfangen; fo erfcheint es ihm fehr 
befremdlich baß diefer König es verachtet und fo ganz 
zurüchgezogen lebt. Man ruft ganz laut: der Aufents 
halt in Theobalds verberbe ihn. Die Vornehmen zür 
nen gegen die Schotten, ja einem iſt das Wort ent 
fahren: man müffe ſchottiſche, gleichwie ſceiliſche Des; 
pern halten. 

Jakob fagte mir: Euer Majeftät und er voäsen 
unbefchränft (absolus) in ihren Reihen, und keines⸗ 
wege von Rath oder Bewilligungen ihrer Unterthanen 
abhängig, — So fpringt ee von einer Rede zur ass 
bern über, nichts fefthaltend oder ergründend. 


6) Berichte vom 13ten Junius, iOten unb 17m 
Zulius 1603. 


Die Verachtung gegen ben König nimmt ‚füchtlich 
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zu, umb obgleich einige Schotten ihn durch Ceeil ver 
gieren, find bie meiften von Ihnen noch weniger zu: 
»feieben ala die Engländer und viele mißvergnügt das 
von gegangen. — Dan erwartet bie Ankunft der 
Köntginn, auf welche alle Mißvergnuͤgte Ihre Hoffnung 
fegen und ihre Plane zu Unruhen (pour remuer) grün: 
den. Auch die Katholiten betrachten fie als legte Zus 
flucht, da dee König ‚fein Verſprechen, feine Unter: 
ſchrift und alle Dankbarkeit für Ihre Treue vergeffen 
hat. Anſtatt fie gut zu behandeln, läßt er fie noch 
graufamer bezahlen als die verftorbene Königinn. 

Ungeachtet die Zahl der Unzufriebenen zunimmt, 
fürchte ih wenig; denn «8 giebt igt in England nicht 
viel Leute von Muth und Planen. Wohl aber iſt zu 
beforgen, ber König werde ſich von den Anerbietun: 
gen ber Spanier bienden Iaffen, ba er Überall bem 
Frieden geneigt iſt und den Aberglauben heat, fein 
Gewiſſen erlaube ihm nicht die Holländer zu unter⸗ 
ftbgen. — Das Benehmen der Mäthe Jakobs iſt 
wicht weniger umentfchloffen, anmaaßend, nachläffig 
und unverftändig. j 

König Jakob fagte mir: er trinke als ein wahrer 
Bruder auf das Wohl Euer Majeſtaͤt; auch hätten 
fi ſeit langer Zeit nicht in einem Jahrhunderte zwei 
Könige ihrer Art ˖(de leur qualitd) gefunden! 

N) Beriht vom 17ten Julius 1603. 
Die Koͤniginn zeigt fich fehl genug in Ihren Mei⸗ 
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nungen, aber (nad) Art bee Weiber) widerſetzt fie fich 
bem Könige mehr in häuslichen Kleinigkeiten, ale in 
großen und wichtigen Angelegenheiten. Sie ift nicht 
fo biegfam ihm an einer Stelle nachzugeben, um an 
der zweiten mehr Anfehn und Einfluß zu gewinnen. 
Manche Unruhige, bie fie einluden fich_an ihren 
Feinden zu rächen und große Macht in den Geſchaͤf⸗ 
ten zu erwerben, haben fie weder fähig noch geneigt 
gefunden barauf einzugehenz. es ſey aus Schwäche, 
oder aus Mißtrauen, weil jene fich zu ungeduldig und 
heftig zeigten. 
8) Berichte vom 18ten, 16ten und Ziften. Auguſt 1608. 

Die Verſchwoͤrung Cobhams beanaftigt den Köntg 
ungemein, macht aber dem. Cecil. noch. mehr Arbeit 
und Verdruß. ch erkenne fo viel verfchiedenen Sa⸗ 
men von Krankheiten in England, «8. brütet fo viel 
in ber Stille und fo. viele Ereigniffe erfcheinen un 
ausbleiblich, daß ic) behaupten: möchte: von igt auf 
ein Jahrhundert hinaus: werde dies Reich von feinem 
Stüde ſchwerlich einen andern Mißbrauch machen, als 
zu feinem eigenen Schaden!! 

- Die Königinn ‚fagte mir: „mein Mann richtet 
feine Angelegenheiten zu - Grunde durd) - übermäßige 
Güte und Nachläffigkeit. : Er wird nie in Sicherheit 
vegieren, wenn er nicht ben Katholiken Einiges bewil⸗ 
ligt. Im Herzen bin ich Katholitinn und habe, ob: 
wohl vergebens, gefucht meinen Mann zu belehren.“ 
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Gott gebe daß. die zu große Einfalt (simplicite) 
Jakobs und feine geringe Erfahrung in Welthaͤndeln 
feinen Freunden keinen Nachtheil bringen! Denn ich 
fehe. voraus, in welcher Gefahr er iſt große Fehler zu 
begehen, und durch Verwirrung und Nachläffigkeit 
feiner Regierung Unglüdsfälle herbeizuziehen, . die er 
kaum im Stande ſeyn wird zu vermeiden und zu be 
fampfen. — So bin id, überzeugt, daß die Schotten 
igt die Engländer mehr haffen als jemalß. 

Jakob gab den Gefandten von Dänemark und 
Braunfchweig ein Feſt, wo er bie Ehre des Haufes 
mwahrnahm. Der gute König betrank ſich naͤmlich vor 
Aller Augen und nad) der Unfchuld des erſten Zeit: 
alters dergeſtalt, daß er auf ben Tiſch fiel *), nach⸗ 
dem er fünf Stunden am Tiſche gefeffen hatte. 

Die Königinn Elagt, daß ſie nicht mehr Geld be: 
tömmt; ich flelle Euer Majeftät anheim, fie unter der 
Hand zu unterflügen ?). 

Alles. Anfehn und die Laft aller Gefchäfte ruht 
auf den Schultern Cecils; aber diefe Laft und der 
damit verbundene Neid wächft dergeftalt, daß ih in 
Wahrheit fürchte, er werde fie nicht fange tragen kön: 
nen ohne zu erliegen. Bor wenigen Zagen fagte ihm 





1) Sur la table; oder sous la table? 


2) Heinrich IV fand dies gefährlih. Schreiben vom 
2ten September 1603. 
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jemand: er muͤſſe ſich unter dieſer Regierung ſehr er⸗ 
leichtert finden, ba er nicht mehr wie zur verftorbes 
nen Königinn kniend ſpreche. Er aber antwortete: 
wollte Gott, daß ich noch kniend fpraͤche! — Dieb 
Wort iſt manchem Eugen Manne aufgefallen, es ſey 
nun daß Cecil feinem Gluͤcke nicht vertraut, oder daß 
er ein allgemeines Unglüd für dies Königreich bes 
fürchtet, welches ich (um frei zu fprechen) aus nur zu 
vielen Gründen für unvermeidlich halte. 


9) Beriht vom 12ten Geptember 1603. 


Jakob ift ein fo leidenfchaftlicher Jäger, daB er 
beshalb zu großem Ärgerniß alle Geſchaͤfte verab- u 
ſaͤumt 1). Ich begleite ihn bisweilen mehre Lage und 
bin entfchloffen ein guter Jäger zu werben, oder viel 
mehr mic, fo anzuftellen. Denn dies iſt das einzige 
Mittel ihn zu fprechen, feine Gunft und einiges Se: 
wicht bei ihm zu erlangen. 
Geſtern ward er ein wenig vom Volke beunruhigt, 
welches von allen Seiten berbeilief ihn zu fehen. 
Dierüber gerieth er in fo großen Zorn, daß ich ihn 
ı gar nicht beruhigen konnte; er fluchte auf alle, denen 
ee begegnete und ſchwur: wenn man ihn nicht wolle 
nach feinem Gefallen jagen laffen, werde er England 


1) Heinrich IV fandte ihm ben Herin von Bitry, ei: 
nen vollfommenen Jaͤger, der⸗ſich bei ihm inſchmaichein 
jolke. 
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verlaſſen. Worte zu unſchuldiger und leidenſchaftlicher 
Art, bie aber doch im Stande find ihm große Ber 
echtung und unaustöihlihen Haß des Volks zuzu⸗ 
Behen. | 
10) Berichte vom 10ten und 16ken Oktober und 18ten 
December 1603. 

Es iſt ein fpanifcher Geſandter angekommen, der 
viele Leute zu beſtechen ſucht. Allerdings beduͤrfen die 
Spanier ſehr des Friedens, aber der Geſandte wird 
auch bald die Maͤngel dieſes Staates bemerken, und 
der Koͤnig dann, trotz aller Betheuerungen, von ſei⸗ 
nen Forderungen nachlaſſen. In der That fehlen ihm 
die Mittel den Krieg zu fuͤhren, und der engliſche 
Hof war niemals ſo arm an Gelde. London hat ihm 
eine Anleihe von 200,000 Thalern abgeſchlagen, der 
Überreft der Iegten Subfidien iſt aufgezehrt und jegt 
borgt er fhon um feinen Hof zu erhalten! 

Man hatte dem fpanifchen Gefandten einen Sig 
zur Linken der Königinn angewieſen: er trug ihn felbft 
zue Rechten und fegte fi unter bie Damen, welde 
darüber eben fo erflaunt. waren, als fie es anſtoͤßig 
fanden. Der Gefandte macht ſich durch feine An: 
fprüche lächerlich und verhaßt. 


11) Berichte vom Ziften Zebruar, Aen März, Iten 
April 1604. 


Es ift ſehr ſchwer uͤber bie hieſigen Staatsange⸗ 
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legenheiten zu urtheilen, das Meiſte gefchieht mehr aus 
Unwiffenheit und Unverftand, als aus böfem Willen. - 

Zwifchen dem Könige und dem Parlamente find 
fon unangenehme Streitigkeiten vorgefalln. Man 
fagt er ſey in folhem Zorn, daß er weber efje noch 
fchlafe, und gewahr werde, man habe ihm einen übeln 
Rath ertheilt. Sc, kann indeß, feiner natürlichen 
Schwäche halber, nicht glauben er habe foldy Gefühl, 
welches denen die ihn beherrfchen großen Nachtheil 
bringen koͤnnte. Er hat eine Verordnung ergehen laf- 
fen, wonach er. fieben Engländern und fieben Schot⸗ 
ten das Recht ertheilt in fein Zimmer zu kommen, 
hoffend fie hiedurch zu vermifchen und an Drbnung 
zu gewöhnen. Sie find aber dadurch nur noch hef 
tiger geworden, und der ganze übrige Hof hat daran 
einen Anſtoß genommen (scandalise). 

Die Vereinigung Englands und Schotlands findet 
auf beiden Seiten Widerſpruch. Sie zanfen ſich von 
feloft genug, ohne daß viel Kunft nöthig ift, fie in- 
ihren Zwiftigkeiten zu erhalten. Es ift nicht wahr: 
ſcheinlich daB Jakob felbft nach Schotland gehe, um. 
die Bereinigung ducchzufegen; denn abgefehen bavon, 
daß die Unzufriedenheit im Lande und Parlamente 
wählt, kennt und fürchtet er die fefte und halsſtar⸗ 
eige Natur des fchottifchen Adels und bie Unver⸗ 
fhämtheit der puritanifchen Prediger, und wird ſchwer⸗ 
lich fich unter fie hineinwagen, ober fich der Gefahr 
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ausfegen mellen, fie wegen etwanigen ungeerfame au 
beßriegen. 


12) Heinridy IV und Villeroi an Beaumont. Den Aten 
und ilten März 1604. 


Ich muß wuͤnſchen daß die Vereinigung Englands 
und Schotlands nicht zum Nachtheil der alten Der 
‚bindung mit Frankreich eintrete. Doch ift dies eine 
zu kitzliche Sache, als daß ich unternehmen dürfte fie 
zu verhindern. 

Die Angelegenheiten in Spanien. werben mit ber 
gewöhnlihen Verwirrung und Unklugheit betrieben. 
Der Hof ift voll Unzufriedenheit und Verdruß über 
den Herzog von Lerma, der jedoch mehr Macht und 
Einfluß befigt wie jemals. 


13) Berichte Beauments vom 18ten und 26ſten Mai 
1604. 

Der König fagt: er fey entfchloffen mit Spanien 
nur einen ehrenvollen, vortheilhaften und fichern Fries 
den zu fchließen.. Sein Leichtfinn und die außeror- 
dentliche Schwäche, welche man an allen feinen Hand: 
ungen gewahr wird, ſowie bie ungemeſſene Friedens⸗ 
liebe welche er überall zur Schau trägt, laſſen mich 
aber die Seftigkeit feines Entfchluffes bezweifeln. Über: 
dies zeigt die Königinn (ob fie gleich Beinen Antheil 
an den Geſchaͤften bat) fo umvorfichtig als unklug ihre 
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Vorliebe für die Spanier. Nur Gecil iſt der Met: 
nung, man müfle ihnen feſt entgegentreten. 

Jakob hat an das Unterhaus einen Brief gefchrie- 
ben voller Vorwuͤrfe und in einem Style, befien Be: 
urtheilung ich Euer Majeſtaͤt anheimflelle, um nur 
- zu bemerden daß dies Verfahren [ehr ungewöhnlich und 
ben Fürften ſehr nachtheitig if. Auch bat man das 
"Schreiben gar übel aufgenommen, große Klagen barüber 
erheben, und fehr bittere und feindliche Urtheile darüber 
gefällt. — Deshalb entfchloß ſich der König dem Un⸗ 
terhaufe in einem zweiten Briefe zu fagen: er habe 
fie nicht beleidigen, fondern nur für das Vernuͤnftige 
gewinnen wollen. Sie find aber dadurch keineswegs 
zufriedengeftellt; und wenn fie mehr über den erſten 
Brief zuͤrnten und fchalten, fo fpotten fie mehr Aber 
ben zweiten. 

Deßungeachtet lebt König Jakob der Überzeugung: 
er fey viel weifer als alle feine Raͤthe, und könne 
troß aller Verwickelungen neutral bleiben und in Ruhe 
bes Friedens genießen. — Ich im Segentheil fehe 
viel Unglüd und Verwirrung nahen und ann Euer 
Majeſtaͤt verfichern, dag Sie eher Grund haben fein 
verkehrtes Benehmen und feinen Untergang zu ahnen 
und zu bemitleiden, als feine Macht ober die fabel- 
haften Plane der Königinn wider Frankreich zu fuͤrch⸗ 
ten. Überdies iſt Schotland, wegen der verkehrten 
Urt wie man die Vereinigung mit England betrieben 
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Hat, It gang, franzöftfch gefinnt, und der Muth der 
Engländer tft in der Gruft der Eliſabeth mit begra- 
ben (enseveli) !). 


14) Berichte vom 7ten und 14ten Junius 1604. 

Die Königinn von England ift fo leichtfinnig und 
unvorfichtig, daß fie laut fagt: fie hoffe ihre Sohn 
werbe bereinft Frankreich fo gut erobern als fein Vor: 
gänger Heinrich V. Überdies behauptet fie, um ihre 
Weiſſagung beffer zu begründen, er gleiche dieſem 
Koͤnige. 

Die Engländer find itzt beſtechbar (corrompus) und 
unter ſich zerfallen, wenig feſt in ihrer Religion, dem 
Könige weder in Liebe noch Gehorſam recht zugethan; 
weshalb die Spanier mit Künften, Schmeicheleien 
und Gelde ſchon Diele gewonnen haben und noch 
mehr zu fich hinuͤberziehen werben, fobald ber Friebe 
gefchlofien und der Handel frei iſt. Andererfeits kann 
man behaupten: je mehr bie Spanier mit ben Eng» 
Ländern zufammentommen, befto mehr werden fie ver: 
haßt werden, 

Die gute Eliſabeth! deren Andenken man nicht 
genug ehren kann! She Nachfolger ift nicht im Stande, 
Händel bei feinen Nachbaren zu begünftigen, oder ba- 
von Vortheil zu ziehen; er hat genug mit den täg- 


1) Bericht vom Sten Jumius 1608. 
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lich flärker werdenden feines Hofes zu thun. Betrach⸗ 
ten Sie aus Mitleiden, wie der Staat und die Lage 
eines Fuͤrſten befchaffen feyn muß, den die Prebiger 
Öffentlich auf der Kanzel heruntermachen, den die 
Stadtkomoͤdianten auf ber Bühne bdarftellen, befien 
Stau dieſen Schaufpielen beimohnt um ihn auszulas 
chen, dem das Parlament trogt und ihn verachtet, 
und ber allgemein von feinem ganzen Volke gehaßt 
wird! 

Borgeflern (12ten Junius) ſprach er voller Zora 
im Unterhaufe.. Man hörte ihn an und ſchwieg; 
gleich nachher aber rechtfertigten fie fich fchriftlich ges 
gen alle feine Anlagen und erklärten: die Lords, welche 
das Unterhaus bei dem Könige anklagten, hätten «6 
gutentheil® zu dem angetrieben was dem Könige miß- 
‚falle. — So wird er von den Einen fchlecht geleiter 
und verrathen, und von ben Anderen beleidigt und 
verachtet. Ä 


15) Heinrih IV an Beaumont. Den 2iften Sunius 160%, 

Sch bin der Meinung man muß den König von 
England Frieden fchließen laſſen nad feinem Sinn 
und feiner Leidenfchaft, ohne ihn zu beunruhigen oder 
abzulenken, fey es buch Dienſte oder Gegenvorſtel⸗ 
lungen. 


16) Bericht Beaumonts vom Sten Julius 1604." 
Der König iſt immerdar auf der Sagd um feinen 
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bewegten unb.betrübten Geiſt über unzählige geheime 
Verdrießlichkeiten zu zerſtreuen, welche ihm die übele 
Aufführung der Königinn verurfachtz dann auch um 
einen Theil bes Zornes loszuwerden, den er Über das 
Unterhaus und die Geiftlichen empfindet. 

Ein pueitanifcher Priefter verglich ihn mit Jere⸗ 
beam und fagte ihm ins Angeficht: er babe zu wenig 
Liebe und Sorafalt für feine Unterthanen,. denen er 
doc fo viel verbanke. Anſtatt Alle mit Klugheit und 
Anfehn zu regieren, laſſe er fich felbft von Wenigen 
leiten, welche ihn durch ihre Raͤnke zu fchlechten Be 
fhlüflen verführten und feine Güte mißbrauchten. 
Zum Beweife erwähnte jener Priefter eine Unzahl 
von einzelnen Zügen in Hinfiht auf Staat und Kir⸗ 
he, die den König aufs lebhaftefte verlegten, fo daß 
er jenen gefangen nehmen ließ und betheuerte: er habe 
nie in Schetland einen fo ſtandaloͤſen Prediger ges 
hört, oder Grund gehabt über irgend einen mehr zu 
zürnen. | 
Durch bie Kraft und Gewandheit feines Geiftes 
haͤlt Cecil allein das Steuerruder des Staates und 
koͤnnte nach jeder Richtung ſegeln; allein fein Muth 
kommt feinem Geifte und feinem Einfluffe nicht gleich. 


17) Bericht vom 22ijten Oktober 1604. 


&o lange Jakob lebt, wird er unter keiner Ver 
anlaſſung jemals einen Krieg beginnen, fondern ben 
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Srieden, ſelbſt durch ſchlechte, unverflänbige und be: 
fchimpfende Mittel, zu erhalten fuden. Er haft ben 
Krieg aus Gewohnheit, aus Grundfatz und von MRn- 
tur, und will ihn, nad) feinen Worten, meiden wie 
feine eigene VBerdbammniß. Denn er tft gebohren und 
eszogen mit einem niedrigen und ſchwachen Derzen, 
und bildet fich ein (nach Weife der Fürften bie ſich 
der Religion, den Wiſſenſchaften und dem Muͤßig⸗ 
gange ergeben) er Eönne nie gegen feinen Willen, durch 
Pflihe und Gewiſſen und wegen gewaltiger und ge 
feglicher Grunde zum Kriege gezwungen werben. Hie⸗ 
zu kommt daß er fich wegen feiner Schwäche, Rad 
laͤſſigkeit und Unerfahrenheit, den Gefchäften nicht: ges 
wachfen fühlt und davon fern haͤlt. Und fo glaube 
er nun, während bes Friedens Tonne er fie mit we— 
niger Schande Andern aufladen und feine Fehler leich⸗ 
ter. verdecken, als im Kriege, und dann. femer Natur 
gemäß in aller Freiheit der Ruhe und ben Bergmis 
gungen leben. 

So der König; die Koͤniginn aber fucht (um ihre 
Plane beſſer zu begruͤnden) den-Geifl und die Natur 
des Prinzen Heinrich von Wales täglich zu verberben (cor- 
rompre), indem: fie feinen Eleinen. Leidenfchaften ſchmei⸗ 
chelt, ihn von feinen Arbeiten und Übungen ablenkt, 
und (zur Schmad feines Vaters) die Wiſſenſchaften 
als unwüurdig eines großen Feldherrn und Exoberers 
barftele. Sie ſucht ferner. feine kloine Seele für die. 
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Spanier zu erhigen, indem fie ihm. eine Verhei⸗ 
rathung mit bee Infantinn empfiehlt. — Auch bat 
fie beim Könige ausgewirkt, daß der. Prinz künftig an 
ihrem Hofe bleibe, und fagte mir mit fo viel Unvers 
Ihämtheit Cimpudence) als Unklugheit: es iſt Zeit 
daß ich den Prinzen befige und feine Liebe ermerbe, 
denn der König trinkt fo viel und führt fi in jeder 
Beziehung fo fchlecht auf, daß ich ein baldiges uͤbles 
Ende erwarte. — Sch weiß daß fie hiebei nicht bloß 
auf die. fchlechte Lebensweife bes Königs fußt, fondern 
auch darauf: daß (nach ihren Worten) die Männer aus 
dem Haufe Lenor, in Solge zu vielen Weintrintens, mit 
dem vierzigften Jahre meift geflorben, oder doch ganz 
fumpf (hebetea) geworben find. Endlich hat. fie, mit 
einer gottlofen und verabſcheuungawuͤrdigen Neugier, 
Sterndeuter befragt, und vertraut ihren Weiſſagun⸗ 
gen. — Weil indeß der König in der That täglich 
ſchwaͤcher und verächtlicher. wird, fo waͤchſt das An- 
ſehn der Königinn. 

Außer. der Noth und häuslichen Wuth, die jenen 
über die Berachtung und den Haß ber Königinn er⸗ 
greift, geräth er in Sorge und Eiferfucht über die 
Veränderung welche im Prinzen von Wales duch die 
Verführung feiner Mutter vorgeht. Andererſeits leider 
des Königs Ruf gar fehr durch fchwache und niedrige 
Panbiungen !), die man in feinem Privatieben bemerkt. 

1) Actions faibles et basses. 
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Er hat fi) durch verwircte und unverflänbige Ber- 
ſchwendung in ſolche Noth geſtuͤrzt, daß er nicht weiß 
wovon er itzt feinen Dof erhalten fol. Eine Anteihe 
bei den Reichen im Lande, ift von allen fehr übel auf: 
genommen und von manchem ganz abgelehnt worden. 


18) Berichte vom 22ften November, Ziften und 27ften 
December 1604. 

Die Königinn hat ihrem Gemahle den Brief bes 
fpanifhen Geſandten übergeben, womit er ihr ein 
Schreiben des Papftes über die Ausfähnung Englands 
mit dem tömifchen Hofe zufandte. Sie fcheint mehr 
an ihre Ballete, als an ihre Ehre und ihre Freunde 
zu denken. Auch ift fie fehr gefpannt mit ihrem Bru- 
der (?), bem Herzoge von Holftein, weil fie biefer (nad) 
den Anweifungen ihrer Mutter und ihres Gemahls) zu 
frei über ihre fchlechte Aufführung zurechtgewieſen hat. 

Der König ift fo verdrießlich über die Zudringlich⸗ 
keit, das Mifvergnügen, den Spott (pasquins), bie 
ee feit feiner Ruͤckkunft in dieſer Stadt erfahren hat, 
baß er fi) hinwegbegeben will, — gleichwie die Kran- 
ten, welche ſich einbilden ihr libel los zu werden, wenn 
fie mit der Luft wechſeln. 


19) Berichte vom 12ten Januar und ‚Sten Februar 1605. 


Die Katholiten find über harte Behandlung in 
Verzweiflung und fangen am fich zu verfländigen; Die 
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Puritaner anbdererfeits wäthen, und fprechen fehr um- 
wuͤrdig von der Perfon des Könige, worüber er, wie 
ih weiß,. fehr in Sorgen lebt. Doch bleibt er ber 
Jagd willen in HDuntingbon, und fürdytet noch mehr 
gewiffe Wahrfagungen und Dimmelszeihen über fein 
und des Reiches Schickſal. 
\ 
20, Der Minifter Villeroi an Beaumont. Den 16ten 
Sanuar 1605. 

Wir können uns nicht genug wundern daß ber 
Hapft den fpanifchen Gefandten erwählt hat, um bie 
Königinn zu, erforfhen und für den Katholiciemus zu 
ſtimmen, ohne uns davon irgend ein Wort wiſſen zu 
laſſen. Alte Nachrichten aus Rom fprechen (chantent) 
von Nichts als dem Zutrauen feiner Heiligkeit zu dem 
Könige in Bezug auf die englifchen Angelegenheiten. 
Aber der römische Hof ift fo trügerifch wie die ans 
dern, und man muß fehr liſtig und pfiffig (madre) 
ſeyn, um fich nicht verloden und fangen zu laflen. 


21) Berichte vom Sten und 12ten Februar, 11ten April 
und 6ten Mai 1605. 

Der fpanifche Gefandte Hat der Königin keinen 
Brief des Papftes übergeben, fondern ihe nur gefchries 
ben, als habe er dazu Auftrag von ihm erhalten. . 

Kerner hat Klemens VIIL den König gebeten: wenn 
ee nicht felbft tarholifch werben wolle, möge er we⸗ 

I. . 12 
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mnigſtens feinen aͤlteſten Sohn In dieſer Lehre unter: 
richten laffen. Jakob entſchuldigt ſich in einer Sqhrift, 
weil er die Religion in welcher er erzogen worden fuͤr 
die beſte halte; body ſey er nicht fo eigenfinnig, daß 
er durch genigenbe Beweiſe ſich nicht belehren Lafle, 
weshalb feine Heiligkeit eine freie Kirchenverſammlung 
berufen möchten, ber er in Perfon beimohnen, ober 
Bevollmächtigte Hinfenden wolle. 

Unterdeß läßt er fein ſtrenges Gefeg wider die Pu: 
titaner vollziehen, und weil dieſe deshalb Elagend be- 
haupten, er fep Batholifch gefismt, geht er damit um 
eine neue Verfügung wider die Katholiken zu erlafien 
und die alten Steuern von ibnen beizwtreiben. Wie 
ſtimmt dies nun wohl mit der Sendung Lindſays 
nach Rom, der ihn aber auch in unangenehme Ver⸗ 
legenheiten gebracht hat’). Überall Unordnung, Wi⸗ 
derſpruͤche, Heuchelei, Unklugheit, Schwaͤche, Unwiſ⸗ 
ſenheit u. ſ. w. 

Des Koͤnigs Heuchelei iſt ungemein groß. Er 
glaubt in der Theologte mehr zu verſtehen als Pau: 
Ins und Auguftinus, und will im Ernſte weder feine 
Religion ändern, noch die Katholiken erleichtern. 

Mehre Engländer glauben: wenn dee Prinz von 
Wales die Infantinn heirathe, werde fie die Nieder⸗ 
lande als Mitgabe erhalten. So lockt man fie! 


1) Bericht vom titen April: 1605. 


22) Heinrich IV an Beaumont. Din Aſten Mai und 
19ten Iulius 1608. 

Ich wünfche daß ber König Jakob erfahre, daß, 
wenn mich nur die Furcht vor den ſpaniſchen Waffen 
von einer beflimmteren Erklaͤrung für die Niederlande 
abhielte, ich bald einen Beſchluß faffen und den 
Sprung wagen würde. Aber mich hält vielmehr bie 
Ehrfurcht vor der Gerechtigkeit zuruͤck, welche ich mei: 
nen andern Nachbaren fchuldig bin und bie flets Al⸗ 
les über mich vermag. Denn ich bin eiferfüchtiger 
auf meinen Ruf und bie Wohlfahrt und Freundſchaft 
meiner guten Verbündeten, als begierig meine Herr⸗ 
(haft. auf Koften Anderer anszubehnen, was auch aus 
meinem Benehmen deutlich hervorgeht. Denn ich bin 
zu gut unterrichtet von der jegigen Lage Spaniens 
und ber Ehriſtenheit, um nicht zu wiſſen, mit wel 

chem Vortheile ic) mich der jegigen "Gelegenheiten 
- bedienen amd einen Krieg anfangen Fönnte. 

Die Katholiken werben ist in England mehr miß⸗ 
bandeit als zur Zeit Eliſabeths. Ste Hagen deshalb 
Cecil an, nicht weil er ein Freund der Puritaner iſt, 
fondern weil se wähnt daß dies zum Vortheile feines 
Könies und Vaterlandes gereihe. Ich wuͤnſche daß 
Cecil ſich mäßige; doc, verfahren Ste fo, daB der 
König und feine Mäche Beinen Argwohn wider mich 
faffen. Denn die Engländer find ohnehin gegen ihre 

12 * 
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Nachbarn und ſelbſt gegen die Zranzofen ') eiferflich- 
tig und mißtrauiſch. 


23) Bericht Beaumonts vom 17ten September 1605. 


Ich habe nebft dem venetianifchen Gefandten den 
König zu dem Öffentlichen Disputationen begleitet, 
welche man zu feinem Vergnügen mit großer Feier⸗ 
Lichkett in Oxford angeordnet hatte. Man muß in 
Mahrheit geftehen, daß er ihnen nicht bloß zwei Zage 
lang mit größter Sorgfalt und. Geduld beimohnte, 
ſondern den Vorfig führte (presidait) mit unglaubli= 
chen Beweiſen von Urtheil und Gelehrſamkeit. Denn 
wenn bie Doktoren disputirten, fo entwidelte,. vers 
einte und ordnete er fogleich ihre Gruͤnde, und Iöfte 
nächftdem die befteittenen Fragen, indem er ſtets mit 
bewundernswürbiger Leichtigkeit und Beredſamkeit La: 
tein ſprach. Deshalb hat ihm die ganze fcholaftifche 
Verfammlung, nad ihrer Weife, außerorbentliches Lob 
und Beifall ertheilt, und tft höchlich erbaut und be- 
gnügt von feinem Benehmen, und der bei einem Koͤ⸗ 
nige in folhen Gelegenheiten ſo feltenen Herablaffung. 
Am Schluſſe der Disputation forderte er in einer 
Lateinifchen Rede alle Studenten auf, die Wiflenfchaf: 
ten zu lieben .und ihnen. fleißig obzuliegen, und ver- 
ſprach ihnen für diefen Fall feine Gunft und Unter 





1) Et meme des Frangais. 
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ſtuͤtzung. Insbeſondere ermahnte er fie, den roͤmiſchen 
Aberglauben zu fliehen, und, nach ſeinem Beiſpiele, 
dem wahren Glauben lebenslang treu zu bleiben '). 


r . 


Zweiundſechzigſter Brief. 
Salisbury. Die Königinn. Pathenftelle Jakobs I. Die 
- Spanier. Der König von Dänemark in England. 

Unzufriedenheit mit Jakob. Verſchwendung. Jakob 

und die Schauſpieler. Streit über den Vorrang zwi⸗ 

ſchen dem ſpaniſchen und franzöftfchen Gefandten. Ja⸗ 
kobs . Schriftflelleret. : Jakob über Sully. Tod des 

Prinzen Heinrich. 

Um keine Lüde in den Berichten Über England zu 
laſſen und mehre Stimmen über Jakob abzuhören, 
theife ich folgende Auszüge aus den Geſandtſchafts⸗ 
berichten la Boderies mit ?). 


1) Berichte aus London vom Bilften Mai, Ztften und 
23ften Iunius 1606. 
Salisbury (Cecil) hat eine größere Gewalt in die⸗ 
ſem Reiche, als man glauben kann; er verdient alfo 


1) Der lehte Bericht Beaumonts iſt vom eoſten Okto⸗ 
ber 1606. 
- 2) Bibl. roy. Chambre du Levant Ambassades Vol, 
42-44, und St. Germain 1208, 
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um fo mehr Lob daß er fich zu mäßiger und bie gu⸗ 
ten Däufer zu gewinnen weiß. 

Die Königin. von England giebt mir keine Au⸗ 
dienz, weil fie fchmwanger fy. In Wahrheit beruht 
die Weigerung lebiglich darauf, daß fie in dieſem Zu⸗ 
ftande überaus haͤßlich iſt und fürchtet, ich werde eine 
Beſchreibung von ihe nad) Frankreich ſchicken. 

Der König ift ſehr böfe, daB Euer Majeſtaͤt ihm 
unter den Pathen bie zweite, dem Papfte aber bie 
erfte Stelle eingeräumt haben. Er fagte: um bes 
Königs meines Bruders willen, würbe ich zu Allem 
was er.wünfcht bereit feya; mid aber dem Papſte 
unterzuordnen, flreitet gegen meine Würde und mein 
Gewiſſen. — Die Königinn hegt diefefbe Meinung 
und fpricht: bie Unterthanen des Königs können eine 
fo erniedrigende Handlung nicht fehen, "ohne ihn zu 
tadeln und ſich dadurch verlegt zu finden, 


2) Heinrih IV und Villeroi an. la Boberie, den 6bten 
und 29ften Julius 1606. 

Wir haben mehr gelacht als‘ gezuͤrnt üher bie 
Schwierigkeiten, weiche König Jakoh über die Mthen⸗ 
ftelle erhebt. — 

Es iſt die Natur der Spanier, Alles was ihren. 
gefährlichen und ehrgeizigen Planen dient, jeder an- 
deren Ruͤckſicht voranzuſtellen. Sie bedecken ihre Übel: 
thaten und mißbraudhen ihre NMachbaum umter bem 
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Borwande der Froͤmmigkeit und Freundſchaft, und 
verfahren. dabei mit fo viel Heuchelei und Verſtellung, 
daß es ſchwer iſt fich gegem ‚ihre Liſt zu ſichern. Spa⸗ 
niens Freundſchaft erſcheint gefährlicher, als feine 
Waffen, und es macht fich kein Gewiſſen daraus ſich 
mit Jedem einzulaſſen. Werden jene hierauf ertappt, 
find fie mißvergnuͤgter ob bes Mißlingens Ihrer Plane, 
als daß fie fi der Sache ſchaͤmen. — Zeigt man 
Milde und Nachſicht, fo üben fie doppelte Lift und 
fuchen ihre Abfichten noch beſſer zu verſtecken und 
durchzuſetzen u. f. w. 


5) Bericht vom SOften Sulius 1606. 

Der König Chriftian IV von Daͤnemark ift hier 
angefommen. Seine Ftotte iſt ſchoͤn und das Admi⸗ 
ralſchiff von 1500 Tonnen: vergoldet und mit Bahnen 
bededt. Zu ſeinem Gefolge gehören unter anderen 
100 Xeibwächter in blauem Sammet mit Silber ge 
Beider, 12 Rrompeter, 12 Pagen, bie Matrofen und 
Soldaten aͤhnlich, aber in Auch gekleidet! Der Kö: 
nig von England hält Alle frei. Den Sonntag brin- 
gen fie faſt ganz in der Krche zu. 

4) Berichte dom 12ten, 22ften und 28ſten Kuguft 1606. 

Der König von Dänemark fängt an fich zu lange 


weilen .und wird wohl eher abreifen, als. er wollte - 
Man hat ihm die Jagd verekelt (rebute). Es wird 
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fein Turnier mehe flatt finden, ba fih die Ritter der 
" leuchtenden Säule entfchloffen haben den armen Mer- 
iin in Ruhe zu laffen, und das Geld zu fparen wel- 
ches die Entdedung feiner großen Geheinmiffe würde 
gekoftet haben. So fürchte ich wird ed mit der Zus 
fammentunft diefer beiden Könige geben, wie mit 
allen ähnlichen, bie Trennung wird nicht fo angenehm 
ſeyn, wie der Willtommen. Die. Dänen erfcheinen 
den Sngländern grob unb werben deshalb veradhtet; 
bie Engländer hingegen gelten den Dänen für unge: 
mein ſtolz. ’ 
Geſtern (21ften Auguft) hat endlich der König 
von Dänemark vom Könige Jakob Abfchied genom- 
men. Er binterläßt an diefem Hofe einen großen Ruf, 
befonders ben eines freigebigen Sürften. 
Mehre Male verfpottete.er den englifchen Admiral 
(Nottingham), einen alten Mann, der einejunge Frau 
hat. Am Tage feiner Abreife hielt er eine Uhr in der 
Hand und die Königin und jener Admiral näherten fich 
und fragten: was es an ber Zeit ſey. Drauf machte 
König Chriftian mehre Dale mit zweien Fingern das 
Zeichen von Hörnern, umr anzubeuten es ſey zwei Uhr, 
Lachte aber zu gleicher Zeit fo mit der Königirn daß 
‚ber Admiral ſich dadurch außerordentlich beleidigt 
fühlte. Als er nach Haufe kam, befahl er feiner Srau, 
einem vertrauten Diener des Königs St. Clair einen 
Brief zu [chreiben,: worin fie ihm fagt: er fey nur 
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ein Meiner König und fie fen eine fo tugendhafte Frau 
(femme de bien) wie weder feine Mutter, noch feine 
Srau, noch feine Schtwefter, und das Kind womit fie 
ſchwanger gehe (der König Chriflian und die Königinn 
Anna hatten etwas darüber gefagt) gehöre fo ihrem 
Manne, wie keines von denen welche die Königinn ge 
habt, dem Könige. — St. Clair zeigte diefen Brief 
feinem Heren, der drauf und dran mar zuruͤckzukeh⸗ 
- von, um. fih an dem Admiral zu rächen. - Da ihn 
jedoch feine Mäthe hievon abhielten, fandte er den 
Brief an die Königinn, und bat fie nebft ihrem Ge: 
mahl ihm Genugthuung zu: verfchaffen. Sogleich ließ 
die Königinn jene arme Dame rufen, fagte ihr tau⸗ 
fend Grobheiten, behandelte fie wie einen Baftard 
(fie ift Enkelinn des Baſtards von Schotland), jagte 
fie fort und firih ſie aus tem Verzeichniffe ihres 
Hofſtaats 


5) Billeroi an la Boberie F Iten September 1606. 


An der Erzählung vom Admiral und feiner Frau 
hat König Heinrich IV Gefallen gefunden, wie bies 
auch mit Ähnlichen der Fall feyn wird. 


6) Berichte vom 2Bften Auguſt und 1ſten September 1606. 


Der König wendet keine Zeit auf Gefchäfte, und 
[0 viel Anfehn auch feine Räthe genleßen, wollen fie 
doch in wichtigen Dingen nicht allein entfcheiben. 
12 x% 
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Kaum ſah er fi vom Könige von Dinsmark 
befreit, fo ſprach er davon große Jagden anzuftellen, 
worauf fi) Salisbury im Namen bes Mathe zu ihm 
begab und ih bat, er möge feine Abreiſe doch bis 
zu Ende ber Woche verfchieben. Allein ungeachtet er 
vor ihm kniend die allerbringendflen Vorſtellungen 
machte, blieb Jakob unbeweglich und gerieth fo in 
Zorn, daß er rief: man beinge ihn um, man folle 
ihn lieber nach Schotland zurüdichiden u. f. w. 

Der König hat einen anonymen Brief empfan⸗ 
gen, worin man ihm fagt: er folle daran benfen fein 
Volt gut zu vegieren, und nicht immerbar ben Thie⸗ 
ten nachlaufen. Wenn er fich hierin nicht mäßige, 
werde man ale feine Hunde versiften. An dem Lö 
nige von Dänemark möge er ein Beiſpiel nehmen, 
und ſich wahrhaft königlichen Beſchaͤftigungen erges 
ben; fonft verliere er alle Liebe und Achtung feines 
Volks und ziehe fich jeben Such. zu, den man nur 
über einen böfen Koͤnig, für ihn und feine Nachkom⸗ 
menſchaft ausfprechen koͤnne. 


7) Berichte vom Siften Oktober und 18ten December 1606. 


Der König iſt noch immer erzuͤrnt auf den Him⸗ 
mel, weil es nicht regnet und alfo — die Sunde 
keine fo feine Naſe haben! 

Men hat in London einen Anſchlag gefunden, 
worin der König wegen feiner harten Behandlung ber 
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Katholiken mit dem Tode bebroht, und wegen ber 
Eiendigkeit feiner Regierung hart getabelt wird. Dies 
Alles macht ihm um fo mehr Sorge, ba er fi bis 
jegt für einen bee gelehrteften und weiſeſten Fuͤrſten 
gehalten hat, und nun erflaunt daß mar von ihm 
bie entgegengefegte Meinung heat. Auch liebt ex ſehr 
das Leben und fürchtet, in Erinnerung früherer Er⸗ 
eigniffe, neue Nachſtellungen u. ſ. w. | 


8) Berichte vom 11ten Januar 1607 und Iſten Ja⸗ 
nuar 1608. 

Der König ift in folcher Geldnoth, daß man es 
für den Seiedenszuftend Saum begreifen kann. Als 
der Großſchatzmeiſter dieſer Tage nach Haufe fuhr, 
hielten ihre viele von ber koͤniglichen Dienerfchaft an 
und ließen ihm nicht eher fort, bis er verfpräch ihnen 
Gelb auszahlen zu laffen. Die Handelsieute bes Prin- 
zen von Wales fteiten ebenfalls alle Lieferungen ein, 
bis er den Großſchatzmeiſter hart angehen ließ, fie zu 
befriedigen. Mir tft als fähe ich die Zeiten Hein⸗ 
che TI: das Volk iſt überlaftet und niemand wird 
bezahlt. — Aber auch Guͤnſtlinge giebt es bier, — 
fo wie damals u. f. w. 

Die Koͤnigim bereitet einen Ball, ber 30,000 
Thaler often wird. Jedermann ift daruͤber erzuͤrnt 
und ein Witzkopf ſagte: in Frankreich iſt ein Prinz 
gebohren, in Spanien ein zweiter, und für beide bat 
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man nicht fo viel Aufwand gemacht, als bier um 
einer tobten Tochter willen! . 

Auch verſchenkt der König große Einnahmen (ren- 
tes), ohne daß feine Minifter etwas davon willen '). 

Ein Prediger ſprach in der Hauptkirche don Lon⸗ 
don mit der größten Unverfchämtheit von allen Schot⸗ 
ten, befchrieb fie als faul, ungefchidt zw Jeglichem, 
ausgenommen zum Übelthun, und. legte ihnen alle 
Lafter bei. Da er keine Perfon ausgenommen hatte, 
ward er in den Thurm gefchidt. 


N Beridt vom 5ten April 1608. 


Ich ließ gewiſſen Schaufpieleen unterfagen, die 
Geſchichte des Herzogs von Biron darzuftellen ; als fie 
aber fahen daß der ganze Hof bie Stadt verlaſſen 
hatte, thaten fie es dennoch; ja fie führten die Koͤ⸗ 
niginn von Frankreich und das Fräulein von Verneuil 
auf die Bühne. Nachdem jene bie legte mit Worten 
hart mitgenommen hatte, gab fie ihr eine Ohrfeige, 
Auf meine Klage hat man dreie eingefperrt; aber. die 
Hauptperſon, der Verfaſſer, entkam. 

Ein oder zwei Tage früher hatten fie ihren ge 
nen König und alle feine Günftlinge auf ſehr befrem- 
dende Weife dargeſtellt. Sie laſſen jenen auf den 
Himmel fluchen, weil ihm ein Vogel geftohlen wor 


1) Bericht vom 27ften Bebruar 1608. 
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den, und einen Edelmann durchpruͤgeln, weil er. bie 
Hunde .von ber Fährte abgerufen hatte. Sie ftellen 
ihn vor. als. ſey er taͤglich wenigſtens einmal betrun⸗ 
ken u. ſ. w. 

Er hat hierauf befohlen, es ſolle in London kein 
Schauſpiel mehr gegeben werden; welches Verbot auf⸗ 
zuheben fle ſchon 100,000 Livres geboten haben. Viel⸗ 
leicht wird ihnen die Erlaubniß, jedoch unter der Be⸗ 
dingung wieder gegeben, daB ‚fie Leine neueren Ge⸗ 
[dichten darftellen ober von der Gegenwart [prechen. 


10) Villeroi an Beaumont, ben 2ten Zebruar 1608. 


Was Ihren Streit über. Vorrang, inlabungen 
u. dgl. mit dem ſpaniſchen Gefandten anbetrifft, fo 
hat der König (Heinrich IV) dem englifhen Geſand⸗ 
ten gefagt: aus biefer Behandlung erkenne er, daB - 
man feine Achtung und Freundfchaft wenig achte. 
‚Sollte dies (und fo war e8) von der Königinn her= 
rühren, fo glaube er diefe Ungunft nicht zu verdienen, 
da er fähiger fey. bie Damen zu ehren und ihnen zu 
dienen, als. fein Nebenbuhler. Philipp IH, — und 
ein. beſſerer Soldat obenein. 


11) Bericht vom 6ten ‚Mai 1609. 
Viele wuͤnſchen daß König Jakob diefe Bücher 
nicht, fchriebe, aber Feiner wagt es ihm zu fagen. Ei⸗ 
nige meinen, er fühle ſich dazu hauptfächlich durch ge 


N 
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wifle Weiffagungen angetrieben: er werde, nachbeme 
ee König von England geworben, auch die Macht bes 
Dapftes zerfiscen und ihn aus Rom vertelden. Die 
Königinn, welche mit mir davon ſprach, macht ſich 
darüber Iuftig, und behauptet dag mehre vom Nathe 
(Insbefondere Salisbury) ihn dazu antreiben, weil fie 
wiſſen daß er ſich dadurch in unendliche Weitlaͤufig⸗ 
keiten verwicelt und ihnen unterdbeß bie Regierung 
überläßt. Die Haupturfach ift aber gewiß feine Ans 
moßung, meil er glaubt mehr von der Theologie zu 
verſtehen als alle Doktoren der Welt, und wenn ir 
gend noch etwas Anderes mitwirkt, fo if es der 
Wunſch mehr Anfehn bei Zucheranern und Calviniſten 
zu erwerben und den Vermittler zwifchen ihnen zu 
fpielen. 


12) Der feangöftiche Gefandte Spifame an den Minifter 
Puyſieux, den Ziften Mai 1611 !). 

König Jakob fagte mir: er fey ein Beind ber Re 
beillionen und der heimlichen Raͤnke, welche die Un: 
terthanen wider ihte Fürften unternaͤhmen. Wenn 
indeß die Neformirten in Frankreich nad) dem Tode 
Heinrichs IV Argwohn ſchoͤpften, fo fey dies nicht 
ohne Grund, da man fie Überall entferne und zuruͤck⸗ 
fege, die Jeſuiten (diefe Unruhſtifter in allen Staa⸗ 





1) Ambassades Macr. de St, Germain 765. 
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ten) hingegen beguͤnſtige. Die Röniginn werde mit 
dee Zeit erfahren, wie nachtheilig fie überall einwirk⸗ 
ten, ia ee Eönne mit vielen Gründen darthun baß fie 
am Xobe Heinrichs IV Schulb wären, wie fie noch 
täglich die Lehre vom Koͤnigsmorde vertheibigten. Auch 
Bouilloen habe Leinen Thell an ben Gefchäften, auch 
Sully, der fo nüglich gedient, Tey entfernt worden. 
Dies ſchmerze ihn, und welche Sreundfchaft er von 
Frankreich erwarten koͤnne, two feine Feinde fo mäd; 
tig wären. 

Spifame fuchte dies zu widerlegen, und bemerkte 
in Beziehung ‚ auf Sully: er nahm ſich unter dem 
vorigen Könige fo viel heraus, daß bie meiften Gros 
ben des Reichs darüber unzufrieden wurben, auch 
wünfchte ex ſelbſt ſich zuruͤckzuziehen, weil er fand, er 
koͤme jenes Anſehn nicht füglich mehr: behaupten. 
Doc gab ihm die Königinn den Abfchieb erft beim 
zweiten Anfuchen, umb er nimmt großen Lohn feiner 
Dienfte mit ſich hinweg. 


15) Spifame an Punfieur, ben 18ten Rovember und 
iften December 1612. 

Ich Halte den Tod des Prinzen Heinrich für na⸗ 
tuͤrlich Zwei Tage nach feinem Ableben trat in das 
Haus, wo man den Leihnam bewahrte, Abende um 
10 Uhr ein junger Menſch ein, ganz nadt und etwa 
von dem Alter und ber Geſtalt des Prinzen. Er 
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rief uͤberlaut: er ſey von Gott geſandt, welcher des 
Prinzen Seele in ihn habe übergehen laſſen; er be⸗ 
fahl den Wächtern ihm bie Leiche zu zeigen und, dem 
Könige zu melden, daß er im Namen Gottes ſehr 
wichtige Dinge zu offenbaren habe. Dan möge um 
fo mehr eilen, da fein Auftrag mr 24 Stunden 
dauere. Ex ward feflgehalten, bewacht und am an= 
been Rage näher befragt, ohne daß etwas Erhebliches 
aus ihm herauszubringen war. Nachmittags entfprang 
er, zog die Kleider wieder an, welche er in. einem 
Graben abgelegt, und ſeitdem bat man nichts wieder 
von ihm gehört. 

Über den Prinzen, von Wales aͤußerte la Bo: 
berie in mehren Berichten: er fey muthig und ge 
wandt, laffe fich aber fehr ungern .von Andern re⸗ 
gieren, fondern folge feinem Kopfe und werde. von 
feinen tern deshalb mit Perfonen umgeben, die ih⸗ 
nen zugethan wären, damit er. fich nichts heraus- 
nehme '). 


1) Berichte. vom ten Auguft und eiſten Oktober 1607 
und vom Sten Junius 1608. 
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Miß Arbela Stuart. Verlobung und Heirath Eliſabeths 
und des Pfalzgrafen Friedrich. 


Karl Graf von Lenor, der jüngere Bruder Darnleys, 
der im dritten Gliede von König Heinrich VII ab: 
ſtammte, hatte eine Tochter, Arbela oder Arabella. 
Von ihr fagte der franzöfifche Gefandte Chatenuneuf 
im Auguft 1587 *): fie hat ſehr viel Geift, fpricht 
gut latein, franzöfifch und ftalienifch, tft ſchoͤn genug 
von- Angeficht und ohne Zweifel die wahre Erbinn 
dieſes Reichs, wenn König Jakob von Schotland als 
ein Fremder ausgefchloffen wird. 

Jakob beftieg indeß den Thron ohne Widerrede, 
die Plane Cobhams und Raleighs für Arbela mißlan- 
gen und fie blieb in der Haft, obgleich fie dem Kö: 
nige weit weniger gefährlich war, als feine Mutter 
der Röniginn Eliſabeth. — Über einen Verſuch der 
beffagenswerthen Arbela zu entfliehen, theile ich Ih: 
nen zwei Briefe des franzöfifchen Gefandten Spifame 
im Auszuge mit ?). 


l) Bibl. royale Mscr. 9513, p. 441. 


2) Spifame lettres et depeches. St. Germain Vol. 
765, p. 207, %09, 210. ' 


ar 
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Ich fchrieb vor einiger Zeit daß der. König feine 
Muhme 12— 15 Meilen von London hat wegbrin⸗ 
gen, ben Grafen von Herfort aber in ben Thurm 
fegen laſſen, weil fie fich (gegen das von Arbela ge: 
gebene Verſprechen) ohne Wiſſen des Königs verhei⸗ 
tathet hatten, und biefer glaubte, es fländen hiemit 
andere Plane in Verbindung. 

Obgleich nun beide über 15 Meilen von einander 
entfernt wohnen, entflohen fie doch Dienflag den 
14ten diefes Monats Abends in derfelben Stunde. 
Bei der Runde des wachthabenden Dfficiers hat der 
Bediente des Grafen ihn entfchuldigt, daB er Zahn: 
wehs halber nicht zur Zhür kommen und fich zeigen 
koͤnne; und Arbela ritt in Mannstleidern bis zu einem 
Hafen oberhalb Grenwich, wo beide zufammenteafen 
und abfegelten. Die Flucht des Grafen kümmerte 
den König nicht fehe, defto mehr aber die Arbelens, 
fo daß man ihre auf jede Weiſe nachſetzt, und bei 
Strafe des Hochverraths unterfagt hat, ihr durchzu⸗ 
helfen. . 
2) Den 24ften Sunius 1611. 

Ein franzöfifches Schiff von 25 Tonnen lag mit 
Waaren und 18—20 Perfonen zum Abfegeln nad) 


Galais bereit, als Abends den 13ten d. M. ein Un- 
bekannter dem Steuermanne fagte: er werde ihn gut 


\ 
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bezahlen, wenn er bis ‚Sonnabend dem 15ten früh 
werten und drei Ebdelleute mitnehmen wollte. Für 
zehn Thaler wurden fie Handels eins. Als die drei 
Edelteute zur beftimmten Zeit nicht ba waren, ſegelte 
das Schiff ab, bald aber folgten jene in einer Scha⸗ 
lunpe, und. noch zwei andere in Mannskleidern fliegen 
‚da, welche, nach ihrer Ausſage, zu. ihnen gehörten. 
Bald darauf fand ſich, da man der Windftille halber 
nicht vorwaͤrts Eanı, von einem dritten Boote noch 
ein Herr ein, weiches Alles ben Gedanken erzeugte: 
die Reiſenden mroͤchten wohl Stanbeöperfonen feyn, Die 
aus England entfliehen wollten. Auch esblickte man 
nicht lange nachher ein koͤnigliches Wachtſchiff, 25 
Soldaten fuchten auf einer Schatuppe das franzöfifche 
Schiff zu erreichen und es durch Flintenſchuͤſſe zum 
Anhalten zu bewegen. In folcher Bedraͤngniß ent- 
deckte Arbela Stand und Geſchlecht, und wie fie nicht 
entfliche weil fie gegen König und Staat gefrevelt, 
fondern nur um ihre Freiheit zu gewinnen. Sie 
theilte Allen reichlich Geld aus und flehte: fie moͤch⸗ 
| ten nach Calais eilen, deſſen Thuͤrme man ſchon er⸗ 
blickt. Vergebens, die Soldaten enterten, bemaͤch⸗ 
tigten ſich der Perſon und der Schaͤtze Arabellens und 
führten fie nach London, wo fie der König bis an 
ihren Tod gefangen halten ließ. 
Heitereen Anfangs, obgleich auch fehlechten Aus⸗ 
gangs war Verloͤbniß und Verheirathung ber Prin- 
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zeffiun Eliſabeth mit dem Pfalzgrafen Friedrich. Sie 
ift (ſchrieb In Boberie den 1ften Junius 1608) fchön,. 
einnehmend, wohlerzogen, und fpricht weit beffer fran- 
zöfifch als ihr Bruder. 

Die Berlobung (erzähle Spifame den 12tm 
Sanuar 1613) fand den. 7ten biefes Monats um 
10 Uhr Morgens im großen Saale von Whitehall 


flat‘). Nachdem die feierlichen. Worte ausgeſpro⸗ 


hen worden, empfingen Prinz und. Prinzeffinn bie 
Gluͤckwuͤnſche des Könige, des Erzbifchofs von Can: 
teebury und aller Anwefenden. Gefandte hatte man 
nicht eingeladen. Die Königinn war nicht gegenwaͤr⸗ 
tig, es ſey wegen einer Entzündung am Fuße, wie 
fie vorgiebt, ober aus einem anderen Grunde, wie 
Einige glauben ?). 

Den Iften März 1613 fchreibt Spifame: 

Die Hochzeitöfefle dauerten fünf Tage hinterein- 

ander. Freitags den 22ften Februar‘ Ringelrennen 
und Abends Feuerwerk, befonderd auf der breiten 
Themfe. Sonnabend den 23ften Nachmittags, See: 
kampf zwiſchen chriftlichen und türkifchen Schiffen, 


1): St. Germain Mser. Vol. 767. 

1) Lilly fagt ©. 2 in feiner Geſchichte Jakobs und 
Karl I: Queen Anne so much scorned and undervalued 
the Palsgrave for a husband unto the lady Elisabeth — 
that she would call her Goodwife Palsgrave. 
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Aufbrennen mehrer Schaluppen und Erſtuͤrmen einer 
Burg. Sonntag ben 24flen feierlihe Zrauung in 
Whitehall, in Gegenwart vieler vornehmen hochge⸗ 
pugten Zeugen. Eliſabeth trug eine mit Diamanten 
bededte Krone, ein Kleid von Silberſtoff, mit Sit 
ber, Perlen und Edelfteinen geſtickt, die Schleppe fo 
lang daß fie von 12— 15 ſchoͤnen Fraͤulein getragen 
wurde.. Die Haare frei fliegend bis aufs Knie hinab. 

Mittagsmahl von 100 Perfonen, in einem eigens 
dazu erbauten Saale. Nach Tifche-z0g die Prinzeſ⸗ 
finn ein goldgeſticktes Kleid an, änderte ihren Kopf: 
pug, legte aber. die Krone nicht ab. Abends ein ähns 
liches Feſt, dann Ball bis drei Uhr nach Mitternacht. 
Montag den Zöften nochmals Ringeltennen und mass 
kirter Ball von mehr als 300 Damen, faſt alle in 
Sold: und Sitberftoff gekleidet. Eine Quabrille in 
fpanifcher Tracht aber (mas Anſtoß geben könnte) mit 
Affengefichtern. Dienftags den 26ften Sadelzüge man- 
nichfacher Art. Abends follte wieder getanzt werben, 
aber der Andrang des Volks war fo groß daß man 
bis ein Uhr nach Mitternacht dazu noch nicht hatte 
Dog machen können. Darum gingen Alle nach Haufe 
und verlegten den Bal auf ein andermal. 


.* 
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Bierundfehzigfter Brief. 
Über den Grafen von Sommerſet. Aus ben Gefandt- 
Thaftsberichten Desmarets über Jakob, feine Gemah- 
linn, Billier u. a. 


Die Lieblinge Jakobs I fpielen in feiner Geſchichte 
leider eine fo große Molle, daß jede fie betreffende 
Nachricht willlommen feyn muß. Ich theile Ihnen 
deshalb Folgendes über den: Grafen von Sommerſet 
aus einer gleichzeitigen parifer Handſchrift mit ). 

Mobert Carr, der vierte Sahı eines ſchottiſchen 
Edelmanns, war vier, fünf Jahre Kammerbiener 
(valet de chambre) des Könige und brad 1609, im 
stoanzigften Jahre feines Alters, mit dem Pferde falr 
lend, ein Bein. Hiedurch ward Jakeb, an befien 
Gegenwart das Unglück geſchah, fo gerührt daß er 
ſelbſt für die Heilung forgte, ben Kranken faft taͤg⸗ 
lic) beiuchte. und mannichmal wohl eine Stunde bei 
ibm vermelilte. 

So entfland Carrs Gunft, und im Könige bie 
. Meinung, er koͤnne jenen für den Staatsdienſt treffe 
lich ausbilden. In der lateiniſchen Sprache, Die ihn 
der König felbft lehrte, machte er binnen kurzer Zeit 


1) Vie et fin du comte de Sommerset et de la com- 
tesse sa femme. St. Germain Mser. Vol 740. 
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gute Fortfchritte, und uͤbte fih auch auf ber Laute. 
Sein Freund, Sir Overbury, ein Mann von Kopf, 
berebete ihn: er falle ſich durch alle nur möglichen 
Mittel in der Gunft des Königs Immer mehr feſt 
fegn, auch uͤbernahm jener ihn über die Geſchaͤfts⸗ 
führung zu unterrichten. 

So ward wm Carr allmählig Großfchagmeifter 
von Schotland, Lord, Vicomte Nochefier und Ritter 
des Hofenbandes. Prinz Heinrich und Salisburn 
waren ihm dagegen nicht gewogen; insbeſondere zuͤrnte 
‚der letzte (ein anmaßender, ehrgeiziger, boshafter und 
feinr Dann), daß ihm ein in Geſchaͤften ganz un⸗ 
erfahrenes Kind gleichgeftellt, und. durch nichts als die 
Gunſt des Königs gehoben ward. Er legte ihm Al⸗ 
ls in den Weg was er nur erfinnen konnte; nadı 
Salisburys Tode warb. aber Rocheſter in Wahrheit 
Staatsſekretair und Heß ſich einfallen zur Mehrung 
feinse Macht die Gräfin Effer zu beirathen, deren 
Mann no lebte. Dverbum fuchte ihn auf alle 
Weiſe Hievon zuruͤckzubringen: es werde beiden zum 
Berberhen :gereichen und es geige wenig edeln Sinn, 
ein verehlichtes Weib üben Wandels zu heicathen, 
mis dem er obenein felbft ſchon gelebt habe. — Ro⸗ 
cheſter geriet über diefe Vorſtellungen in Wuth und 
erzählte davon ber Gräfinn, welche leidenfchaftlich in 
ihn verliebt war. - 

Sie gab ihrem Gemahle (fo erzählt man), zmei, 
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breimal Gift, was aber nur die Wirkung hatte daß 
er Daare und Nägel verlehr und einen uͤbelriechenden 
Athen befam, wodurch er feiner Frau nody mehr zu: 
wider ward. Endlich willigte er ein, fich ſelbſt für 
unvermögend zu erklaͤren, um von feiner gottlofen 
Frau loszulommen. Der König begümftigte die Schei- 
dung, aber ber Erzbifchof von Canterbury: widerfegte 
fih fo offen, daß er Jakobs Ungnade davon trug. 
Indeß gingen die andern Bifchöfe auf die Sache ein 
und Graf Effer bekannte: er fey unvermögend für 
feine Frau, tauglich) aber für jede. andere. Drauf 
ſollte die für die Gräfinn bedenkliche Unterfuchung 
eintreten, ob fie noch Jungfrau fey; aber man ſchob 
eine andere. an ihrer Statt unter. 

Drauf folgte die neue Heirath, mit einem Auf: 
wanbe nicht geringer - als im verflofienen Jahre für 
die Prinzeffinn Etifabeth '). Der König ſchenkte ih⸗ 
nen Güter, die eine Million. Goldes werth waren, 
und gab dadurch zum lauteften Tadel gerechte Ber: 
anlaffung. Die Gräfinn warb mit fliegenden. Haas 
ven, wie eine Jungfrau getraut, obgleich ihr neuer 
Mann (der zum Grafen Sommerfet erhobene Carr) 
fhon zwei, drei Jahre lang mit ihr gelebt hatte, und 
Graf Effer laut fagte daß ihre ein Dugend Männer 


1) Spifame Bericht vom 6ten December 1613. St. 
Germain Vol. 767. 
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nicht genüigsen '). Bei der Hochzeit trug die Gräfinn 
eine Krone die man auf 400,000 Thaler fchägte, und 
auch des Grafen Kleider waren mit Ebelfteinen befüet: 
ja Seldenzeug und Silberſtoff koſteten ihm für feine 
Vermaͤhlung 40,000 Thaler! 

Unterdeß hatte man Overbum, um ihn zu ent 
fernen, die Geſandtſchaft nach Flandern angeboten; 
old er fie aber ausfchlug fegte man ihn ins Gefaͤng⸗ 
niß, weil er eine vom Könige erwiefene Ehre ver: 
ſchmaͤhe. Drauf fchrieb Overbury an Sommerfet: er 
babe die Stelle nur aus Freundſchaft für ihn abges 
lehnt und um in feiner Nähe zu bleiben. Er möge 
ihn aus dem Gefängniffe befreien, dann wolle er es 
an heilſamen Rathſchlaͤgen nicht fehlen laffen u. f. w. 
‚ Sommerfet antwortete: habt Geduld, bis ber Zorn 
des Königs voruͤbergegangen iſt. 

Die Graͤfinn aber, in Erinnerung deſſen was 
Overbury von ihe gefprochen, ja daß er fie gerabehin 
eine Hure genannt hatte, beſchloß feine Befreiung zu 
verhindern. Ja die Furcht vor dem Einfluffe welchen 
jener einft auf ihren Gemahl ausübte, und vor der 





1) The countess had abundance of sorrow ere ahe 
dyed; for she was incapable of voition at least a dozen 
years ere she dyed, having an impediment in that very 
member she had so much delighted in and abused, and 
this I had from the mouth of one who saw her when 
bowelled. Lilly life of James and Charles F, p. 64. 

1. 13 
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Kenntniß die er von allen flattgefundenen Berumtremm- 
gen hatte, trieben zu immer härterer Verfolgung und 
endlich bis zur Vergiftung bes Unfchuldigen. 

Die weitere Erzählung von ber Vergiftung Over⸗ 
burys und ber Beflrafung ber Schulbigen, ſtimmt 
mit den bekannten Nachrichten, weshalb ich meinen 
Auszug bier abbreche, und lieber einige Kleinigkeiten 
aus ben Berichten bes franzöfilchen Gefandten bes 
Marets beifüge ). Er ſchreibt: ich fuche niele Aus 
dienzen beim Könige Jakob zu befommen, denn im 
Geſpraͤche entfchlüpft ihm bald dies, bald das ?).. Aber 
freilich gehen alle feine Reden wirkungslos in Rauch 
auf, und es komme nie zu Thaten. Doc hegt ex 
von ſich eine volllommen güte Meinung, ee hält fich 
für den Schiedsrichter der ganzen Cheiftenheit und 
inöbefondere für den Vormund Frankreichs. Folgt 
man bafeldft feinen Rathſchlaͤgen nicht blinblings, fo 
ſchilt und laͤrmt er dergeſtalt, daß man glauben follte, 
er würde Wunder thunz aber Altes geht mit dem 
Minde davon! Ihm fehlt gleicher Weife, Geld und 
Muth. 

Immerdar und in allen Dingen will König Ja⸗ 
£ob gefchmeichelt feyn ); da uns nun dieſe Münze 


1) Dupuy Mser. No. 419-420, 

2) Schreiben vom 19ten Rovember und Siften Decem⸗ 
ber 1615. j 

8) Den Sten, Alten und 18ten Februar 1616. 
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nichts Eoftet und er fie für voll annimmt, fo fann 
man damit freigebig feyn. 

Der Sekretair Winwood war bei mir und ver: 
ſpricht mir treu zu dienen, mediantibus illis, das 
heißt wenn ich verfpeochenermanfen reichlich zahle. Geld 
ift hier dee wahre gordiſche Knoten, welcher Alles zu: 
fommenhäte °). — Auch die Königin und Villiers 
find wohl zu gewinnen. Jene ſieht, als eine gemandte 
Frau, daß ihe Gemahl nun einmal nicht ohne einen 
Liebling (mignon) leben Tann und hat den Billiers 
felbft befördert, um fleten Einfluß auf ihn zu behat- 
tm u. few. — Auf jeden Fall werde ich forgen baß 
die Engländer nicht unfer Geld befommen, ohne uns 
Dienfle zu Teiften?). 

Dennoch bekam bie fpanifche Partei am emglifchen 
Hofe fo daB Übergewicht, daß bed Marets mancherlei 
Zuruͤckſetzungen erlitt und: bie Geduld faſt verlohr. 
Richelten ſchrieb Ihm: Altes bat feine Zeit, barum er⸗ 
tengt in Geduld was irgend erträglich ift, leidet aber 
nichts was bie Größe der franzoͤfiſchen Krone wahr: 
haft verlegt u. f. m. ?) 

König Jakob hatte übrigens bie Unruhen in Frank⸗ 





 ) Den 22ften Februar 1616. 
. 9) Den-8ten März 1616. 


3) Den Iten Januar 1617. 
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reich nicht begünfligt, und keine Werbungen für die 
Prinzen verflattet ?). 

Umgekehrt verdient Erwähnung, daß Jakob fich 
über einen franzöfifchen Agenten befchwert der Raleigh 
im Gefängniffe beſucht und Huͤlfe zur Flucht ange- 
boten habe ?). 


Fuͤnfundſechzigſter Brief. 
Jakob I über die böhmifchen Angelegenheiten. Buding: 


ham. Einfluß ber Spanier. Die Puritaner. Unzu⸗ 
friedenheit. 


Die Erwählung des Pfalzgrafen Friedrich) . zum Kö: 
nige von Böhmen fegte feinen Schwiegervater, den 
König Jakob, um fo mehr in: Verlegenheit, als per: 
fönlihe Zuneigung, politifche Rüdfichten und theore 
tifche Anfichten ihn auf ganz entgegengefegte, - unver: 
einbare Weiſe anregten. Nachfichende. Auszüge. aus 
Urkunden und gefandtfchaftlichen Berichten betreffen 
dieſe Zeiten und Gegenſtaͤnde. 


— — 


1) Den 16ten und 2iften Auguſt 1618. 

2) Schreiben an den König von Zranfreih vom 9ten 
September 1618. Negociations d’Angleterre Vol, 34, 
p. 410. 
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1) Schreiben des Marquis von Budingbam an den 

fpanifchen Gefandten Gonbomar ?). 

Der König Jakob hat feinem Schwiegerfohne nie: 
mald Math. oder Anweifung ertheilt, das Königreich 
Böhmen anzunehmen, vielmehr ihn bei jeber Gelegen- 
heit davon abgerathen. Noch jego will er aus brei 
Gründen . neutral bleiben. Erftens feines Gewiffens 
halber; denn die Lehre welche‘ er bekennt, erlaubt keine 
Übertragung von Kronen unter religisfen Vormänden. 
Sie fchreibt vor, Königen und weltlichen Obrigkeiten 
zu gehorchen, felbft wenn fie Türken oder Ungläubige 
wären, und es ift eine gerechte Klage wider die Se 
fuiten, daß fie nach ihrem Belieben (& leur fantai- 
sie) Könige einfegen oder abfeken wollen. Zweitens 
_ hatte der König den Spaniem verſprochen einen gu⸗ 
ten Vergleich zu vermitteln. Drittens iſt es gefaͤhr⸗ 
lich die fo plögliche Übertragung einer Krone durch den 
Willen des Volks anzuerkennen ?). — Anbererfeits follte 
die Pfalz nicht befegt werben, denn fie gehört wenig⸗ 
find den unfchuldigen Kindern Friedrichs. 

2) Bericht des feanzöftfchen Geſandten Tillieres in Eondon, 
. vom 22ften September 1619?). 
Der König Jakob verwirrt die böhmifche Angelegenheit 


1) St. Germain Mscr. Vol. 741. 

‘2) Dangereux d’avouer cette soudaine translation de 
couronge par l’autorite du peuple. 

3) St. Germain Mser. Vol. 768, &. 8364. 
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auf alle Weife, und fpricht daruͤber bald fo, bald an: 
ders. So z. B. fagte er: Öfterreih habe feine guten 
Abſichten nicht gebührend aufgenommen, und bie Ge: 
ſandtſchaft des Vicomte Domcaftte (welche ihm 100,000 
Thaler gekoftet habe) fey zum Beſten jener Macht, 
Deutſchlands und der Chriftenheit beftimmt geweſen, 
welche des Friedens bebürfe. in andermal tabeite 
er feinen Schwiegerfohn, weil er ohne feine Zuſtim⸗ 
mung bie böhmifche Krone angenommen babe, und 
muͤſſe man die Dinge fo lenken daß derjenige Koͤnig 
bleibe, welcher dazu das meifte Recht befige. Der 
Erzherzog Ferdinand gründe das feine auf eine Shen: 
tung Spaniens, wie biefe aber sältig ſeyn koͤnne, ver: 
moͤge er nicht einzuſehen. 

Drauf ſagte er wiederum: das Abſetzen ber Koͤ⸗ 
nige zu unſeren Zeiten iſt etwas ganz Außerordent⸗ 
liches. Zwar weiß ich aus der Geſchichte daß der⸗ 
gleichen ſonſt vorgefallen iſt; aber dieſe Zeiten find 
nicht mehr, und ich fuͤrchte vor Allem, man werde aus 
dieſer Koͤnigswahl eine Religionsſache machen. 

Als ich ihn nach allen dieſen Reden fragte: was 
ich denn dem Koͤnige von Frankreich ſchreiben ſollte? 
gab er zur Antwort: er habe noch keinen feſten Beſchluß 
gefaßt, werde mich aber ſobald es geſchehen, gleich da⸗ 
von benachrichtigen. Franzoͤſiſcher Seits moͤge man 
eben ſo verfahren. So viel ſehe ich im voraus, daß 


Angelegenheiten ber Pfalz. 25. 


er fih ohne die dringendſte Noth auf biefe Dinge 
nicht einlaffen wird. 


3) Deffelben Bericht vom 22ften Zebruar 1620 '). 


Der Baron Aune (?), des Pfalzgrafen Bevoll⸗ 
möächtigter, warb in ber erſten Audienz vom Könige 
nit einmal wie ein Geſandter des kleinſten Fuͤrſten, 
jondern nur wie eine Privatperſon aufgenommen. Um: 
gelehrt hat man ihn feitbem in Newmarket mit fol 
hen Ehren behandelt, daß man den erfien, Namens 
Euer Majeftät hergefandten franzöfifchen Prinzen, nicht. 
mehr erzeigen koͤnnte. Aus folchen Dingen koͤnnen 
Sie auf Verfind und Urtheil des Königs. fchließen, 
der da glaubt, meil er zwanzig Lieues von hier ent 
fernt ift, kenne niemand feine Handlungen. 

- Die Worte, welche fie miteinander wechfelten, wa⸗ 
ven aber nicht fo höflich. Das erſte was ihm der 
König fagte, mar: Mordieu! koͤnnen Sie mir einen 
guten Grund angeben, um ben Angriff des Pfalzgra⸗ 
fen auf fremdes Gut zu entfchuldigen? — Der Ba: 
von antwortete: es fey hier nicht von einem Angriffe 
die Mede, fondern von einem Gute, welches ihm ber 
Himmel wunderbarer Weiſe gefandt und das Volk 
dargeboten habe. Alſo (ſprach der Koͤnig ihn unter⸗ 
brechend) find Sie wohl ber Meinung, daB Untertha⸗ 





1) ©, 417. 
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nen ihren König abfegen können? Ste kommen wohl 
bieher um diefe Anficht in England auszubreiten, da⸗ 
mit meine Unterthanen mich wegjagen und einen ans 
bern an meine Stelle fegen mögen? — Der Baron 
erwiederte: die Sache fteht nicht gleich; denn Sie find 
König nad Erbrecht, der von Böhmen nad) Wahl- 
recht. Wenn alfo die Stände meinen Herm ermählt 
haben, fo halte ich ihn für einen rechtmäßigen König 
und nicht für einen Ufurpator. Auch wundere ich mich ' 
daß Euer Majeftät ihn nicht anerkennen und wie ei⸗ 
nen König behandeln wollen, da Sie dies doch dem 
Könige von Schweden zugeftanden haben, ber nichts 
als ein Wfurpator iſt. Lbrigens gefchah Allee was 
mein Here that, nach Ihrem Rathe. — Unter Flu⸗ 
hen und Schmwören Iäugnete dies ber König Jakob 
und fügte hinzu: auch erkannte ich den König von 
Schweden nit eher an, als bis alle Fuͤrſten ber 
Chriftenheit dies gethan hatten. Dann wandte er fich 
zum Marquis Budingham und fagte: wenn ih die 
weifen Raͤthe meines Schwiegerſohns betrachte, fo 
wundere ih mich nicht daß er fo viel Thorheiten (im- 
pertinences) begeht. 

Bald darauf war indefien der Zorm des Königs 
vorüber und er ließ fich die Antwort Friedrichs anf 
des Kaiſers Befchuldigungen vortragen, von ber ihm 
Einiges gut, Anderes unzureichend erfchien. Der Ba: 
von ift nach London zuruͤckgekehrt, pflegt Rath mit 


N 
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dem Erzbiſchof von Canterbury, Edmund Wotton, und 
dem Vicomte von: Dowcaſtle; fie hoffen eine Erklaͤ⸗ 
rung zu ihrer Zufriedenheit davonzutragen. 


4) Bericht vom 10ten März 16202). 

Der Oberft Gray hat die Erlaubniß erhalten für 
den König von Böhmen 2000 Mann zu werben, und 
überall in London, felbft an der Thür des fpanffchen 
Gefandten anfchlagen laſſen, daß es jedem freiftehe, 
bei jenem Könige Dienfte zu nehmen. Ohne Zweifel 
wird Gondomar hierüber um fo Iautere Klage erheben, 
“weil er weiß, mie viel man auf biefem Wege beim 
Könige Jakob erlangen kann. — Zuletzt giebt diefer 
dann nach feiner Löblichen Gewohnheit den Oberften 
preis, um den Öefandten zufrieden zu flellen. Anderer: 
feitd Hoffen Manche, der Pfalzgraf werde (unter des 
Königs Fürfprache) eine Anleihe bei ber Stadt Lon⸗ 
don zu Stande bringen, weil man ihm wohl will und 
den Untergang der Latholifchen Religion in Deutſch⸗ 
land wuͤnſcht. 


5) Bericht vom 6ten April 1620°). 
Der König hat ſich nach der Paulskirche begeben 
um den Biſchof von London predigen zu hören. Da 
dies feit feiner Regierung nie gefchehen war und er 





1) ©. 430. 
2%) ©. 442, 
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geoße Verſammlungen jeder Art fehr haft, fo vermu⸗ 
thete man es ſey etwas Wichtiges im Werke. Auch 
hatte der König ſich die Mühe gegeben, aus bem als 
ten Teftamente ſelbſt den Text auszuwählen: es ift 
Zeit die Mauern Serufalems wieder aufzubauen. Und 
fo war nun das Ende ber Sache, daß man um Bei⸗ 
träge zum Bau ber Paulskirche anfprach! 

Mandye glauben das Ganze beziehe fih auf bie 
Unterflügung des Pfalzgrafen, welche er aus Furcht 
vor dem fpanifchen Gefandten nicht offen anzuempfeh- 
len wagt. Auch widerfpräche dies den Eiden die er 
geſchworen hat und noch täglich ſchwoͤrt. Der Überreft 
ber Predigt enthielt nichts als Lobeserhebungen für 
den König, weshalb Spötter fagen: fie wollten fich 
befehren, weil man an der Stätte ber Wahrheit lau⸗ 
ter Lügen predige. 


6) Bericht vom 16ten Aprif 1620 1). 

Sn der erſten Berfammlung auf dem Stadthaufe 
bat man Nichts für den Pfalzgrafen gewonnen, und 
in ber zweiten (mo eine heimliche Empfehlung des 
Königs und eine heimliche des Prinzen von Wales 
hinzutrat) ward Nichts befchloffen, als: jeder möge 
nach feinem guten Willen geben und die Aldermänner 
und Schöppen Haus bei Haus Beiträge ſammeln. 


1) ©. 444. 
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Die Gelfktichkeit verfährt auf ähnliche Weiſe und es 
koͤnnen zulest an 200,000 Thaler zufammenktonmen. 
Dies Berfahren erfcheint jedoch fo unwuͤrdig, daß ſelbſt 
Die kleinen Kinder darüber fpotten. 

. Dee Dberft Gray iſt unzufrieden, denn es fehlt 
ihm an Selbe, und ber König ſteht ihm nicht bei, 
wie er verfprochen hatte. Ja diefer fagte laut bei 
Zafel: wenn der Pfaligraf die Türken eingelaben habe 
in Ungern einzufallen, fo fey er ein Bottlofer den er, 
anftatt ihm beizuftehen, vielmehr mit zu Grunde rich 
ten und perfönlih dem Türken entgegenziehen wolle. 
Fa wenn er früher fterbe, ſolle man feine Gebeine 
dorthin bringen, fo fehe liege ihm diefe Sache am 
Herzen. — Viele wundern fich über biefe Neben und 
fagen: es fen beffer gemefen dies dem Pfalzgrafen ins: 
geheim zu melden, als es laut über Tifche auszu- 
ſprechen. 

Ich glaube das Ganze iſt ein dem Eifer der Pu⸗ 
ritaner entgegengeſtellter Kunſtgriff, welche ihn zu ei⸗ 
ner Erklaͤrung bringen, und wenn er ſich deſſen wei⸗ 
gert, das Volk zum Aufſtande verleiten wollen. 

Die ſpaniſche Heirath ruͤckt weiter, obgleich zuletzt 
Einer wohl den Andern betruͤgen will: Spanien naͤm⸗ 
lich ſucht dadurch die Huͤlfe zu verzoͤgern, welche man 
dem Koͤnige von Boͤhmen ſenden koͤnnte; und Jakob 
findet darin einen genuͤgenden Vorwand ſich uͤber die 
deutſchen Angelegenheiten noch nicht zu erklaͤren. 
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7) Bericht vom 26ften und 3Often April 1620’). - 
. Die Geldfammiung für den Pfalzgrafen. kann ſich 
auf 200,000 Thaler belaufen, und außer ben 2000 
Engländern will Gray noch 2000 Schotten anwer⸗ 
ben. Der König leiftet feinem Schwiegerfohne unter 
der Hand gute Dienfte, hat Gefandte nach ber Tär- 
fei, Dänemark und Polen geſchickt, und feinem pro⸗ 
teftantifchen Freunden bie Verficherung ertheilt, das 
fpanifche Buͤndniß folle ihn nicht abhalten jenem beis 
zufteben. — Doch wird er fih immer eine Hinter 
thür offen halten und fagt ſchon ist: er erkläre ſich nicht 
laut für Friedrich um ben Eatholifchen Mächten Eeine 
Veranlaffung zu geben, das Ganze wie einen. Reli: 
gionskrieg zu behandeln, wodurch das Übergewicht auf 
ihre Seite fallen würde. Obgleich biefe Anficht kei: 
neöwegs ohne Grund ift, beflimmt ihn doch weit mehr - 
die Furcht vor Spanien und der Haß gegen Sorge 
und Anſtrengung. — Frankreich (dies hofft er) werde 
mit fich felbft genug zu thun haben, und vom Papfte 
Paul V fagt er: es iſt ein guter Mann, dee nur daran 
denkt feine Verwandten zu erheben; ich wuͤnſche ihm 
langes Leben, damit man keinen Geſchickteren erwähle. 

8) Bericht vom Sten Iunius 1620?) - 

Seit meinem legten Berichte hat der fpanifche 

Sefandte Audienz beim Könige gehabt. Sobald im 


1) ©. 450, 455. 
2) ©. 466. " 
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dieſer nur erblickte fagte er, bevor jener zu Worte kom⸗ 
men Sonnte: ich gefiche, Sie haben Urſache ihrem 
Seren zu fchreiben, ic) fey ein Verraͤther, ein gott 
Lofer Menſch ohne Treu und Glauben, wegen ber Ans 
gelegenheiten ber Katholiken, des Barons Nort und 
des, dem Pfalzgrafen geleifteten Belftandes. Aber ich 
verfihere Sie daß nicht ich, ſondern die VBerräther 
weiche mich umtingen, bies Alles ohne mein Wiſſen 
getban haben. Die erfte Sache ift ein Werk des Erz⸗ 
bifchofs von Canterbury, diefes gottlofen Puritaners; 
die zweite des Marquis von Budingham, ben ich Ih⸗ 
nen als einen DVerräther bezeichne, vor dem Sie fih 
zu büten haben. Er nahm als ein junger, in Ges 
fhäften unerfahrner Menſch Geld für den Paß vom 
dem Herrn Nort; aber er. ift darüber ſehr betruͤbt und 
wenn Sie mir. einen Gefallen thun wollen, fo troͤſten 
Sie ihn darüber. — In diefem Augenblide rief er Bus 
dingham herbei und fagte ihm: Herr Georg, warum 
haft Du ohne mein Wiffen einen Paß flr Gelb weg⸗ 
gegeben? — Meil, antwortete Budingham, Sie mie 
nichts geben. Nach diefen Worten esgeiff ihn ber 
König beim Kopfe, Eüßte ihn zweimal und fogte, num 
Eönne er. gehen. 

Hierauf fegte er fein Geſpraͤch mit Gondomar fort 
und aͤußerte unter Anderem: der Pfalzgraf iſt ein 
gottloſer Menſch, ein Uſurpator, ich will ihm auf keine 
Weiſe beiſtehen, und es iſt viel geſcheuter daß der 
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junge Menfch ſich von einem alten Könige, tie id) 
bin, zu einer gerechten Sache, zur Herausgabe Böh: 
mens beftinnmen laͤßt, als daß ich durch ihn in eine 
fehlechte Sache verwidelt werde. Die unirten Fürs 
ten bitten mih um Beiftand, ich gebe Ihnen aber 
mein Einigliches Ehrenwort, daß ich ihn nicht leiſten 
werbe, und erfuche Sie dies bem Könige von Spa: 
wien zu fchreiben. — Und dennoch hat er, dem pros 
teftantifchen Bunde gemäß, dem Baron Aune das 
Gegentheil zugefagt!! 

Nachdem der König ausgeredet hatte, fagte Gon⸗ 
domar: er habe eine Schrift mitgebracht, da dieſelbe 
aber nichts enthalte, als was feine Majeftät fo eben 
feibft geäußert hätten, fo wolle er fie zerreißen (was 
ee auch that). Da indeß dee König feine, bes Ge: 
fandten Rolle, gefpielt hätte, möge er nun auch in 
Bezliehung auf die beruͤhrten Angelegenhiften ats Koͤ⸗ 
nig in eigener Perfon handeln. — Graf Gondomar 
fieht wohl ein, daß died Alles eine wahre Poſſe (vraie 
farce) ift, und man fich über ihn und feinen Herm 
luſtig macht; „ich bin jedoch überzeugt daß er feiner: 
ſeits dafielbe thun will | 

Der Schreiber des Baron Aune tft abgereifer und 
bat viele Edelſteine, felbft engliſche Kronjuwelen mit: 
genommen, um fie für: feinen. Deren zu verlegen !). 
Er kann 5— 600,000 Livres darauf befommen. 
+1) Bericht vom 14ten Junius 1620, &. 471. 
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9) Bericht vom 2öften Auguft 1620 :). 

Der Prinz von Wales iſt feit kurzem auf feine 
Schweſter und den Pfalggrafen fehr eiferflichtig ge: 
worden, welches (obgleich er fie ungern dem Zufall 
ausgefegt fieht und auch unterflügt) doc, auf ihre An: 
gelegenheiten nachtheilig wirkt, Das Übel entfleht das 
ber, daß ſich der Baron Aune unvorfichtig benahm, 
und die Puritaner zu viel Anhänglichkeit an jene zeig: 
ten, ja über den Prinzen felbft nachtheifig ſprachen. 
Dem Könige (der die Puritaner haßt) tft diefe Sache 
ganz willlommen, um feinen Sohn mit ihnen zu ver: 
umeinigen. 

10) Bericht vom 22ten December 16202). 

Kuͤhnheit im Sprechen, anftößige Malereien, ver: 
läumberifche Flugſchriften, biefe gewöhnlichen Vorlaͤu⸗ 
fee der Bürgerkriege, find bier fehr gemein und em 
boppeltes Zeichen der bittern Stimmung der Gemuͤ⸗ 
ther, weil man in dieſem Lande ſonſt geregelter iſt, 
ober die gute Mechtöpflege jeden bei feiner Schuldig⸗ 
beit erhält. Doch zweifele id daß es große Dändet 
geben wird, weil ſich ber König gewiß‘ im Kalk ber 
Roth den Stärkeren anſchließt, oder die durch langen 
Frieden verweichlichten Gemuͤcher Leinen beberzten und 
gefahrvollen Beſchluß faſſen werden. 

1) ©. 500, | 
2) ©. 550. 
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Sechsundſechzigſter Brief. 

Geſandtſchaftsberichte Tillieres. Jakob und das Parla: 
ment. Standeserhoͤhungen. Buckingham Die Pfalz 
oräfinn. Prozeß des Oberprofurators. Jakob und bie 
franzöfifchen Huguenottn. Spaniſcher Einfluß in 
England. Die Pfalz. Zuchticfigkeiten am Hofe. Der 
Prinz von Wales. Budingham. Dad Parlament. 
Ausfihten in die Zukunft. Karl J. Die Gräfinn Bu: 
ckingham wird katholiſch. Jakobs Ausfchweifungen und 
Lafter. Spanifche Heirath. 


Die legten Regierungsjahre Jakobs I find ſchon in 
fofern gefchichtlich die wichtigften, als fie der mer . 
würdigen Zeit Karls I zunaͤchſt vorhergehen. Hiezu 
kommt daß die Berichte des franzöfifchen Geſandten 
in London, Tillieres, über jenen Beitabfchnitt zu den 
reichhaltigften gehören und er die meiſten Männer 
feines Standes und Berufs, an Geift und Scharffinn 
übertrifft °). Sie werden : deshalb billigen, daß ich 
Ihnen mehre Auszüge, ja einige Male faft daffelbe 
mittheiles denn eben biefe Wieberhohlungen und das 
Zuruͤckkommen auf biefelben Grunde und Erſcheinun 
gen, iſt lehrreich und charakteriſtiſch. 


1) Negociations en Angleterre. St. Germain Mscr. 
Vol. 769, 





in 


Das Parlament. 305 


1) Bericht vom 1ften März 1621 °). 

Segen bie Meinung König Jakobs und feiner 
Käthe bewilligte das Parlament Donnerstag Abend 
zwei Subfidien, welche etwa 7 — 800,000 Thaler be= 
tragen mögen, eine Hälfte zahlbar im Mai und bie 
zweite im November. Es geſchah aus Beſorgniß vor 
der Auflöfung des Parlaments, und in der Hoffnung 
daß der König fie beffer zufriedenftellen und das Volt 
nicht gleihfam zum Aufruhr zwingen werde. Er feis 
nerſeits hat, meined Erachtens, den größeren Vortheil 
daß die Parlamente Eünftig, wie diesmal, Geld vor 
den Verhandlungen über andere Gegenftände bewilli⸗ 
gen und dadurch in Baum gehalten werden. Denn, 
wie übel fie auch gefinnt erfchienen, bie Gelbbewili: 
gung, welche ihr. Gut in Anſpruch nimmt, zwingt fie 
mit mehr Milde und Ehrfurcht zu verfahren. Auch 
weiß der König diefe Verhältniffe gut zu gebrauchen, 
denn als fie ihm fämmtlih am Sonnabend ihre Wün- 
ſche nochmals vorteugen, dankte er zuvoͤrderſt fehr hoͤf⸗ 
Uch für die Subſidien und fagte dann: er bemillige 
ihnen bie Medefreiheit in den geſetzlichen Graͤnzen, das 
heißt vom ihren Angelegenheiten mit der ihm ſchuldi⸗ 
gen Ehrfurcht zu fprechen, und wenn fich einer aus 
Bosheit ober Unmwiffenheit Davon entferne, wuͤrde er 
ihn zu züchtigen willen. 


1) ©. 34. 


306 Schsundfehzigfter Brief. 


2) Bericht vom ilten März 1621 '). 

Sch fchrieb Ihnen, ber König habe Mehre zu Gra⸗ 
fen und Biscounts von England erhoben; jegt hat er 
aud) Biscounts von Schotland ernannt, die aber ges 
ringen Standes und noch geringem Berbienftes find. 
Daher, und weil fie den Baronen Englands vorgehen 
follen, haben ſich diefe bei den Grafen Salisbury und 
Dorfet verfammelt und eine Bittfchrift an den König 
entworfen, des Inhalts: jene Viscounts hätten ihre 
Titel außerhalb Landes, und bie neue Ehre keines: 
wegs durch Verdienſte um den Staat erworben. Da⸗ 
ber möge ex fie nicht ihnen voranftellen, unb künftig 
vorfichtiger in Dingen verfahren, die ihm das Herz 
feiner Unterthbanen fehr entfremsbeten, indem fie fähen 
daß Belohnungen weiche ‚die Tugend verdiene, nad) 
Geld und Gunft vertheitt wuͤrden. 

As der Marquis von Buckingham (auf beflen 
Vorſchlag jene Viscounts ernannt werben) hievon hoͤrte, 
nahm er die Grafen von Salisbury und Dorſet bei 
Seite und fagte ihnen: ich bin ſehr erſtaunt daß Sie 
fi) den Rechten der Krone und auch mir wiberfegen 
wollen, von bem (wie Sie wiſſen) jene Ernennung 
ausging. Bisher hielt ich Sie für meine Freunde, fehe 
aber wohl ein daß ich mich geirrt habe, und werde 
kuͤnftig mit Ihnen auf einen entgegengefegten Fuß 


1) ©. 38. 
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leben. — Jene antworteten: wie koͤnmen nicht ein⸗ 
raͤumen daß wir uns Seiner Majeſtaͤt widerſetzen, wenn 
wir mit aller Ehrfurcht Klagen und Beſchwerden ge⸗ 
treuer Unterthanen vortragen. Eben ſo wenig liegt 
darin ein Angriff auf Sie, deſſen Freundſchaft wir 
ſchaͤtzen und lieben; wollen Sie aber einen andern 
Weg einſchlagen, fo ſteht Ihnen dies ganz frei!). — 
Hieruͤber beklagte ſich der Marquis beim Koͤnige, und 
ſprach im größten Zorne ſehr unzeitige Dinge. 

Meines Erachtens hat ſich Buckingham bei dieſer 
Gelegenheit benonmen wie ein junger Menſch, ben bie 
Hofgunſt trunken macht und fo von Sinnen bringt 
Daß er alle feinem Herrn ſchuldige Ehrfurcht vergißt, 
fih in eine Sache mifcht die ihn nichts angeht, und 
ohne allen genügenden Grund fo viel angefehene Män- 
ner zu Feinden macht. 

Der König hat die Sache an feinen Rath ge: 
bracht und jene Herren vorladen laffen, aber die Ant: 
wort erhalten: fie. wären während der Sigung bes 
Darlommts zu Verfammlungen und Berathungen je 
ner Art berechtigt, würden daruͤber im Oberhaufe Vor: 
trag halten, umd lediglich daſelbſt ihre Handlungen 
rechtfertigen. Diefe Antwort hat den, ohnehin von 
Buckingham bereits aufgereisten König vor Zorn außer 
ſich gebracht, daß er Dorfet und Salisbury in ben 


1) Quil n’y avait rien de si libre. 
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Thurm ſchicken wollte, bis man ihm vorftellte, leicht 
koͤnnte dann das Parlament auf gefährliche Weiſe ihre 
Partei ergreifen, Jetzt laͤßt er die Einzelnen bedro- 
hen um fie zu trennen, und wird vielleicht fein Bid 
erreichen. — Andererſeits zeigt auch das Parlament 
bei Führung der Gefchäfte mehr Heftigkeit und Un 
verftand, als Klugheit. Doch muß man das Ende 
abwarten, bevor man mit Sicherheit urtheilen Tann; 
denn in biefem Lande mwechfeln die Angelegenheiten 
täglich ihre Angefiht, und nur die fpanifchen behalten 
benfelben Gang, weil der Graf Gondomar nicht bloß 
als Gefandter einmirkt, fondern wie ein Einiglicher 
Beamter von den geheimften Dingen Nachricht erhält 
und feine Anfichten fehr oft durchzufegen weiß. 


3) Bericht vom 20ften März 1621. 


Der König ift in der größten Bucht, feine Tod: 
ter die Pfalzgeäfinn werde nad) England kommen und 
die Partei der Puritaner begünftigen. Budingham, 
welcher bei der legten übel angefchrieben ift und weiß 
daß fich der König immer dem Staͤrkſten anfchließt, 
befeftige ihn in feiner Anficht und wendet alle Mittel 
an jenen Reiſeplan zu vereiteln. Deshalb ift dem 
Gefandten Garleton gefchrieben worden: er ſolle bet 
Pfalzgraͤfinn, wenn fie im Haag anlange, fagen, fie 
dürfe bei Strafe des väterlichen Zornes nicht. nad 
England Eommen. Einige glauben, fie werde fich hieran 
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Eehren; Andere fprechen, fie muß‘ ben ehrenvollften 
Ausweg ergreifen und ſich daducch nicht fchreden laſ⸗ 
fen. Ja es waͤre beſſer für fie, fie fäße zu London 
im Thurme, als daß fie ohne ſichern Zufluchtsort in 
Der Welt elend umherirrt! 

4) Bericht vom 29ften Mai 1621. 

Sie wünfchen die Gründe näher entwickelt zu fehen, 
weshalb der König bie Ankunft feinee Tochter nicht 
wünfcht. e 

Erſtens, kennt er die Anhänglichkeit des Volks und 
insbefondere der Puritaner an die Pfalzgräfinn und 
ift (aufgeregt. durch. bie ſpaniſch Geſinnten) ungemein 
eiferfüchtig darauf, daß fie eine mächtige Partei bil: 
den bürfte, - 

Zweitens, würde ihr Anblick ihm ein ſteter Vor⸗ 
wurf ſeyn ſie verlaſſen zu haben, und die Forderung 
ihr Huͤlfe zu leiſten, duͤrfte ihn mit Spanien in Miß⸗ 
verhaͤltniſſe verwickeln. 

Drittens iſt Buckingham ihr Feind, ſchon weil 
die Puritaner ſeine Gegner ſind. 

Viertens, moͤchte der Marquis dem ſpaniſchen Ge⸗ 
ſandten und nicht minder 

Fuͤnftens ſeiner eigenen Frau gefaͤllig ſeyn, welche 
durch die Ankunft der Pfalzgraͤfinn in den Hinter⸗ 
grund geſchoben wuͤrde. 

Um die hieſigen Verhaͤltniſſe naͤher kennen zu ler⸗ 
nen, erzaͤhle ich Ihnen Folgendes. Vor etwa ſechs 
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Monaten ward der Oberprokurator, auf Betrieb des 
Marquis von Buckingham, ins Gefaͤngniß geſetzt), 
es ſey weil er dieſen wirklich beleidigt hatte, oder (wie 
Andere behaupten) ihm zu Gefallen nicht Ehre und 
Amtspflicht verletzen wollte. Sobald das Parlament 
ſich verſammelt hatte, forderte es, daß der Gefangene 
nach gehoͤriger Unterſuchung beſtraft, oder freigelaſſen 
werde. Der Koͤnig bewilligte dies Geſuch und die 
Puritaner glaubten, ſie wuͤrden ſich des uͤber viele Un⸗ 
ternehmungen Buckinghams genau unterrichteten Man⸗ 
nes gegen ihm bedienen koͤnnen, und er werde fich, 
ſelbſt auf die Gefahr feines Untergangs, zu rächen 
fuhen. — Bet feinem Verhoͤre ſprach er auch un⸗ 
gemein kuͤhn und verficherte: daß wenn er etwas Un⸗ 
echtes ober Gefegwidriges gethan haben follte, fo fen 
dies auf Budinghams Befehl gefchehen, ber ſich oft 
des Eöniglichen Anfehns anmaße und in Jakobs Na⸗ 
men drohe. Zulegt verglich er jenen mit Spenfer, 
dem Lieblinge Eduards II, welcher feinen Herrn zu 
Grunde richtete und ein üble Ende nahm. _ 

As ſich Buckingham hierüber beim Könige be- 
klagte, ließ biefer den Prokurator aus. dem Haufe, 
wohin man ihn flr die Zeit feines Prozeffes gebracht 
batte, hinmeghohlen und von Neuem in den Thum 
einfperren. Das Parlament Ungte uͤber dies Verfah⸗ 


1) 8.70. 
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ren und forderte, daß der Prokurator ſich uͤber ſeine 
Worte ausweiſen duͤrfe. Endlich ſiegten die Purita⸗ 
ner uͤber die Anhaͤnger Buckinghams ob und ließen 
dem Gefangenen Nachricht zukommen wie die Sache 
ſtehe, und daß er vollem Parlamente ſagen ſolle: er 
wuͤnſche zu erfahren, ob diejenigen welche den Gra⸗ 
fen Sommerfet angeklagt und die Betruͤgereien des 
Kanzlers entdeckt hätten, Hochverraͤther wären? weil 
er in diefem Falle des gleichen Verbrechens ſchuldig 
fey, fofern er gegen ben Marquis gefprochen babe. 
Sm umgekehrten Kalle babe er aber dem Staate und 
‚dem Könige einen Dienft geleiftet und fey bereit zum 
Beten beider noch viel mehr Dinge zu -offenbaren. 
Die Frau des Prokurators, welche zeither feine Be⸗ 
ſchluͤſſe den Puritanern mitgetheilt hatte, gab ist dem 
Marquis von Budingham Nachricht von jenem Schrei⸗ 
ben: es fey, weil fie glaubte Dies gereiche zum or: 
theil ihres Mannes, oder weil fie ihn für verlohren 
hielt und wenigfiens fidy retten wollte. Buckingham 
aber eilte zum Könige und verlangte er folle ſogleich 
das Parlament auflöfen. Hierauf wollte dieſer nicht 
eingehen, fonbem meinte, man müfle den Prokurator 
in Furcht fegen. Deshalb ließ er ihm fagen: wenn er 
ein ihm vorgelsgtes Papier nicht unterſchreibe, worin er 
alles swiberrufe, was er gegen ihn und ben Marquis 
vorgebracht habe, fo werde der König das Parlament 
aufföfen, ihn aber hängen laſſen. — 
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Died machte auf ben, fonft für ututhig gehalte⸗ 
nen Mann einen ſolchen Einbrud, daß er die Scheift 
ſogleich unterzeichnete, ed im Parlamente . anerkannte 
und noch mehr Demüthigungen ausfprach, als man 
verlangt hatte. — Diefer Feigheit halber verließen 
ihn feine erfiaunten Freunde, und er warb nicht we: 
gen begangener Untreue im Amte, fondern wegen Be 
leidigung des Königs und Marquis zu 16,000 Mark 
Strafe und einer andern Art von Demüthigung ver 
uetheilt. Nicht minder follte er im Gefängnifje blei⸗ 
ben, ohne daß man die Dauer feiner Haft feftfeste. 


5) Bericht vom 24ften Sunius 1621'). 

Die Regellofigkeit und Unentfchloffenheit der bie: 
figen Verwaltung und insbefondere des Königs (eine 
Folge feiner Natur oder Arglift) macht mir viele Noth. 
Denn wenn id 3. B. glaube ihn und feine Umge⸗ 
bung duch Gründe und Dienſte dahin gebracht zu 
haben, daß fie nichts zum Bellen ber Huguenotten 
in Frankteich thun wollen, ja daß der König auf fie 
ſchilt und fie wie Empöree behandelt; fo höre ich bald 
darauf von denen, die feine Worte und Thaten ge 
nau beobachten, er fey wie verwandelt, fordere feine 
Unterthanen auf jenen beizuftehen und fchwöre, er 
wolle Lieber feine drei Kronen aufs Spiel fegen, als 


1) ©. 88, 








xankreich und England. 313 


Rochelle einnehmen laſſen. Das find freilich nur 
Worte, über weiche ich mich nicht wundern wuͤrde; 
aber er fucht Geld für jenen Zweck, ift einer flarken 
Summe bereits ficher, und Einmte fich cher in bie 
feanzöfifchen Angelegenheiten, als in die feines Schwie⸗ 
gesiohnes miſchen. Nicht weil ihm bie legten weni⸗ 
ger am Herzen liegen, ſondern weil er Spanien fuͤrch⸗ 
tet, Frankreich aber verachtet, weil es Beine Motte bes 
figt und in Religionökriege verwickelt iſt 

6) Bericht vom IOften Junius 1621 '). 

Wenn man die von mir gemachten Vorſchlaͤge 
nicht berädfichtigt, wird man nie Einfluß in diefem 
Lande gewinnen. Der fpanifche Gefandte, obgleich 
ein gefchidter und gewandter Mann, kommt hier nicht 
fowohl durch feine Galanterie zum Ziele, als weil er 
auf einem Grunde ber feit funfzig Jahren gelegt ift, 
fortbaut, und auf Belanntfchaften und Verbindun⸗ 
gen welche Spanien durch Eluges und weiſes Beneh- 
men erworben und erhalten Hat; nicht zu gedenken daß 
man feinen Berichten glaubt und er Geld genug hat, 
während mir Geld und Vertrauen mangelt. 


7) Der holländifche Geſandte Caron an bie Genexalſtaaten. 
Den 2ten Sulius 1621 ?). 


ES find hier Briefe aus Spanien und Abfchriften 


1) S. 89. 
9 ©. 108. \ 
II. 14 


⸗⸗ 
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von Beiefen an den Kaiſer un den Erzherzog ange: 
kommen, welche das groͤßte Aufſehn machen. König 
Jakob glaubt ſo an die Herausgabe der Pfalz, als ob 
er ſie ſchon in Haͤnden haͤtte, und das Anſehn des 
ſpaniſchen Geſandten waͤchſt mit jedem Tage. Als 
dieſer dem Könige jene Briefe uͤberbrachte, führte ihn 
der Marquis von Budingham in feiner Sänfte zu- 
ruͤck und räumte ihm die rechte Seite ein. Sie ſpra⸗ 
hen hoͤchſt vertraulich miteinander, fagten ſich Dinge 
ins Ohr und druͤckten fid die Hände, während das 
zufchauende Volk bie Hüte nicht abnahm und wuͤnſchte 
daß er gehangen würde !). Wie dem aud fey, glau: 
ben Sie mir daß jener Charlatan den größten Ein- 
fluß geroinnt, weshalb wir dahin fireben müflen uns 
mit dem Könige und feinen Unterthanen auf einem 
guten Fuß zu fegen. 


8) Bericht Tillieres vom Aten Auguft 1621 2). 


Himmel und Erde ift hier wider uns ‚verbunden! 
Die Puritaner fchreien überlaut, das Volk ift wuͤ⸗ 
‚ thend, die Spanier bereiten unter böflichen Worten 
die größten Schläge, fo daß ich nicht weiß wie König 
Jakob widerftehen wird, obgleich es ihm hoͤchſt unan⸗ 
genehm ift in Händel zu gerathen. Sie ſtellen in Pa: 


1) Es ift doch von Gonbomar die Rebe? 
2) ®. 116, 
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eis ‚bloß allgemeine Betrachtungen und Gründe auf, 
die aber in dieſem Lande ohne Schein und Gericht 
find. Wenn fie fagen der König iſt feige, ohnmaͤch⸗ 
tig und wird bie Huguenotten in Frankreich nicht un⸗ 
terftügen, da er feinen eigenen Schwiegerfohn preis: 
gegeben hat; fo antworte ich: 

Erſtens, ber König iſt furchtſam und feige, fo: 
bald ſich Grund zur Furcht zeigt. Jetzt aber, wo er 
fioht. daß ihm Frankreich nicht fchaden kann, weil es 
Beine Flotte befist und zu Haufe überall zu thun hat, 
tümmert er fidy wenig um baffelbe. 

Zweitens, iſt feine Ohnmacht nicht fo groß wie 
Sie glauben: denn bie zwanzig algieriſchen Schiffe bes 
zahlen die Kaufleute, ein Seezug nach der franzöfi- 
ſchen Kite Eoftet wenig, und mit 150,000 Thalern 
(welche Summe er aufzubringen vermag) Tann er 
10 — 12,000 Mann nad) Frankreich hinüuͤberſchaffen, 
weit feine Unterthanen ben höchften Eifer zeigen ihren 
Staubensgenoffen zu Hilfe zu kommen, alte Anfprüche 
gen erneuten und das Land für fo vortrefflic halten, 
das man wohl. ohne Sold hinübergehen koͤnne. 

Drittens, trafen mehre Gründe zufanmen, wes⸗ 
Halb der König feinen Schroiegerfohn nicht unterflügte: 
er fürchtete z. B. Öfterreich und Spanien, und em 
Feldzug nach der entfernten Pfalz erfchien fo gefähr> 
lich und koſtſpielig, daß er in Frankreich mehr für 
einen Thaler, als in Deutfchland für zwanzig ausrichtet. 

14*. 


316 Sechtundſechzig ſter Brief. 


M Bericht Tillieres vom Zen Auguſt 1621"). 

Man denkt hier weder an einen Krieg in Deutſch⸗ 
land, wech in Frankreich, noch am. irgend ein anderes 
Geſchaͤft, ſondern ganz allen an Effen, Trinken und 
Inflige Unterhaltung 2). Das Haus des Herzogs von 
Budingham ift bei Ort, wo das Meifle der Art vor 
geht; allein ih bin nicht unverſchaͤmt genug Dinge 
der Wahrheit gemäß zu befchreiben, welche man lie 
ber verfchweigt, als In gefandtichaftlihen Berichen er: 
wähnt, die in hohe Hände kommen follen. Ya feihfl 
Freunde nicht aͤngſtlicher Art berühren dergleichen zur 
ungern in vertrauten Briefen. Deßungeachtet habe 
ih nah den anfländigften Ausdruͤcken die es giebt um- 
hergefucht, im melden ich Ihnen etwas davon erzaͤh⸗ 
len koͤnnte; allein es: iſt mir mißlungen, «6 ſey nf 
es ne hiezu an Geſchicklichkeit fehle, ober es wirk 
lich unmöglich iſt zuͤchtigen Ohren biefe Geſchichten 
vorzutragen u. ſ. w. 

Es ſcheint jedoch daß man von Paris aus auf 
nähere Mittheilungen drang, und fe kommt denn Kir 
lieres in einem ſpaͤtern Berichte?) (ohne Datum) auf 
dieſelben ober Ähnliche Gegenſtaͤnde zuruͤck. Ex. fehreibe: 
Um dem Haufe des Marquis von Vuckingham eine 


1) ©. 125. 
2) S’entretenir de bons comptes. - 
: 96. 1%. “ 
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Ehre anzuchun, beſchloß König Jakob mit Vorſatz über 
ben Durft zu teinten. Als er nun fo weit gekommen 
und vol fügen Weine war, nahm er den Prinzen 
von Wales bei ber Hand, führte ihn zu den Herren 
und Damen und fagte: zwiſchen ihnen fey ein großer 
Stwit, wer von beiden ben Marquis von Buding- 
ham am meiften liebe. Nachdem er allerhand Gründe 
für und wider aufgezaͤhlt hatte, zog er Verſe aus ber 
Taſche, bie fein Dichter Johnſon zum Lobe des Mar: 
qutB gemacht hatte, dann las er andere von feiner eis 
genen Erfindung und ſchwur, er wolle fie .an alle 
Thüren bed Hanfes anſchlagen, am feinen guten Wil⸗ 
ien zu zeigen. 

Jetzt forderte er nochmals zu trinken und (ich gebe 
den Urtert): tout haut en presence de tant de Sei- 
gneurs que Dames il but au grand chose de Ma- 
dame la comtesse de Buckingliam et puis une au- 
tre fois au petit chose de la margquise de Bucking- 
ham; et pour condure ce beau procede, il prit 
une petite fille, nice du marguis de Buckingham 
agee de neuf à dix ans, lui mania tout ce quelle 
portait, puis en toucha le nez de M. de Bucking- 
ham et au me&me endroit le (oder la?) baisa par 
plusieurs fois !), 


1) Diefe Berichte beftätigt Osborn (Mem. of James 476), 
wenn er fagt: I have seen Sommerset and Buckingliam 
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Hätte ich dies nicht von mehren glaubmwürbiger 
Derfonen gehört, wärbe ich es für unmöglich halten; 
aber biefer König tft fo nichtswürdig (läche) wie nur 
möglich, laͤßt fich gängeln tie ein Kind, unb geht in 
Wolluͤſten und täglicher Trunkenheit zu Grunde '). 

Buckingham richtet England zu Grunde, indem 
er neue Parteien erzeugt und durch fein ſchlechtes Be⸗ 
nehmen die Gemuͤther entfremdet. Taͤglich wird er 
kuͤhner den Staat zu beunruhigen (remuer), es fey 
weil er glaubt er müfle das Angefangene burchfegen, 
ober weil das Gluͤck ihn verblendet, ober weil ihr 
feine Mutter antreibt, ein Weib. welches fih um alle 
Dinge bekuͤmmert und fo kuͤhn , als unverſchaͤmt und 
boshaft iſt ?). 

Des Prinzen von Wales Handlungen’ zeigen ir 
ber That fo wenig Tugend ?), daß ex fo verachtet 
und gehaßt, wie feine Schweſter geehrt und. gelicht 
wird. 


labour to ressemble the ladies, in the efleminateness of 
‚their dressings. T'hough in W-—looks and wanton gest- 
ures they exceeded any part of womankind etc. 

1) Perdu dans les voluptes et la plupart du temps 
- enseveli dans le vin, Bericht vom 18ten Oktober, ©. 151. 

2) ©. 155. 

3 Ses actions sont ai peu portees à la vertu. Be 
richt vom 2öften Oktober 1621, ©. 157. 
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10) Bericht vom Zöften November 1621. 

Es ift ein Ungluͤck, wenn man in biefem Lande 
Geſchaͤfte führen foll; dem Altes bezicht fi auf den 
König, den Marquis und den Staatsſekretair. Der 
erfie war immer verdrießlih, wenn er davon hören 
follte, und dies nimmt noch zu, feitber heftiger Kopf: 
ſchmerz ihn ſchwaͤcht und Leib und Seele angreift. 
Der Marguis umfaßt mit feiner Eitefleit Alles, bie 
Angelegenheiten des Inlandes und Auslandes, obgleich 
ee in Wahrheit von beiden nichte weiß und fie ihm 
weder in Beziehung auf das Wohl feines Vaterlan⸗ 
des, noch auf die Ehre feines Herrn, fondern ledig- 
lich in Beziehung auf feinen Vortheil am Herzen Hes 
gen. Daher geht Alles dtunter und drüber, und an⸗ 
Ratt als Geſchaͤftsmann zu gewinnen, buͤßt er aud) 
feine einzige gute. Eigenfchaft, die eines höflichen Man⸗ 
nes ein. So erfcheint zulegt an ihm nichts achtungs⸗ 
würdig und er wird aufs Äußerſte, unter andern and) 
wegen ber übertriebenen Vorliebe gehaßt, die er in je: 
der Hinficht für Spanien zeige. Als letzthin Kord 
Digby im Rathe die pfälzifche Sache empfahl, ward 
Buckingham fo blaß, daß man glaubte er falle in 
Ohnmacht; und ein andermal ald jener die vom Kal: 
fer ihm erzeigten Höflichkeiten rähmte, fagte der Mar- 
quis ganz laut: er wundere fich wie der Lord biefel: 
ben fo fchlecht vergelten könne. Digby blieb ihm aber 
bie Antwort nicht ſchuldig, fondern entgegnete auf ber 
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Stelle: wenn mir ald Privatmanne Haͤflichkeiten zu 
Theil werben, beftrebe ich mich fie Dusch perſoͤnliche 
Dienite zu vergelten; niemals aber werde ich fie als 
Mann von Ehre auf Koften meines Kern bezahlen. 

Dee dritte Mann, in deſſen Haͤnden angeblich die 
Geſchaͤfte liegen, iſt der Staatsſekretair Calvert. Er 
iſt ein ehrlicher, verſtaͤndiger, wohlgeſinnter Maun, 
hoͤflich gegen Fremde, voll Achtung gegen Geſaundte, 
anf das Wohl Englands eifrig bedacht; aber wegen 
aller biefer guten Eigenfchaften ganz ohne Anfehn uud 
Einfluß. 


11) Bericht vom 6ten Januar 1622 1). 
Diie Laſter (vices) des Königs ſchwaͤchen feinen 
Geiſt, wie aus den Briefen hervorgeht welche er am 
daB Parlament gefchrieben bat, und in benem man 
Ordnung, Bufammenhang und Urtheil vermißt. Dem 
wo er als König fpeechen will, führt er zu wie eis 
Tyrann?), und wo er ſich berahläßt, wird er gemein. 
Er hat keine andere Abfiht als dem Parlamente feine 
Rechte zu nehmen, und glaubt fi) am Diele ‚wenn 
er es auögefcholten bat (gourmande);: ohne zu beden⸗ 
Eon daß man Dinge ber Art nicht durch Gewalt, fon 
dern viel eher, oder allein bucch ein klnges Benehmen 


1).®@. 298. ’ 
2) Il teille da. tyran. . 
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erreichen kann. Sener Voͤrfatz ward ihm Tehon beim 
Reben des Schatzmeiſters Exil in den Kedf geſetzt, 
weicher feiner. libeln Verwaltung wegen einen Sof: 
meiſter wie das Parlament fuͤrchtete, und ihm ſtets 
den Koͤnig gegenüber ſtellte. Auf demfelben Wege 
bich Buckiugham vielleicht ans aͤhnlichen Gruͤnden 
iſt aber: noch wicht am Ziele; denn das Parlament 
bat einen kuͤhnen Wefchluß gefaßt, welcher dem Könige 
ſehr müßfaͤllt, obgleich Winige meinen, bies ſey viel- 
mehr die Auſtrengung eines hinſterbenden Alters, als 
einer kraͤftigen Jugend. 

Wie dem auch ſey, das Parlament iſt bis zum 
180ten Februar vertagt und zwar mit ber feſten Abe 
ſicht es ganz aufzuloͤſen, obgleich man: noch nicht weiß 
wann und wie. Die Sache kann naͤmlich gefaͤhr⸗ 
lich werben, ſobald fie nicht mit Klugheit geleitet 
wird, walche Eigenfchaft in der. Gefchäfesfährung hier 
ganz mangelt, weil: dee Koͤnig und Buckingham Alles 
fetbft chun weiten, aber: wichtes chun. Jener nämlich, 
indem ve fo weit in feiner Nichtigkeit herabſinkt, bag 
ihm Mögiggang als winziger und hoͤchſter Genuß er: 
ſcheint; dieſer aus Mangel an Geiſt und weil er 
nicht die Ehre feines. Deren, fondern nur bie Befoͤr⸗ 
derung feines. Wortheils bezwerkt. Dies seht ſchon 
daraus hervor, daß er ihm raͤth in Newmarket gu 
bleiben, wo er ein Leben führt, daß Vergangenheit 


und Gegenwart nichts Ähnliches zeigen. | 
14 “%* 
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brechen und zwar bald, da täglich beſchleunigende 
Mittel angewandt werben. Auf welche Weile bies- 
gelchehen wird, weiß niemand: vießeicht wenn bie Hel⸗ 
länder bie Pfalzgraͤfian nach England hinuͤberfuͤhren 
und den Puritanern einen. ehrenvollen Vorwand vers 
ſchaffen, ihren Aufftand zu beſchoͤnigen, .ober ihren 
ducch fangen Frieden erkalteten Much zu exhigen. 


14) Bericht vom Siften März 1622 '). 

Das Unterhaus iſt ungemein aufgebracht und ent: 
ſchloſſen erſt den Kanzler und Oberſchatzmeiſter an- 
zugreifen, weiche ihre Zuſtimmung zu biefen Mono⸗ 
polen gegeben haben, dann aber Fehde wider Buding- 
ham zu erheben. Diefer hat, darkber -Angftlich wer- 
bend, dem Könige vorgeflellt: wenn er erlaube daß 
feine treueſten Diener fo verfolgt wirtden ‚ werde er 
deren bald keine mehr haben, auch möge er nict 
glauben dies gefchehe etwaniger Unterfdyleife balber, 
fondern man zichte ben Angriff weſentlich gegen ihn 
felbft, weshalb er das Parlament aufldfen muſſe, fe- 
bald es noch zwei Subfidien bewilligt habe. Diefe 
Rede eines von ihn geliebten Mannes einerfeits, und 
Sucht und Eiferfucht vor dem Parlamente anderer 
ſeits, ließen den König alle Arten von Perfonen durchs 
fpielen. Bald ſchwur er und fluchte Gott (reniant 


1) ©. 280, 
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Dieu), dann legte er fi) am bie Erde und ſagte, er 
wolle ſterben, auch fehe er wohl daß das Parlament 
ihm. umbringen. woßes dann weinte, und endlich bes 
nn se FRE Im Doetuns zu sehen. Aus dem 
Alten fehen Ste daß Buchkingham ben König alle 
Rollen fpielen laͤßt, nur nicht bie eines Könige, und 

er für fidy fo viel Wortheil zu ziehen ſucht, als 
jener Shane davontraͤgt 


15) Bericht vom Aten Mai 16222). 

Mylord Digby erhaͤlt als Abgeſandter ein ſo gro⸗ 
ßes Gehalt, daß er nicht die Haͤlfte davon ausgiebt; 
hauptſaͤchlich aber entfernt er ſich ſeiner Feinde hal⸗ 
ber, an deren Spitze Buckingham ſteht, welcher ihm 
nie jene Angriffe auf Spanien und noch weniger ver⸗ 
zeihen wird, daß er gegen den Prinzen von Wales 
ſehr nachtheilig vom Marquis ſprach und ſagte: die⸗ 
ſer ſey das Verderben Englands. — Der Prinz hat 
Alles an Buckingham wieder erzaͤhlt, der noch immer 
als Guͤnſtling (favori) lebt, wo dann dieſer Name 
alles Boͤſe begreift was man ausdruͤcken kann, und alle 
uͤbeln Folgen die jemals daraus hervorgegangen ſind. 


16) Bericht vom Leſten Mai 1622 2). | 
Es if eine fonderbare Sache um die Regierung 


1) &. 250. 
2) 6. 970. 
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12) Bericht vom BAften Samigr 1ER)... 

Buckingham geht blindlings auf ven Mani: dir 
Auflöfung des Parlaments..ein, was feinen: Untergang 
berbeiführen muß. Zwar wird: bieferäbarchi die; Feig⸗ 
beit verzögert, welche: ein Langer Friede uͤber dies Reich 
gebradyt hat; aber..man muß glauben: baß: FlefAuf..ir- 
gend eine Meife bald ein. Ende.:nehrnen undt ſich dann 
in Wuth (furie). verwandeln wirt? : Beh: theike: ‚diefe 
Anfiht mit vielen Higern. Männern, ſo daB:diefer 
Staat, der fo Lange mit Freuden unfer und ber Ehri⸗ 
ftenheit Elend angefehen hat, bald in ähnlicher Lage 
fepn wird, wenn man nicht mehu Mitleid. gegen ihn - 
zeigt... Dergeſtalt zw urtheilen veranlaße::mich mehr 
als. alles; Anders; der Plan: Jakobs, bie. Macht "des 
Parlaments. zu verringern welches dazu Keflinmet: ift 
das. Gleichgewicht zwiſchen: den Mechten. des Königs 
und bem Freiheiten des Volks zu erhalten. So ange 
um, als es ſich aufrecht erhielt, ohne nad) der einen 
oder ber: anderen Seite hinzuſchwanken,blieb der 
Staat bluͤhend; es ſteht aber zu fuͤrchten daß ‚wenn 
es erſt ins Sinken fommt;' Altes. zufannmeiifkhese.i:. 

‚Seben. Engländer. lehrt dies ſein Gefuͤhl und Alle 
Hagen. darüber; : der. König. allein ſcheint ühne Sorge 
zu: ſeyn und iſt nach. Newmarket abgereifet, wie einft 
em Anderer. nach Capri. : Dahn nimmt: er ſeinen 


[4 
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Buckingham mit, will fieber!Freumd als Koͤnig hei: 
en und feinen Namen din’ sefeierten Freumdſchafts⸗ 
beiden des Alterthums zugeſellen. Unter fo ſcheinba⸗ 
ren Titeln ſucht er ehrlofe Handlungen zu verbergen, 
und weil ihn Die Kraftzu dieſen!? verlaͤßt, weibet er 
feine Augen da, imo” er feine übrigeh Sinne nicht 
mehr befriedigen kunn. Das Ende vor Allem, ift 
endlich jedesmal der Becher. 

So lebt der Beherrſcher von England, Schotland 
und Irland, was deutlich zeigt daß er ſich aller guten 
Eigenfchaften entaͤußert hat, und ihm von dem was 
er fonft war, faſt nur eine gewiſſe Bosheit bleibt, 
welche er mit. Vergnügen an denjenigen ausluͤßt, die 
ihm nad feiner Meinung 1 Haben koͤnnten. 


18) Beidt: von, aeſten Gehrugr 1622 '). 

Der Könlg tft: ohfte!Math;, das Land ohne Re: 
gierung und Buckingham seht, um ſeinetwillen, Spa: 
niens Erhebung dem Gilicke "Englands vor. Wenn 
aus. dem Auem miche' noch: geößeres Mißvergnuͤgen der 
Großen, Aufftand. der Völker und blutiger Krieg her⸗ 
vorgeht, fo Liegt ber Grund keineswegs darin, daß 
das Übel: nicht groß ſey, ſondern darin daß dies Volk 
Eiger riſt als die uͤbrigen, oder unempfindlicher, ober 
feiger. Zweifelsohne aber "muß das Geſchwuͤr auf: 


1) ©. 222. 


— 
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dieſes Landes: man kann ſie ſo / wenig erktaͤren wenn 
man ſie fieht, als begreifen wenn manentfernt iſt. 
Denn nichts geſchieht mehr nach Regel und Vernunft, 
ſondern nach dem Belieben (CGappétit) Gacktiaghams 


dieſes jungen, unwiſſenden, bush: Gunft verblenbecen 


durch Leidenſchaft, fortgerifſenen Monſchen Seine 
Willkuͤr gilt für Geſetz und Vorſchrift, und ſtatt def 
fein Einfluß (wie man erwartet):bald abnchmen wuͤrde 
fleigt er täglich dergeftalt, daß mehre (beim Mangel 
aller begreiflichen Gründe) glauben, der König ſey 
behert worden. Fuͤr mein Theil bin ich überzeugt, 
der Grund fiege in feiner nichtswuͤrdigen Liederlich⸗ 
keit!), ‘der Nichtigkeit: feines Muthes und ber forg- 
fofen Ohnmacht feines Geiſtes. Jene erfte bat‘ ihn 
in dieſe Zuneigung hineingetrieben, un‘ die‘ undern 
halten ihn gefeffeit. Zwar fast man ſeine Leidenichaft 
erſtrecke fich auch auf Buckinghams Frau und auf ein 
kleines Kind, welches er aufs” zürtfichfte umarmt und 
Immerdar: ſehen will; allein ich glaube lebiglich aus 
der Freundfchaft fuͤr Buckingham gehen biefe, und tau- 
fend andere Dinge hervor; die man nür als Legende 
ausſprechen und ‚die niemand glauben kann, der fie 
nicht ſieht. 

Alle murren, Alle leiden: die Lords ſind verachtet 
und wenig belohnt, der Adel belcat und beleidigt 


1) Infame paillardise, 
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und. das: Volt verarmt: waͤhrend der - entfernteſte Bor⸗ 
wende Vuckinghams (obwohl ohnr alles Verdirvuſt) 
befoͤrbert · unbbelohnt wird: Sein Geiz ſt uñerſoͤtt⸗ 
lich gerobrden / oberi immer: geweſen: und. mie erſt: in 
Beiinsifehten Gunſft· (gleichwie feine: uͤbrigen: Luſter) 
recht ans Licht gekommen‘: Und wicht: gend daß alle 
Staͤnderrin ſolche Lage Bnabgebrächt find, Torben: pe 
Bi Aagen!riſt ihnen verboten. 
DerGraf von Orford/ ber. weite. Boch: Wefas 
Reiches, iſt zuletzt in den Thurm geſetzt worben, von 
er ſeine Nichte dem Chriſtoph Villiers nicht zus Fran 
geben :wollte, undurſnige unbedeutende Worte widet 
Budinghanr: hinzufuͤgte. Ein Freund des Grafen 
Edelmanu von Stande, befindet ſich in einem elen⸗ 
den: Gefaͤngniſſe und: wird mit der Folter bedroht, weil 
er. nick ausfagen will — was er ‚nicht gehoͤrt Hat. 
Alle Welt iſt erzuͤrnt uͤber dieſe: Regierung, ‚alle 
Welt murrt über dies Verfahren, ale Zeit) haßt * 
verachtet dieſen König auf unglaubliche Weife;. 
zu der Zeit wo er noch mehr bei Sinnen war, * 
er die Großen ſo unter ſich entzweit, ihr Muth iſt 
ſo gefunten: und. das Land. Aufſtaͤnden fo wenig guͤn⸗ 
ſtig, daß erſt die Außerfte. Höhe des Übels ‚die-Gemie 


ther einigen, nud gleichem: aus einer —— | 
(Iähargie) erwecken kann 


Bis itzt haben ſie ihre Gegenmittel nicht im Ebei. 
muthe (gendrosite) geſucht, ſondern wie jene Ärzte 
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sehanhelt, weiche, im Gall es unmöglich iſt ven Eichunerz 
einer Wunde hinwegzuſchaffen, einen guten Arun 
oder ZTaback, oder andere ſinnliche Genuͤfſe empfehlen, 
um Gedanken und Einbildungskraft ven übel hin⸗ 
wegzulenken. Viele fagen: wenn ſelbſt junge Beute 
dauern; fie fegen ihre Doffmumg auf den Prinzen von 
Wales. Ich aber behaupte (gegen die Meinung Meh⸗ 
rerer und fnsbefondere bes. Deren Domqueſter, der ihn 
für einen Mana von vielem Geiſt umb von Wort 
haͤlt und feine große Dulbfamkeit (grande souffrance) 
der Weisheit zuſchreibt), ich behaupte: man wird feis 
ner, wenn er zur Regierung Eomunt, bald überbeitifig 
werben; denn ex wird faſt alle Laſter feines Waters, 
aber Eeine der. Eigenſchaften zeigen, welche ihm Freunde 
beilegen. Denn wie wäre es ſonſt möglich daß ein 
Deinz feines Alters noch gar keine Weweiſe der. Suͤte 
und des Edelmuchs (de.ban ct de gendrem) alye 
legt hätte, 
17) Bericht vom Sten gurine 1622 2), 

SH babe Ihnen in. einen meiner legten Briefe 
gefchrieben, daß die Graͤfun ver Buckingham kacho⸗ 
liſch geworden. ſey. AUS der Koͤnig uud der Marquis 
ihr Sohn dies erfuhren, landen fe das Boa 


1) 6 2. 
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Mifwergnügen: jener als Feind unferer Meligion und 
wiil es ihm als eine arge Verachtung (decreditement) 
erfihien, daß eine Frau feines Hofes, die Mutter 
feines Guͤnſtlings, mit weicher er (mb er hält ſich 
für einem Doktor der Theologie) fo oft und fo um- 
ſtaͤndlich ſprach, — feine Religion aufgiebt. Bucking⸗ 
ham weil er weiß, daß wenn itgend etwas auf Erden 
feine Gut untergraben ober ihr einen Stoß beibrin⸗ 
gen kaͤnute, diefer Fall dahin gehoͤrt. 

Beide haben Ihr Moͤglichſtes gethan, fie vom gu⸗ 
ten Wege wieder abzubringen; auch veranflaltete der 
Marquis ein großes Befpräc, welchem er, feine Mut: 
tee, der Großſiegelbewahrer (ein guter, den Katholis 
ben nicht abgeneigter Mann), der Pater Fiſcher und 
ber Prediger Ovit beimohnten, welches aber nicht zum 
Ziele führte. Darauf folgte ein zweites, wo der Ki: 
nig die „Stelle des Predigers einnahm; umb wenn 
man mit Schreien, Schwören und Fluchen eine Seeie 
bekehren Tann ?), fo hat die Graͤfinn fehr unrecht ge: 
than feiner Lehre nicht zu folgen. 


18) Bericht vom 19ten Julius 1622 2). 


Die Exhebung in den Grafenfland ift hier zu 
Lande bie hoͤchſte Belohnung der größten Verdienſte, 


1) Crier, jurer et renier Dieu et tons les Saints. 
2) ©. 301. | 
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dergeftalt dag Etifabeth in ihrer langen Regierung nur 
drei Männer damit beglädte. Jetzt wird fie Leuten 
geringen Berbienftes bewilligt und bie Regierung des 
ganzen Staates ſcheint Beinen andern Zweck zu haben, 
als die Erhebung Budinghams, feiner Freunde und 
Verwandten. Wer dies. hört und England nad) an- 
dern Reichen beurtheilt, wird annehmen baß hieraus 
große Bewegungen hervorgehen muͤſſen; fie werden 
aber durch allgemeine und befondere Gründe verzögert. 

England ift cine Infel, den Fremden ſchwer zu: 
gänglich, ohne Feſtungen und ohne einflußreichen Adel, 
welcher fonft wohl am erften Unruhen errest. Der 
lange Friede führte Feigheit herbei, ber König er: 
zeugte in feiner beflern Zeit (mit Huͤlfe des feinen 
und gewandten Gecil) Spaltungen unter ben Vorneh⸗ 
men, und die Händel welche Frankreich und Spanien 
im Innern ober nach Außen. immerdar beſchaͤftigten, 
exlaubten Feine erfolgreiche Einmifhung in die engli⸗ 
ſchen Angelegenheiten. 

Andererfeits hat König Jakob nur an die Gegen: 
wart, aber nicht an die Zukunft gedacht, und es if 
zu fürchten, daß alle diefe künftlichen Grundfäge und 
Marien über Eurz oder lang in Rauch aufgehen 
werben. 

Diejenigen, welche den Marquis Budingham vor 
feiner Erhebung gefannt haben und mit weniger Leis 
denſchaft über ihn urtheilen, fagen: es war .ein jum- 
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ger Mann, gut von Natur und ber Sinnesart nach, 
auch fehr gemäßigt; aber die Gunft hat ihn verbors 
ben. Anſtatt daß der König ihn hätte mit Vorſicht 
leiten und erziehen follen, gab er ihm volle Freiheit 
und unelngefchränkte Macht, bergeftalt daß es ihm 
am ergangen ift, wie faft allen: andern Guͤnſtlingen. 
Zunaͤchſt beherrſchen ihn Eitelkeit, Anmafung und 
Geiz, und für die Zukunft ift er in Gefahr durch 
einen elmden Sturz zu fallen °); mag nun ber Koͤ⸗ 
nig flerben ober ihn verlaffen, ober: das übermaaß der 
Unverfhärstheit. de6 Marquis bie Engländer (fo feige 
(läches) fie auch fonft find) im einen Aufruhr hin: 
eintreiben. In diefem Kal wurde ihn der König 
em fo ſchaͤndlich (honteusement) preisgeben, wie er 
ihn unverſtaͤndig erhoben hat. 

Buckingham (ſprechen Andere) hat immer dieſel⸗ 
ben Laſter beſeſſen, ſie aber verſteckt, bis ſeine Macht 
ihm erlaubte ungeſtraft damit hervorzutreten. Noch 
Andere ſagen: die Guͤnſtlinge ſind von Gott zur Zuͤch⸗ 
tigung dee Herrſcher und ber Völker beſtimmt, und 
er bedient ſich ſtets der gottloſeſten zu dieſem Ihe 
lichen Zwecke. 


19) Bericht vom 18ten Oktober 1622 ?). 
Die allerroichtigften und dringendſten Angelegen- 





1) De tomber par une chute miserable. 
2) &..396, 
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heiten koͤnnen diefen König nicht dahin bringen, ihnen 
nur einen Tag, ja auch nur eine Stunde zu weihen, 
ober fie feinen Vergnuͤgungen abzubrechen. Diele 
befiehen barin, daß er ſich nach einem abgelegenen 
Ort begiebt, wo er (außerhalh des Geſichtskreiſes ber 
Menſchen) ein ſchmutziges und ſchaͤndliches Leben führt, 
md ſich dem Trunke und andern Laſtern hingiebt, 
bern bloße Erinnerung ſchon Ebel erweckt (deplait 
horrihlement). Es fcheint, je mehr feine Kräfte ab- 
nehmen, befto. mehr wachken biefe nichtswuͤrbigen Lei⸗ 
benfchaften (infames passions), und verboppein, vom 
Körper auf dem Geift uͤbergehend, ihre Macht. Er 
bat den Prinzen und bie Behoͤrden hier gelaſſen, um 
über Geſchaͤfte zu berathen ; aber bie& find Reiber ohne 
Seele, da jeder Beſchluß vom Könige abhängt, der 
nie einen faßt, oder hoͤchſtens nur um in Ruhe zu 
leben, ober eine Bosheit (malice) auszukben. 


20) Bericht vom 6ten December 1622 '). 
Wahrlich ich bin ungluͤcklicher als diejenigen, weiche 
einen ähnlichen Poſten belleiden! Sie haben Gegen: 
fände, die der Erzählung würdig find; ich, die des 
Niederſchreibens unmwürdig erfcheinen. Denn find fie 
in Ländern angeftellt, wo Krieg geführt wird, fo re 
ben fie von Schlachten, Kämpfen, Welagerungen, oder 


1) @. 411. 
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andern gleich anzichenden und wichtigen Dingen. Iſt 
Dagegen Friede, fo fpeechen fie von guter Ordnung 
umb Polizei im Innern, von Klugheit und Edelmuth 
in Behandlung auswärtiger Verhältnifie; fie haben 
ein weites Feld, ihren Geift zu zeigen und ihre Vor- 
gejegten zu befriedigen. Mir dagegen ift zu Theil 
worden ein Königreich ohne Ordnung, berabgefunten 
von feinem Ruhme und veraltet durch Ruhe; ein 
König hingegeben feiner Nichtigkeit, und defien Grund⸗ 
fag es ift, nur, in fofern für das Wohl feiner Unter: 
thanen zu wirken, al es ihm dient fidy immer weis 
tee in Laſter aller Art hineinzuſtuͤrzen. Er wii nicht 
um fi), er will nicht vorwärts fehen, fondern unbe: 
kuͤmmert um Zweck und Biel nur Zeit gewinnen. 

Diefer verkehrte Grundſatz, ober vielmehr Diele 
dumme Eitelkeit und Halsſtarrigkeit, will ihn 3. B. 
nicht geſtehen laſſen, daß er von den Spaniern be⸗ 
trogen wird. Er nimmt ihre Worte fuͤr baare Muͤnze, 
will ſie als Thaten geltend machen, und bezahlt fie 
in aͤhnlicher Weiſe. 

Sf es nicht eine Strafe Gottes für den König 
und fein Bolt daß er, der fo viele Millionen beherrfcht, 
fic) befehlen und ausfchelten Läßt von einem Menfchen 
ohne Verdienſt und Tugend? Muͤſſen nicht folche 
Süuftlinge, die Alles ihrem Vortheile opfeen und alle 
Bande auflöfen, Buͤrgerkriege herbeiführen !)? 

1) Bericht vom 6ten December 1622, ©. 415. 


/ 
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21) Bericht vom 12ten Ianuar 1688 '). 


Buckingham wird Alten, ſelbſt den Spaniern, bie 
ee fo fehr beguͤnſtigt hatte, täglich verächtlicher. Deſto 
mehr ift es ihm (die Zukunft beruͤckſichtigend) geluns 
gen, fi bei dem Prinzen von Wales einzufchmeis 
Hein. Man fpricht fehr verfchteben über dieſe neue 
Sunft: Dance die nicht tiefer in die Sache eindrin⸗ 
gen, glauben der Prinz 'verftelle ſich; Wenige wiſſen, 
daß Weiberliebfchaften mit im Spiele find. Wie au) 
die Dinge zufammenhängen, der Prinz wird darüber 
laut getadelt, und je mehr er an Fahren zunimmt, 
defto mehr verringert fich fein Ruf ?). 





23) Bericht vom 14ten Februar 1623). 


Der König kümmert fi nicht darum, was man 
von ihm urtheilt, ober was nad feinem Tode aus 
dem Reiche werben fol. Ich glaube eine zerbrochene 
Flaſche Wein, oder ein ähnliches Nichts Liege ihm 
mehr am Herzen, ald ber Untergang feines Schwies 
gerfohns und das Elend feiner Enkel. Und in dem 
Allem beftärkt ihn Budingham und hofft, je mehr er 
ſich alten Lüften und der Trunkenheit hingiebt, deſto 


1) ©. 440. 


2) Plus il avance en age, plus va diminuant de re- 
putation. 


3) ©. 450. 
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ſchwaͤcher wird Geift und Muth und deſto Leichter 
kann er ihn durch Furcht beherrſchen, da die Bande 
der Anhaͤnglichkeit verſchwinden. 

Anfangs zeigte ſich Buckingham gemaͤßigt genug, 
denn er fuͤrchtete die Koͤniginn Anna koͤnne ihn, wie 
Sommerſet, ſtuͤrzen. Nach deren Tode ſcheute er noch 
den Prinzen von Wales; ſeitdem er aber auch deſſen 
dadurch gewiß iſt, daß er ihm Vergnuͤgungen aller 
Art bereiten und davon koſten laͤßt, tritt ſeine Natur 
ruͤckſichtslos hervor, und er zeigt Liederlichkeit, Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, Irreligion und Geiz im hoͤchſten Maaße. 


23) Bericht vom Sten März 16282). 

Sch bin gewiß, der Koͤnig iſt Buckinghams und 
ſeiner Anmaßung ſo uͤberdruͤſſig, und nicht minder 
(wegen der zwiſchen beiden eingetretenen Freundſchaft) 
auch ſeines Sohnes, daß er lieber ſeinen Staat in 
Gefahr ſtuͤrzt 2), als daß er dies länger erdulden will. 

Vor ſeiner Abreiſe hat Gondomar dem Prinzen 
von Wales einige Zuſicherungen uͤber die Heirath fuͤr 
den Fall ertheilt, daß er nach Spanien gehe; Don 
Balthaſar de Zuniga ſcheint aber dieſen Plan nicht 
gebilligt zu haben. Seitdem iſt die Sache bald be⸗ 
trieben, bald vernachlaͤſſiſgt worden, bis vor wenigen 


1) ©. 456, 
2) Durch die Verheirathung Karls mit einer ſpaniſchen 
Prinzeffinn. 
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Tagen ein angebliher Kaufmann dem Prinzen Beisfe 
überbeachte, worin ein Bruch der Hetcathönerhambiun- 
gen angedeutet ſeyn fol, werm Karl nicht nach Spa⸗ 
wien gehe. Run: will dieſer ſich lieber Gefahren, als 
einem ungimftigen Ausgange ber Sache ausfegen und 
zwar um fo mehr, ba ihn fein Bater feit Eurzem mit 
offenbarev, unertraͤglicher Werschtung begegnet. Um 
Dies geringere übel nicht zu erleiden, ſtuͤrzt fich der 
Prinz wie ein junger Menſch ehne Verſtand, Eipf 
lings in bie größte Thorheit ımd Budingdems (ben 
der König nur noch. aus Gewohnheit. und Furcht er⸗ 
trägt) will ſich durch eine gefährliche und alle Regel 
verlegende (extravagante) Handlung, fo beim Prin⸗ 
zen einniften, daß er ihn Tchlechterbingd erhalten oder 
mit ihm zu Grunde. gehen muß. — 
24) Bericht vom Sten’März 1623 2). | 
Der König will keinen Mann von Stande, Geif, 
oder Urtheil um fich haben; fondern Kleine Leute, die 
ihm in Allem Recht geben, feine Laſter loben wie 
man fonft wohl die Zugend lobt, und welche alle Män- 
ner von Ehre und Tugend verldumden. Diefe haft er 
unendlich, weil er glaubt daß fie ihn tabeln. und ver: 
achten; er mag, fie nicht fehen, weil er meint ſchon 
ihre Mienen machten ihm Vorwürfe über feinen 
fhlechten und fchändlichen Wandel. 


1) ©. 460. 
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Siebenundſechzigſter Brief. 
Ballareffjo über Jakob I. Karl I. - Seine Reife nach 


Spanien. Mißlingen bes Heiratheplane, Jakobs 
Furchtſamkeit. übermuth der Spanier. 


Bearor ich auf ·die Berichte Tillere und anderer 
Frauzoſen aber die beiden legten Regierungsjahre Ja⸗ 
kobs komme, will ich ‚Erläuterungen und Beſtaͤtigun⸗ 
gen bes bereits Erzählten aus ben Berichten bes ve: 
necianiſchen Abgeorbneten Vallareſſo mittheilen ?). . 
Der König Jakob fpricht mit zweien Zungen, und 
handelt nie mit füch ſelbſt in Übereinfliimmung. : Schon 
hieraus entfichen gefühtliche Partelungen. Bern möchte 
er die Prediger: in ihren Äußerungen fiber religioͤſe 

Gegenſtaͤnde zaͤhmen 2); das ‚heißt aber einen Berg⸗ 
ſtrom aufhalten wollen, welcher dadurch nur noch wuͤ⸗ 
thender wird und fich empört. 

Der. König iſt wandelbar, verfchlagen (artificioso), 
verſteckt, friedliebend, furchtſam, der eigene Schmibt 
jebes Unfals.?). Gute Vorfäge und Empfindungen. 
find in ihm ganz etlofhen; er liebt nur ſich, feine- 





1) Mscr. de St. Germain Vol. 741, 1208, unb 'Mser.. 
de la Bibl. royale. 

2) Bericht vom 15ten Augufl 1622. 

5) Bericht vom 2aſten Februar und Iften Maͤrz 1623. 

M. 15 
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Bequemlichkeit und feine Vergnuͤgungen; er mißtraut 
jedem, leidet an der aͤußerſten Geiſtesſchwaͤche und 
wird von fleter Todesfurcyt thranniſiit 
Vom Prinzen Karl kann man bis jest eben niches 
fagen, als daß er (gleichwie fein Water) leidenſchaft⸗ 
lich der Jagd obliegt‘). Ob fein Gehorfam Folge 
eines. Hugen Vorſatzes, aber ber Natur fen, iſt ſchwer 
zu Tagen; body laͤßt die Kälte, welche er auch im allen 
übrigen eigenen Haudlungen zeigt, fie einen Süng: 
ling eben eine vortheilhafte Schläffe ‚ziehen, ſofern 
beim. Übergange- zur Herrſchaft ſich nicht ein audere 
Geiſt offenbart 
Der Prinz und Becingham find piöglic kerliei 
bet nach Spanien abgereiſet. Dieſer Beſchiuß iſt aim 
Abgrıumb unhegreiflicher Wunder, sin Labyrinth ohm 
Eingeng und Ausgang, gebilligt von Niemand, ‚che 
Vorbild in der altem und neuem Gefchlchte 2). E 
fleeitet mit dem wahren Intereſſe des Koͤnigs, bei 
Reiche, des Prinzen, Buckinghams! Wie Tan der 
(egte fi fo vom Könige entfernen, au einem ſo kich⸗ 
nen Plane heil nehmen und ſich für jeben smgtäd- 
lichen Zufall verosstmortlih mache! — Wenn (win 
Einige behaupten) Gondomar fagte: die Heirath werde 
zu Stande tommen, wenn der Prinz nach Spanien 


1) Den 16ten Gepteniber 1628. 
2) Den Sten, '10ten, Akten Ming 1688. 


| 
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gehe; ſo wollte er wahl nur bie Unmöglichkeit jemer, 
buch; die Unmoͤglichkelt dieſer Reife ausbrinden, 

Zw: Erblaͤrung berfelben werben gar verfchiebene 
Geuͤnde angegeben: 1) ber Prinz weilte die Infantuin 
fohen. 2) Ee Hatte. ſich Aberinäßig in ihr SBUb ver - 
‘ We 3) Der Kanig wollte Buckingham zu Grunde 

richten und feinen Sohn blamiren. 4) Man hoffte 
bie Sache auf biefem Wage glücklich zu beenden. 
5) Der Himmel verblendet bie, weiche er ſtrafen will, 
6 Die Raſe nz ‚vermöge goͤttlicher Veibef 
natigwl 


As ver Panz in Mabrib einzog regnete 28; ich 
(Battareffe). faste dem Könige Jakob: dies bebeute 
die Fruchtbackeit der künftigen Ehe *). 

Übetgens ampfänge der Prinz wenig Veſuche; man 
vermeidet ur: vernachtaſſigt ihn und es fehlt ihm an 
Zeitvertreib. Ge ficht: die Infantinn nur ſelten mb 
verſtohlen (Sartivamente). Eines Morgens «is fie im 
Garten fpazieren ging, fprang ber Prinz nebſt Bucking⸗ 
ham bee de Marer und mäherte fih um fie 
zu ſehen; wehr bie Handlung eines Verliebten, als 
eines Fuͤrſten und uͤbel aufgenommen von ber Waͤch⸗ 
terinn der Infantinn. 

Der König von Spanien bat dem Könige Jakob 
einen Elefanten gefhidt; man weiß nicht ob als As 


1) Den sten Mal, ten,‘ Zilken, Pr Salins 1085. 
15 * 
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geb (capärra), ober anſtatt der Infantinn. Ganif 
fagte Jakob: er habe bloß den Wänfchen: feines Seh: 
nes nachgegeben, und Hagte feinen Raͤthen mit Thraͤ⸗ 
nen, welch Unreht ihm :von Spanien. twiderfahte. 
Die Reiſe Eoftete 500,000 Pfund Sterling und bet 
Prinz kehrte unverrichteter Sache den AGcen Oktober 
1623 nach London zuruͤck!). 

Der Graf Olivarez machte dem Veimen ein Ge⸗ 
ſchenk von Schinken, Roſinen, Feigen, Kapern und 
aͤhnlichen Früchten; dieſer vertheilte Alles, ohne das 
Geringſte für ſich zu behalten. Die ganze Stadt = 
kannte das Unpaffende eines folhen Geſchenkes, und 
man machte Spottlieder darauf. Es ift: offinbar vaß 
man den Prinzen mit Verachtung. behandelte. " Ale 
Geſchenke und Briefe welche von. hier aus der In⸗ 
fantinn gefandt wurden, find zurückgekommen, bie:seg 
tem umeröffnet.?), eine Schmach bie der Prinz fo fehr 
empfunden hat, als fine talte and suchäaltenbe Na⸗ 
tur erlaubt )J 

Der Koͤnig iſt von der Denpelfurcht vor ſeinem 
Sohne und vor Spanien geaͤngſtigt. Furcht iſt, umb 





1) Den Loſten Oktober, .iften, 22ften, 29ften Decem⸗ 
ber 1623. Statt Pfund Sterling foute man wohl livres 
leſen. 
2) Intatte come furono Mandate 
3) Bericht Titkieres vom 14ten Mai 1634. 
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war immer feine Hauptleidbenfchaft! Er zittert, fleht, 
voeint, beruhigt fich. jedoch zuletzt wieder. 

Die Spanier verachten dies Reich als ſchwach, 
arm, wneinig, gelenkt von einem furchtſamen Könige 
und einem unerfahrenen Prinzen; fie fpotten ihres 
Zornes unb reden ‚von einem Aufſtande der Mäufe 
gegen bie Katzen ). 

Nebenbei erregen fie bem Könige Zurcht vor fei- 
nem Sohne, Budingham, und bem Parlamente, welche 
für ihn herefchen und ihm nur einen Thiergarten zum 
Jagen laſſen wollten 2). Er argwöhnt, Hagt, weint, 
bat aber vielleicht ſelbſt die Hand bei diefen Ränten 
und Anlagen im Spiele, um in Anderen bie Zucht 
zu erregen, welche er felbft empfindet. 

Die Sachen find überhaupt auf einen Punkt ge: 
formen, daß in wenig Zeit die größten Veraͤnderun⸗ 
‘gen eintreten möüffen. 

Ungeachtet Vallareſſo in biefen Dingen meiſt rich⸗ 
tig ſah, hielt er doch Schmeichelei für Gefandten- 
pflicht, und fagte dem Prinzen nach feiner Ruͤckkunft 
aus Madrid: auf ihn finde das Wort Caͤſars An⸗ 
wendung, veni, vidi, vici; er. habe den Sieg uͤber 
ben Betrug bavongetragen, "und ber Sieg mit den 
Waffen werde nun folgen! 

1) Den 12ten April 1684. Bergleiche Eliſabeths Re 


sierung und das Jahre 19881! 
2) Den 10ten: und :2iften Mai 1624, 
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Achtundſechzigſter Brief. 
Spaniſche Heirath. Puritaner. Plane wider Spanjen. 
Das Parlament, Karl und Buckingham. Der Groß 
fchagmeifter Graf von Middlefer. Berheirathung Karls 
mit ver franzoͤſtſchen Prinzeſſinn. Diivartg. "De 
paͤpſtliche Hof. 


Dis Art und Weiſe wie die Bemühungen des Prin- 
zen Karl in Madrid miflangen, flellte ihn. uab ben 
König Jakob allerdings in ein. anderes Verhaͤltuiß zu 
Spanien, und es entwickelte ſich des Plan jencn mit 
einer franzoͤſiſchen Prinzeſſinn zu vermaͤhlen. Im 
Ganzen aber blieb die Regierung Jakobs ſo haltungs⸗ 
los und veraͤchtlich, wie wir fie hereits hahen Ienuen 
lernen. Das Naͤhere ergeben nachſtehende Auszige 
aus den ee Tillieres, Effiats un 
Anderer N), Ri 


1) Bericht des Grafen Tillieres vom 27ſten Bebruar 1684. 

Der Zuſtand dieſes Landes iſt ſchwerer zu etken⸗ 
nen als irgend ein anderer auf Erden, weil man we⸗ 
der im Guten noch Boͤſen einen beſtimmten Weg ver⸗ 
folgt, ſondern in ſteter Abwechſelung und Angewißheit 


1) Negonlations uz le. mariago de Henriette de 
France et Charles I. 4 Vol. Nie. 46-49 .des negecia- 
tions d’Angleterrei Chadföre du Levant. ' 
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bin ımb ber ſchwankt. Dies entficht aus fo vielen 
und verfhiebenen Gründen, daß man fie im einem ein: 
zehsen Berichte gar nicht entwickeln kann. 

.. De Prinz Karl iſt ber fpanifchen Heirath über: 
druͤſſig, nicht fo ber König. Deſto weniger iſt bie: 
ſem irgend eis Funken Zuneigung für Budingham 
geblieben, welcher jedoch, auf den Prinzen von Wales 
bauend, kuͤhn vorfchreitet. 

Die Puritaner wollen bie Heirathsverhandlungen 
mit Spanien abbrechen und bie Katholiken in England 
verfolgen '). Der König tabele ihre Heftigkeit umd 
Unwiſſenheit; aud find fie in ber That durch Reiden- 
ſchaft verbiendet, und denken nur daran biefe zu bes 
friedigen, ohne Ruͤckſicht auf den Stand. ber Dinge 
im Inlande und Auslande. Bie glauben die fpani- 
ſche Macht ſey Leicht zu ſtaͤrzen, und flellen bei ihren 

EPlanen nur Gluͤck, niemals aber Ungluͤck in Rede 
nung Die Erfahrnen und Gemaͤßigten mißbilligen 
dieſe gewaltſamen und gefaͤhrlichen Plane, aber faſt 
nur ſchweigend. Andere find in Luͤſten verdummt und 
denken lediglich an ihre Eitelkeiten. Selbſt die Wei⸗ 
ber reden von Krieg, und manche Puritanerinnen kuͤm⸗ 
mern ſich nicht um das Leben ihrer Maͤnner und 
Verwandten, wenn fie nur ihren Haß gegen Spanien 
befriedigen koͤnnen. 


1) Berichte vom Lten und 16ten März 1624. 
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2) Berichte vom ZAften und Aſten März 162%; 

Die Heftigkeit welche der Prinz und Buckingham 
im die Geſchaͤfte hineintragen, und bie Ibereilte Be⸗ 
wegung voelche fie dem Parlamente geben wollten, bat 
ihnen ſehr gefchader, manche Porlamentsglieder zus 
ruͤckgeſchreckt und in dem Könige den Verdacht errigt, 
fie wollten Ton gleihfam unter ihre Vormmdſchaft 
nehmen. Da er aber liſtig und furchtfam zugleich 
iſt, wird er nicht beibe‘ auf einmal angreifen, ſondern 
fie zu trennen und dann zumaͤchſt feinen Gänfiling 
zu un ſuchen. 
— Es eiſt ungewiß ob- die Partei des Königs ober 
bes Prinzen obfiegen wird; was aber auch geichiehe, 
jener iſt ein Hinderniß alles Guten und wird (fofern 
ee mit den Spaniern bricht) ihnen durch feine Furdht 
meht nügen, als Spinola durch feinen Muth. jun ) 
füyent er mehe bie Gefahr, die ihm von jeiten,- 
die ihm von feinem Volke entftehen Eönnte, welches 
er zugleich Haft und verachtet. Andererſeits kann man 
ſagen die erfle Gefahr iſt entfernt, die letzte nahe, 
und hoͤchſt bedenklich. ein Parlament ohne genuͤgenben 
Grund aufzulöfen, welches von feinem: Söhne unter: 
fügt wird, ber in der Bluͤthe ſeiner Jehre Hehe m und 
von Allen unendlich geliebt wich *). 


1) Almd.de tous infiniment, 
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3) Bericht vom Sten Mat 1624. 

Der Prinz gewinnt täglich. mehr Anfehn, Ruhm 
und Zuneigung. beim Parlamente und nächitdem auch 
heim Volle. Ich weiß nicht ob dies mehr aus Ach: 
ten Gründen geſchieht, ober weil er ihren Intereffen 
und Leidenfchaften viel nachgiebt. Umgekehrt wird der 
König täglich verhaßter und verächtlicher; er iſt ohne 
Macht und Anfehn, was mehren feiner Diener Ber: 
anlaffung.giebt, fig von Ihm zu entfernen. Er ſieht 
Died, aͤrgert ſich daruͤber und möchte fi, gern aus 
Diefer Rage herausziehen; andererfeits erbuldet er Tieber 
Aues als daß er eine kuͤhne That wagte, deren er 
ſelbſt nicht faͤhig iſt und wozu es ihm an Beiſtand 
gebricht. Der Großſchatzmeiſter Mibdleſer (den er am 
meiſten llebte und der ſich am Beſten in feine Lau⸗ 

en: zu finden wußte), einer der kuͤhnſten und unter⸗ 
ehmendften Männer Englands; tft in dieſem Augen: 
blicke faſt zu Grunde gerichtet, und fchtwerlich wird 
ſich ein Anderer opfern wollen, um dem Könige ein 
Anfelm zu ‚erhalten, welches er nicht verdient. Doch 
wird ihm Alles noch vorgelegt, und da er weiß dab 
dies nur zum Scheine gefchieht, fucht er ſich zu raͤ⸗ 
hen, indem er das Gute verzögert 'und das Boͤſe 
befördert. 

Das Parlament, weldyes diefe Unordmung gewahrt, 
und wie der Prinz es gegen feinen Water zu erhal 
ten und. einen Krieg wider Spanien herbeizuführen 

1 5 ur 
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ſucht, unterſtuͤtzt ſeine Plane und verlangt dagegen 
vleles von ihm, ad ee mißbilligen würde, wenn et 
König wäre, 3. B. die Verfolgung der unſchuldigen 
Katholiten. Wenn fie aber nur ihre Leidenfchaften 
befriedigen innen, kaͤmmert fie das Übrige nicht. 


4) Der franzoͤſtſche Geſandte in London, Sffiat, an den 

König von Frankreich, den Siften Julius 1624, 

Buckingham hat feine Gewalt tiber den König 
wieder gewonnen; biefer läßt ihn machen was. er will 
und fieht nur durch feine Augen. Der Prinz ver- 
ehrt ihn, nicht wie einen Guͤnſtling, fondern wie einen 
Mann von bem fein ganzes Gluͤck abhängt. Die 
Minifter, einft faft feine Diener ober doch durch ihn 
erhoben, find ihm unterthban, und wenn einer diefe 
Stellung verkennen will, wirb er (wie ber Großſchatg, 
meiſter) ganz geſtuͤrzt. 

Buckingham hatte dieſen (Crawnfield) zum Gra⸗ 
fen von Middleſer ernennen laſſen, ihm feine Muhme 
gzur Frau gegeben um. ihn feſter an ſich zu ketten, 
und ihn auf alle Weiſe in der Gunſt des Koͤnigs zu 
befeſtigen geſucht. Waͤhrend des Herzogs Entfernung 
in Spanlen und den nachherigen Verwickelungen ſuchte 
aber Middleſer gegen ihn zu wirken, und ganz in 
feine Stelte zu testen; ber Peinz hingegen nahm fi 
Buckinghams an, das ihm zugethane Parlament 
machte dem Großfchogiiteifter ben Prozeß und ex ward, 





‚Henkiette van Fronkreich. a7 


marhden. man ihn .feine® Amtes entſetzt und zu 
500,000. Livres Straſe verurtheilt hatte, in feinem 
eigenen Hauſe als Gefangener gehalten. 


5) Deſſelben Bericht vom Ziften Auguft 1624. 

Man rüdt in den Verhandlungen über die Ver- 
heirathung des Prinzen von Wales mit einer fran- 
zöfifchen Prinzeſſinn zwar vorwärts, ber Gedanke aber, 
bei dieſer Gelegenheit für die Katholiken Gewiffens- 
freiheit zu erlangen, iſt, Thon des Parlaments bal: 
ber, ganz unausführbar; und auf ber entgegengeſetz⸗ 
ten Seite iſt es nicht minder bedenklich daß ber Her: 
zog von Dlivarez ſich laut ruͤhmt, der Papft werde 
nicht den Muth haben, der Prinzeffinn eine Dispen- 
fation zu ertheilen, weil ſonſt der Prinz von Spanien 
in Perfon nah Nom ziehen und es brandſchatzen 
wuͤrde. — 

Endlich kamen die Heirathsbedingungen zu Stande 
und Ludwig xiu verſprach für ihre Erfüllung Sorge 
zu tragen. Bedenklich und folgenreich war es, daß 
Henriette von Frankreich (den 5ten April 1625) ihr 
Wort gab, in ihrem. Hofftaate nur Katholifen zu 
dulden und ihre Kinder von Katholiten erziehen zu 
laſſen. 


6) Der Pater Beruͤlle an den Miniſter Villeauxclercs. 
Rom den 2ten Oktober 1624. - 


Der roͤmiſche Hof, fein Benehmen, feine Grund: 
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füge find ſehr verfchieben von. dent, was man barühber 
meint und uetheilt, bevor man es ſelbſt erfährt. Ich 
geſtehe daß ich an Ort und Stelle in wenigen Sum: 
den mehr, als aus allen frühen Gefprächen und 
Nachrichten gelernt habe. Die Lage Frankreichs, Spa⸗ 
niens und Staliens if der Sonnenweifer, nach dem 
fie ſtets hinblicken; ihr Ruf, die Anwendung und Er⸗ 
böhung ihrer Macht find im Mathe die leitenden 
Yunkte, und von größerem Gewicht als viele theo- 
togifche Gruͤnde. So wie man auf dem Meere nad) 
dem Winde fegeln muß, fo au an biefem Hofe, 
wenn man anders zum Ziele gelangen wil. Der 
Papſt verlangt daß die Bedingungen für die malifchen 

Katholiten, bei Gelegenheit biefer Heirath einer fran- 

zöfifchen Prinzeffinn fo guͤnſtig geftelle werden, als 
man fie mit Spanien verabredet hatte; ex fordert daß 
die Kinder Karls und Henriettens katholiſch erzogen,’ 
bie Puritaner beſeitigt und ihm ein Meg eröffnet 
werde, fich allmählig wieder in England feflzufegen. 


Thronbeſteigung Karls J. 349 


Neunundſechzigſter Brief. 


Thronbeſteigung Karls I. Buckingham und das Parka 
ment. Die Katholiten und Ppritaner. Dienflanweis 
fung für Herrn von Blainville. Die Königinn. Herr 
von Soubife. Die Huguenotten. Hofſtaat ber Koͤ⸗ 
niginn. Buͤndniſſe. Richelieu. 


Endblich ſtarb der alte, ſuͤndige Koͤnig Jakob und 
jeder hoffte eine beſſere Zeit werde itzt beginnen. Nach⸗ 
dem der franzoͤſiſche Geſandte Effiat von jenem Tode 
geſprochen, ohne irgend anzudeuten daß er nicht na⸗ 
tuͤrlich geweſen waͤre, faͤhrt er fort: 


1) im Berichte vom 11ten April 1625 '). 

Die Traurigkeit des neuen Könige iſt fo groß daß 
fie, gleichwie dis Beſcheidenheit feines frühen Beneh⸗ 
mens, ein Zeugniß fir feine gute Natur ablegt. Er 
hat. den Koͤnig in: feiner letzten Krankheit fo gepflegt, 
als wäre er einer von feinen Dienern, und dieſe auf 
Buckinghams Fuͤrſprache (es find befjen Gefchöpfe) 
in iheen Ämtern beftätigt. 

Des Herzogs Anfehn hat ſich nicht bloß erhalten, 
fondern noch zugenommen; der König, fein Herr, 
giebt ihm Beweiſe der größten Zuneigung. Gen 


4) Negociations sur le mariage d’Angteterre. Vol. 49, 
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Bortrag im Rathe über bie Lage des Reichs und bie 
franzoͤſiſche Heirath, fand. großen Beifall, und einige 
der Erzählung unmwerthe Vorfchläge find ſogleich durch 
fein Anfehn befeitigt, der König aber gebeten worden, 
jenen Heirathsplan bald zum Schluffe zu bringen. 


2) Dupleffis, Bifhof von Mende, Großalmofenier der 
Königinn von England, an ben König von Frankreich '). 
Vom Auguft 1625. 

Das Parlament tft entihlofien, Budingham um 
jeden Preis zu Grunde zu richten. Nur weiß man 
nicht 06 eine Geſellſchaft, welche aus fo verfchieben 
gefinnten Perfonen und obenein aus Engländern be 
fieht, auf einem folchen Plane ausharren werde; 
denn bie Engländer find von Natur leichtfinnig und 
eigennüßig *). Bleiben fie aber feit, fo gefchieht von 
zwei Dingen eins: entweder wird der König gezwun⸗ 
gen ihn preiszugeben, ober er wird, wenn er ihn er 
belt, Unzuftiebenheit In feinem Volke erzeugen und 
Anfehn und Macht im Inlande ımd Auslande verlie⸗ 
ten. Ih ülaube, dies letzte wird gefchehen, bam 
Budingham hat mir mehre Male gefagt: bet König 





‘ 1) Blainville ambassades en Angleterre. u Negocia- 
tions d’Angleterre, Vol. 51. Mscr. de la Bibl. royale. 
Chambre du Levant. 


.2) Legers et iuterenges. 
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werde ſeine, des Herzogs Vertheidigung, dem eigenen 
Intereſſe vorziehen. 

Es wäre fehr wimſchenswerth daß die Rinigkm 
ihren Gemahl und die Großen dieſes Landes mic mehr 
Höflichkeit, behandelte; fie hat auch nicht einer Pers 
fon irgend eines Standes etwas Angenehmes gefagt *y: 
Wir koͤnnen dies durchaus nicht Aber fie gewinnen: 
vielleicht werden Briefe der Königin Mutter mehr 
ausrichten, fie müßten aber nicht (wie die legten) das 
loben was fie thut, fondern ihr das Unrecht ihres Be⸗ 
nehmens vorftellen. Diefe Hätfcheleien (delicatesses) 
mögen anderwaͤrts gut ſeyn, nicht aber hier, wo bie 
Königinn die Worte ihrer Mutter buchftäblich nimmt, 
und ihren Beifall fit Altes was fie thut, zu haben 
wähnt. 


3) Der Biſchof von Mende an den Kardinal Richelieu, 

ben 2bſten und 29ften Auguft 1685.  —. . 

Der König von England fagte geflern: wenn das 

Parlament ihm Sein Geld bewillige, : habe er anders 

Huͤlfsquellen. Sie find aber fo geheim, daß man fe 
nicht entdecken kann. 

Buckingham lieh bie. Sorberungen bes Parlaments 

gegen bie Rurholten bewiatgen, warb aber niche Bi 





I) Ny ayant personne de quelque qualit& araie | 
& qui elle ait fait aucun compliment. 
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weniger angellagt. Betrogen in feinen Hoffnungen, 
bewirkte er naͤchſten Mittag im Mathe die Aufläfung 
des Parlaments, ohne Ruͤckſicht auf die Lage der 
öffentlichen Angelegenheiten. Da ber Derzog es mit 
Spaniern und Engländern, mit Proteflanten und Pu⸗ 
ritanern verborben hat, wirb er wohl Hülfe bei Frank 
reich fuchen und die Katholiten gut behandeln müffen. 
Man denkt an eine neue Auflage: ift fie aber gering, 
fo reicht fie zu den Ausgaben nicht hin; iſt fie groß, 
wird das Land Schwierigkeiten machen fie zu bezahlen. 


4) Graf Tillieres an ben König von Fvankceich, den 

| 23ften und 31ſten Auguft 1625. 

Der König von England fagte mir: fie willen 
wie ſehr Ich des Parlaments bedarf, und wie fehe +6 
die Katholiken habt. Deshalb hat man mich gebeten 
bie alten Geſetze wider biefelden zu vollgiehen und 
neue zu erlaſſen. Das legte ſchlug ich ab, das erfte 
aber mußte ich meiner bedrängten Lage halber bewil⸗ 
ligen; indeſſen ift die Macht des Vollziehens in mei: 
mer Hand und ich werde davon nur gemäßigten Ge: 
brauch machen. 

Buckingham ſpielt den Steengen. gegen bie Ka: 
theliken, um die Preteflanten und das Parlament zu 
geroinnen. Er weiß oft felbft nicht was er will, und 
was ihm in einer Stunde gefällt, mißfaͤllt ihm in 
ber zweiten. — Die Wunderlichkeit (extravagance) 


diefer Qimmung und die Ginmesart dieſes ſchwachen 
Koaͤnigs geht. über alle Wahrſchrinlichkeit hinaus. 
Frankreich iſt ſehr unzuftieden, dag man die dfs 
fentlichen und ‚geheimen Bedingungen des Heiraths⸗ 
verwugss zum Befien ber Katholiken nicht beobachtet. 


5) Dienftonpeifung für. den franzoͤſiſchen Geſandten, Heran 

von Blainville, vom Bten Geptember 1625. 

Am.englifchen Hofe. find drei Dinge wehl zu ben 
trachen 

1) die Wirkung des Bandniſſes mit Frankreich und 

. die Staattangelegenheiten überhaupt ; 

2) die Zufriedenheit der: Röniginn; 

3): daR: Wohl, der Katholilen. 

Dieſe brei Dinge muͤſſen Aeichwpich anb aanein⸗ 
ſam behandelt, und ohne Dringende- Much keines dem 
andern muchgefsgt werben. Iſt man aber gezwungen 
Partei zu ergreifen, ſon gebt ; das "Wohl. des: Staats 
— voran; doch nuuß man ſich hiebei mit 
ſolcher Geſchicklichkeit benehmen, daß bie. Englaͤnder 
nicht. glauben ‚Seine Majeſtaͤt wuͤrden die beihben lege 
ten Punkte aufgeben, ſobald man fie nur hinſichtlich 
des erſten nicht verletze. Auch koͤnnte in das itzt. als 
Mebenſache Behandelte, ſich dewinſt in eine Venpifage 
verwandeln... Ä 

‚Den Ang von Budingham müffen Ei⸗ " ge 
women, und zu mäßigen ſuchen. — AMe Puritcuet 
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haffen die katheliſche Meitgion und woͤchten fie, feihft 
mit Geſahr des eigenen Untergangs, ausrotten. Ge 
gen ſolche Leute kann man frei fprechen: denn fie 
verfagen deu Wullen bes Könige und bie Religion bei 
Landes, verwerfen alle kirchliche Regierung unb moͤch⸗ 
ten, nach dern Sturz, auch das Anfehn des Könige 
untergraben. Weil aber mehte Große dieſer Partei 
zugethan find, muͤſſen fie ut dem Könige davon nur 
wer ulee Zuger: ſorechen und Budinghams gegen 
feine Zeinde antreiben. 

Am engtifdyen. Dofe giebt es (wie an allen be 
tem) verſchiedene Parteien. Die Riugheit figeidt einem 
fremden Gefandten vor, Beine ausſchließend zu beghn- 
fligen, um Einfluß auf ale zu behalten; muß ec ſich 


—“ Bann. Aber ſelbſt in dieſem Bali joll men 
vermeiden, in den andern Argwohn. gu geregem,- ober 
fo. zu brechen daß eine Verſoͤhnmg ganz armoöͤglich 
wärbe. Hierauf geben Sie genau ‚Acht, urtheilen Cie 
nie leichehin uͤber bie Abfichten ber Menſchen, ‚ver 
trauen Sie ‚nicht jedem Gerüchte, da Reid und Haß 
deren viele erzeugen 

Erforſchen. Ste. den Charakter ber einflußrelchſten 
Männer. Der Großſiegelbewahrer ift milder NMamer; 
ben Kanzler der Schatzkanmner haͤlt mm für einen 
Freund der Katholiken; ber Beaf Pembroke ift: ei 
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bee 'angefehenfien Maͤnner des Landes und, wie es 
fcheint, Haupt ber Puritaner; er darf nicht vernach⸗ 
läffigt werben. Mit den fpanifchen Gefandten follen 
Sie aͤußerlich anf gutem Fuße Ichen, in Wahrheit 
aber ihnen fo viel boͤſe Dienſte leiſten als nur moͤg⸗ 
lich. Umgedehrt fuchen Ste uͤberall für bie Hollaͤn⸗ 
der zu wirken, nur nicht flie die Abſchließung einct 
Waſſenſtiuſtandes mit Spaniente Die Freunbſchaſt 
wit Schotland iſt zu erhalten. . In allen Verhaud⸗ 
kungen ſollen Sie vice Achtumg (mapeck), mgte⸗ 
aber, wenn es noͤthig iſt, Muth zeigen. 

In einem Nachtrage zu dieſer Zinſtanweiſung 
vom 17ten September 1625 heißt es: Sie fellen 
ſich beklagen daß man die Katholiken nicht nach dem 
Verſprechungen des Könige und den Bedingungen be6 
Heirachovertrages behandelt, alle Geſetze wider bieſel⸗ 
ben herſtellt und newe giebt, und das lette obenein 
mas durch den Einfluß einzeiner Maͤnner, ehne won 
Varhamrute gegwungen zu ſeym. — Die Kaͤnig vom 
ſprach, die Katholiken ſollten ihre Meligion bekamen 
dirfen, und in Ginficht ihren: Perfonen und Guͤter 
nicht beunruhigt werden; fie haben keineswegs durch 
Übefchaten neue Mißhandlungen verdient, wohl aber 
dat fie Boclingham poelögegeben, um Machforfehues 
gen wegen allerhanb Umterfchleife zu entgchen. Sie 
ſollin hierüber bie Unzufriebenheit des Koͤnigs von 
Fraukreich beſtinunt authriccken, Ihre Werte aber 
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doch ſo ſetzen, baß Hoffnung auf vi, Viererauſs⸗ 
mung mit Bachingham die na 


6) Der Biſchof von Mende, au Bieaant, den 22ften 
September 1625. 

Buckingham hat vom. Frantmich mit % wenig 
Achtung geſprochen und behandelt die Katholiken mit 
fo viel Strenge, daß ih. thn micht für. fo thoͤricht 
(fol) Halte, ſich Mad: Paris zu begeben, sunb bach 
teibt ihn. (feine selben an, ſo den "es: zu 
machen ) 


D Der. König von Zrentreich 9n —E von: Blainville, 
den Ziften Oktober 1626. 

Wem: Bucingham uch ‚Maris ‚gelsmmen. win, 
wände er fich einen uͤbeln Empfang bereitet haben. 
Weit er aber anmaßlich ifl, jenen Plam vielleicht zur 
heben Preis durchſezen und mich für ſeine Abſichten 
gewinnen ‚will, .[o nehmen Sie ihm micht. jede Hoff⸗ 
nung des Gelingens. Vielmehr ſagen Sie.ihm: da 
es ſo maͤchtig und mic fo geneigt fen, möge er ſich 
ben Ruhm der Abſchleßung bes. Wertrags. (3wiſchen 
England und Frankreich) erwerben und nachher zu 
mir kommen und: fih einer. guten Aufnahme erfreuen. 
Es iſt übrigens verkehrt, die Behenblung Der Ras 


3 


‚ 4) Quoique sa, passion. ie peitte pol. s'y.acheminer. 
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tholiten ia England :uab der Öugumeisin in Frank 
reich zu vergleichen: jene’ leiden. ohne etwas verſchul⸗ 
bet zu haben, .biefe empoͤren fich und brechen die Ge⸗ 
fege bürgerlichen . Gehorſamo 


8) Herr von Blainville an ben König von Frankreich, 
den 22ften Oktober 1625, 
Ich habe: eine Audienz Bei dem Könige Karl ges 
habt. In Begug auf die kactholiſche Angelegenheit 
fagte ur: ich bin erſtaunt daß der. Koͤnig von Frark⸗ 
teih ſich in die Angelegenheiten meines Reiches mi⸗ 
ſchen und fogae voiffen will, was ich. meinen Unters 
thanen zu befehlen habe. Wenn er mich. liebt (wozu 
er verpflichtet. iſt), wird er. Alles gut finden maß ich 
anpebne;- auch iſt es kein Gegenſtand ber Beſchwerde, 
wenn ich alte Geſetze (nach dem Wunſche meines 
— und meiner Unterthanen) zur Anwendurg 
nge. 

Nachdem ich (ber Gefandee) dies zu widerlegen 
verſucht Hatte, fuhr der König fort: im Vertrage ſteht 
eine mir guͤnſtige Bekingung. Es iſt naͤmlich geſagt: 
ich wuͤrde die Katholiken in Nuhe leben laſſen; vor⸗ 
autgeſetzt · daß fie ſich beſcheiden benaͤhmen und in den 
Seranken Ahrer Pflicht blieben. Nun ſteht es aber 
mar zu ihre Lebensweiſe zu deuten (interpreter), unb 
wenn fie mir nicht zufagt, kann ich fireng wider bie 

verfahren, ohne daß der Koͤnig von Frank: 
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veih fi) darum zu beühmmen Sat. Auch ließ er 
mich damals, durch des Mund eine felwe Miniſter 
verſichern: er -beinge ‚me auf ben geheimen Punk, 
um bie Dispenfation in Rom zw erlangen. 

Ich bemerkte hierauf: wie die franzöfifchen Mi: 
niſter Iäugneten, etwas in Bezug auf dieſen Artikel 
gefagt oder verfprochen zu Haben, auch fey er gleich 
allen anbern niederyeſchrieben und beftätige worben. 

Der Kinig ging ist auf das uͤber, was bie Koͤ⸗ 
niginn betraf und fagte: ich ıwunbere mid daß ber 
Kinig von Franketich ſich am. Häusiäche Angelegenhei⸗ 
ten und darum bekuͤmmert, was zwiſchen Mann undb 
Frau vorgeht. Er hat sine uͤble Meinung von :weir, 
als wollte ich meiner Brau:bie Ihe nothwendigen Dinge 
verweigern; während ich entſchloſſen vin, in Diefer e⸗ 
ziehung zu thun was mir obliegt, aber nur ans Kibe 
pi meiner Grau wm nicht am anderer Tuͤckqheen 
willen, 

Ich antwortete hlerauf To hoͤflich als ich irgend 
konnte und bemerkte: nur am feines eigenen‘ Rufes 
willen naͤhmen Euer Majeftät ein Intereſſe am biefer 
Cache, weicher wohl: in etwas lelden moͤchte, wem 
man vernaͤhme baß Dinge, die an fich umbedentend 
wären, aber. doch zur Ddufriedenheit einer jungen he 
ſtinn gereichten, in fo langer Zeit nice jur Aust 
ung kaͤmen. . 

Hierauf beruhrte ich, ben Sit Burke ioms mit 
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der Koniginn, welcher feine Berwankeimen bei ihr 
anflelen umb audere Merfonen. fortſchichen wii, wub 
erwaͤhnte klagend die Aufnahme Seubifes in Eng 
land !). Karl entgeguste: Ich habe mie geglaubt daß 
der König von Frankreich mich flıc fo böfe geartet 
haͤlt, als wuͤrde ich einen haͤlſebebduͤrftigen VBerwanb: 
ten meines Glaubens und den mein Volk fo ſehr 
kiebt, in feiner Roth verlaſſen. Statt der Vorwuͤrfe 
glaubte ich Dank gu verdienen, weil ich ſehr wenig 
für Seubiſe hat und feine Schiffe zwar in meinen 
Haͤfen, ihn aber nicht: am meinem Hofe aufnahm. 
Awar wachte ich An ber That nicht daß jene Scheffe 
wieher abſegelten, ums in Franukreich neue Unruhen 
zu erregen; andererſeits follte aber der Koͤnig ſeinen 
Unterthauen Frieden geben, um beſſer ſeine Zeinde 
bekriegen zu koͤnnen u. ſ. w. — Sth erwiederte: nach 
ſtrengem Rechte duͤrfe er allerdings Soubiſe eine Zu⸗ 
flucht bewilligen, doch möge er nicht vergeſſen daß ihm 
in Frankreich dieſelbe Unannehmlichkeit bei wichtigern 
Gelegenheiten widerfahren koͤnne. Auch laſſe ſich man⸗ 
cherlei über fein Benehmen fagen, wenn er anders 
mit Euer Majeftät wie mit einem großen Könige und 
feinem Bruder Ieben wolle, Sofern ihm indeſſen die 
Perfon Soubiſes fo am Herzen läge, wollte ich nicht 
mehr davon fprechen. 

1) Soubife, der ſich gegen die Regierung empört hatte, 
mußte aus Frankreich entfliehen. “ 
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Am Schlaſſe ſagte Koͤnig Karl: es thue ihm Leib 
daß ein fo braver Mann wie ich, fo üble Aufträge 
übenommen babe, sub wauͤnſche er ſehr mich für 
meine Perſon zufrieden zu flellen. 

Budingham ſpricht: er werde. nach Holland gehen 
und mit den Generalſtaaten, Schweben und Daͤne⸗ 
mark ein Angriffe: und Vertheidigungbbuͤndniß ſchlle⸗ 
Sen. Wolle Frankreich daran Theil nehmen, gut; 
wo nicht, würde England die Sache zu Stande. brin⸗ 
gen und ben Ruhm allein bavontragen. Einige ſa⸗ 
gen Buckingham will baburch die Puritaner' und das 
Parlament gemimten und feine. Zochter mit einem 
Sohne des. Königs ‚von Böhmen vermaͤhlen; anbere 
glauben er. denke daran den Prinzen von Dranien 
zu ſtuͤrzen, damit. bie. Holländer den König von Enge 
land oder von Boͤhmen zum Beſchuͤtzer annaͤhmen ). 


9) Herr von Blainville an den König von Frankreich, 
den 26ſten Oktober 1625. 

Buckinghams Nutzen oder Schaden ſetzt in dieſem 
Staate Alles in Bewegung. Um nun ſeine Zwecke 
zu erreichen, hat er zwei, ganz entgegengeſetzte, Ge⸗ 
danken. Erſtens moͤchte er zwiſchen dem Koͤnige ſei⸗ 
nem Herrn, und Euer Majeſtaͤt einige Zwiſtigkeiten 
ausſaͤen, damit er noͤthigen Falls die Verbindung ganz 
“ aufheben und den Engländern zeigen könne, er babe 


1) Bericht vom 16ten November 1625. 
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die frauzoͤſiſche Heirath nur befoͤrdert, um bie fpanifche 
zu verhindern. Durch eine grobe Spiefinbigkeit (sub-' 
tilit€ grossiere) will er alle Dinge unmtfchieben laf- 
fen, um fie dann nach feinem Willen in Gutes ober 
Döfes zu verwandeln. — Ohne Rüdfiht auf meine 
Vorſtellung hat er die Katholiken entwaffnet und dop⸗ 
peit fo Hoch befteuert als die Proteflanten; er behan⸗ 
delt fie nicht wie Untertbanen, fondern wie Fremde 
und verfichert mich doch täglich: er wolle die Ausfüh- 
rung jener Borfchriften hemmen. 

Der zweite Gedanke Buckinghams ift, durch fchein- 
bare Gtleichgüftigkeit gegen Frankreich, durch Lobprei⸗ 
fen der englifhen Macht und der Verbindung mit 
Holland und Schweden, Euer Majeftät zu dem Ab⸗ 
ſchluß eines Angriffsbündniffes zu bringen, und ba: 
durch auch die Puritaner zu gewinnen. — Während 
folhen Schwantens geht aber Zeit und Geld ver: 
(ohren. 


10) Der König von Frankreich) an Blainville, den Sten 
November und 6ten December 1625. 

Ich denke nicht daran die reformirte Religion zu 
unterdrücken, werde aber gegen Aufrührer thun, was 
mir als das Rechte erfcheint. Die Duguenotten welche 
ruhig leben, genießen alle ihnen zugeficherte Freihei⸗ 
ten; jene aber hatten doppelt Unrecht fi in einem 
Augenblide zu empören, wo ich zur Vertheidigung 

I. 16 
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ihrer Glaubensgenoſſen die Waffen ergriff. In Eng 
land flraft man nicht Berbeschen ber Katholiken, ſon⸗ 
bern will ihren Glauben ausrotten; Alle ohne Aust 
nahme werben dort verfolgt, waͤhrend ich Allen: Ber 
zeihung anbiete, bie zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren. 


11) Herr von Blainville an den König von Frunkreid, 
den Z7ften Rovember 1625 und ten Sanuar 1626. 
König Karl tadelt bie Vorkehrungen gegen Ro: 

helle und fagt: vor allen Dingen follen bie Könige 

fi hüten, ihren Unterthanen die Hoffnung eines er- 
rettenden Auswegs abzufchneiten. — Ex erklärte fer- 
ner: er wmerbe bei dem Hofſtaate feiner Gemahlin, 

Perfonen nach Belieben anftelen. Ich bemerkte: 

laut des Chevertrags und des von ber Königinn in 

die Hände des Nuntius abgelegten feierlichen Eides, 
müßten es Katholiken ſeyn. — Hierauf antwortete 
der König: meine Gemahlinn Eonnte fich in fo fruͤ⸗ 
hen Sahren nicht rechtlich verpflichten, auch fleht es 
nicht in ihrer Macht, jene Bedingung zu erfüllen; 
denn ich werde mit Güte oder mit Gewalt meine 

Abſichten durchſetzen. — — — — 

Auch hinſichtlich des letzten Punktes war Bucking⸗ 
hams Wunſch, ſich beliebt zu machen, im Spiele. 
Wie nimmt ſich Richelien ihm gegenüber aus. Sn 
alten feinen Anmeilungen für. franzöfifche Geſandte of: 
fenbart fich Überlegenheit des Gaiſtes, Gewandtheit 
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Kraft. und zugleich Maͤßigung. Cr iſt gleichguͤltig uͤber 
Kleinigleiten,, nimmt alles Große groß, ſucht niemals 
im Unbebeutenden das Wichtige und weiß immer ben 
entiheidenden Punkt zu treffen, auf den es in Staats: 
angelegemheiten aulönumt. . 


Siebzigfter Brief. 

Berichte des Herrn. von Seneterre. Der König und bie 
Königinn von England. Die Schotten. Strafforb. Auf: 
Wfung des Parlaments. Anleihen. Laud. Aufläufe 
in London. Unruhen in ben Landſchaften. Finanz: 
maaßvegeln. Gtrafforb. 


Di Berichte der franzoͤſiſchen Gefandten aus. Lon⸗ 
don find leider in den verfchiedenen Sammlungen von 
Handfchriften auf der Eöniglichen Bibliothek in Paris 
nit vollftändig für die Zeit Karls I; auch fehlte es 
mie durchaus an Muße diefe Schäge anberwärts auf: 
zuſuchen. Daher bin ich gezwungen neun Jahre zu 
überfpringen, glücklicher Weife nicht die wichtigften für 
die Gefchichte der englifchen Rebellion. Folgende eine 
Bruchſtuͤcke aus den Berichten des Heren von Sene⸗ 
terre 2) bereiten für die Zeit vor, wo bie offene Fehde 
begamm, 2 





1) Seneterre ambassades en Angleterre. 1 Vol. fol. 
‘ Meer. de St, Germain Vol. 773. 
16 * 
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Der Tod des Sroßfchagmeiftere !) dürfte den Ein- 
fluß Lauds und auch, wohl ber Koͤniginn erhöhen, bie 
mit jenem oft Streit hatte?). Doc wird ſchwer⸗ 
lich ein Einzelner beſtimmt bie Leitung der Gefchäfte 
übernehmen: benn der Erzbifchof iſt, trotz alled An- 
ſehns, doch erft feit Kurzem in Thaͤtigkeit und ver- 
fährt fehr zurückhaltend; und eben fo fänge die Koͤ⸗ 
niginn erft an ſich in die öffentlichen Angelöfenheiten 
zu: mifhen. Obgleih ihr Mann fie außerordentlich 
liebt, muß fie bod), bei feiner Sinnesweiſe (kumeur), 
mancherlet NRüdfichten nehmen und fehr finde ver- 
fahren. 

Frankreich fucht England mit Spanien zu verfein- 
den, Karl I hingegen will mit beiden Mächten in gu: 
ten Verhaͤltniſſen leben, feinen Ruf erhalten und jene 
zur Herftellung der Pfalz vermögen, ohne felbft die 
Waffen. zu ergreifen ?). 

Der Wille der Königinn iſt durchaus gut, aber 
ihre Macht nicht gleich groß *). Denn fie hat mit 
einem Manne (dem Könige) zu thun, der ihe zwar 
Altes fagt, aber verlangt daß fie feiner Meinung feyn 


1) Graf Portland. 


2) Bericht vom 4ten und 12ten April und 24ften Mai 
1685. 


3) Bericht vom 18ten Sunius 1635. 
4) Bericht vom SOften Oktober 1685. 
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ſolle, welche er ihr gar forgfältig von vorn herein mits 
theilt, Will fie ihm alfo widerfprechen, fo müßte fie 
allerhand Kunftmittel und Umwege heroorfuchen, de: 
ven er nicht gewahr würde, wozu fie fich aber bis 
jegt nicht bat verftehen wollen. Der.König hat keine 
Zuneigung zu uns und ift eiferfüchtiger auf die Größe 
Frankreichs, ald Spaniens. 

SER Diinifter denken nur an bie inneren und 
an ihre eigenen Angelegenheiten. Sie ſchmeicheln ih: 
zem Herrn über die Steuern, welche fie für die Uns 
terhaltung der Flotte auflegen. Überdies find fie un- 
ter ſich uneins, und einer fürchtet das wachfende An: 
ſehn des andern. Die Königinn fagte mir: fie werde 
ihr Mögfichftes thun, wolle jedoch lieber daß man 
voiffe es fehle ihr an Macht, als an ber Liebe ihres 
Gemahls und Volks. — Später, unterm 22ften Ju⸗ 
lius 1637, fchreibt Seneterre: der Erzbifchof von Can⸗ 
terbury züchtigt bie Puritaner und hat einem Doktor, 
gleichwie zwei Predigern, die Ohren abfchneiden laſſen, 
weit fie nach ihrer Weife gefchrieben und gepredigt haben. 
Das Volk bat ihr Blut, wie das von Märtyrer 
aufgetrocinet und Blumen auf ihren Weg gejtreut. 
Der Bilhof von Lincoln, ein gelehrter umd reicher 
Mann, den man für das Oberhaupt der Puritaner 
hält, ift in große Geldftrafen genommen, feines Amz- 
tes entfegt und in den Thurm gefperrt worden. 

In dem Schreiben eines gewiſſen Pujols an den 
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Herzog vom Olivarez !) heißt es: dee Küönig von Eng⸗ 
land iſt unbrauchbar zum Guten wie zum Boͤſen. 
Er begnägt ſich auf allen Seiten -umherzufcagen md 
nichts zu befchtießen; fein einziger Wunſch gebt auf 
Ruhe und Frieden. Welt entfernt fhe die Ruhe 
Spaniens zu wirken, waͤre es ihm Heber, Ste wären 
in flete Unruhen verwidelt, woraus er für g große 
Vortheile berechnet. 

Reichhaltiger ſind die Berichte des Herrn von 
Montreull ans den Jahren 1640 und 1641 2), aus 
welchen ich folgende Auszuͤge gemacht habe. 

1) Bericht vom 2öften April 1640, 

Seit fünf, ſechs Tagen fuchen die Grafen Mor 
ton und Zraquair ben König Karl zu irgend eimer 
Ausföhnung mit ben Schotten zu bewegen; allein er - 
antwortete: ich will fie ſtrafen und follte ich England 
darüber verlieren ?)., Man hält ben Grafen Hamils 
ton für den Urheber‘ diefer Rathſchlaͤge. 

2) Bericht vom 17ten Mai 1640 *), 
Es ſcheint daß der Lord Lieutenant von Irland 


1) Bom 28ften Mai 1637. 

2) Ambassades en Angleterre, St. Germain Mser. 765. 

3) Quil perdrait l’Angleterre, ou qu’il les punirait. 
©. 76. Ä 


4) ©. 85, 
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- (Steafjerd) von Anfang an wünfchte, daß die Sachen 
auf biefe aͤußerſte Spige getrieben würden; denn er 
wolite, ber König folle auf Bewilligung des Geldes 
befichen, ehe etwas zur Abſtellung der eingefchlichenen 
Mißbraͤuche geſchehe; welches Verfahren dem der frü- 
heren Parlamente widerfpriht. Nicht minder ſtimmte 
er für bie harte Maaßregel, man folle zwölf Sub- 
fibien fonbern, waͤhrend man früher nie mehr als hoͤch⸗ 
ſtens fünf zugeſtanden hatte. 

Entweder hegte er die Abſicht bei dem Koͤnige Hier 
durch an Anfehn zu gewinnen, oder ihn zu einem 
Bunde mit den Spanien zu sungen, | beren Ver⸗ 
trauter er fl. 


3) Bericht vom Laften Mai 1640 °). 


Kaum hatte der König das Parlament aufgelifet, 
fo fah ee fih in Verlegenheit wie er das Heer bezah: 
Ien folfte, und ließ deshalb den Maire und die Schöp- 
pen diefer Stadt Freitags den 18ten Mai zu ſich ru: 
fen. Er forderte von ihnen ein Anlehn von zwei Mil- 
lionen und gab ihnen bis Dienftag Zeit, über die 
Mittel und Wege der Aufbringung zu berathen. Aber 
fhon Sonntag lud er fie wieder vor, wo ihm denn 
der Maire geſchickt antwortete: er bemühe fih auf , 


©. 87. 
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jede Weile das Geld herbeizufchaffen, gebe aber zu 
bedenken, ob es in ber jegigen Lage rathſam ſey Ge 
walt wider das Volk zu gebrauchen. Der König be 
eief hierauf vier von den vierundzwanzig Schöppen Lon⸗ 
dons und befahl, fie follten ihm die reichſten Leute 
nahmhaft machen. Statt deſſen erwiederten fie, dies 
fey unmöglich, weil Alles im Handel und Wandel 
ſchwanke und man in ber That nicht wiſſth Einne, 
welche Kaufleute reich und welche arm ſeyen. Diele 
Antwort mißfiel dem Könige fo fehr, daß er fie in 
vier verfchiedenen Gefängniffen einfperren tief! 

Die drei ſchottiſchen Abgeordneten, welche mit dem 
Lord Loudun in den Thurm gefegt und daun freige⸗ 
laſſen wurden, ſind zwei Tage fruͤher als jene Schoͤp⸗ 
pen nochmals verhaftet worden, ohne daß man einen 
neuen Grund entdecken kann. 

Ferner hat der Koͤnig zwei Mitglieder des Unter⸗ 
hauſes, den Lord Crie und den Vorſteher (prevot) 
von York ins Gefängniß fegen laſſen; jene wegen ih 
ver freien Reden im Parlamente, dieſen weil er dag 
Schiffsgeld nicht zahlen wollte. 

Während der König dies Alles that, fand man 
mehre Anfchläge, befonder an der alten Boͤrſe, wi: 
ber einen folhen Gang der Dinge. In einem ber: 
felben hieß es: Gefellen, die ihr einft Meifter wer: 
den, Meifter, die ihr eure Steiheit erhalten wollt, 
findet euch Montag bewaffnet auf dem Georgsplage 


r 
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ein, um ben Exzbifchof von Canterbury zu vernichten 
«(detruire). — Obgleich es nicht wahrſcheinlich ift, 
bag fie diefen Plan fo würben angekündigt haben, 
wenn es ihnen damit Ernſt geweſen wäre, ließ der 
König. jenen Plag Montags mit einigen Scharen 
Miliz befegen, die auch bis in die Nacht dafelbft ver- 
meilten. Saum aber waren fie endlic abgezogen, als 
4 — 500 Menfchen aus den niedrigſten Klaſſen, bes 
waffnet oder unbewaffnet, in das Haus des Erzbi⸗ 
ſchofs einzudringen ſuchten, um ſich ſeiner mit Ge⸗ 
walt zu bemaͤchtigen. Er entkam indeß nach White⸗ 
hall, und obgleich einige Schuͤſſe auf ſeine Leute fie⸗ 
len, entfernten ſich die übrigen, ſobald ſie vernahmen 
daß Laud nicht mehr im Palaſte ſey. Zwar hat man 
fünf, ſechs Leute verhaftet, aber vom niedrigſten Pd: 
bel, deren Ausfagen den Zufammenhang fhwerli auf: 
Hören. Man verfihert mich Alle würden aufgehan- 
gen werben, welches Mittel bei ähnlichen Gelegenhei- 
ten jedesmal mit Nugen angewandt worden fey. 
Dienflags den 22ſten Mai fand man an der 
Börfe einen ähnlichen Anfchlag, wo fie verfprechen 
heut in größerer Zahl wiederzukommen; doch iſt es 
fhon fpät und ich höre von Nichts. — Auch wur: 
den verfchiedene Zettel mit gereimten Werfen audge- 
freut, worin e8 3.3. heißt: Mögen Karl und Marie 
thun was fie wollen, wie werden den Erzbifchof von 
Canterbury doch vernichten (biefen Ausdruck gebraus 
16 “* 
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chen fie 2) wie den Doktor Lemme. — Diefer Del: 
tor warb vor etwa acht Fahren gefteinigt. 

Man fängt an Strafford zu tabeln, daß er Alles 
auf diefe Spige trieb, ohne Mittel zu befigen, mit 
denen man das Volk hätte zwingen koͤnnen. Kraut 
man doch kaum der Londoner Miliz und bat der aus 
den benachbarten Gegenden anbefohlen, fchleunigft hie 
ber zu ziehen. 

Deßungeachtet iſt es noch nicht wahrfcheinfich, daf 
die. Dinge zu dem Äußerſten kommen wie die engliſchen 
Katholiken glauben und vielleicht wünfchen. Die Pu⸗ 
ritaner werfen die Schuld auf die Spanier und Die 
Minifter der Koͤniginn Mutter; jene insbeſondere hät- 
ten die Auflöfung des Parlaments befördert, um ben 
König ganz von ſich und ihrer Geldhuͤlfe abhängig zu 
machen, und diefe glaubten davon ein gutes Theil für 
ſich zu erhalten. 

4) Bericht vom Iiften Mai 16402). 

Donnerstag den 24ſten Mai war bie Londoner 
Miliz unter Waffen, um die Unorbnungen zu wer 
hindern welche man in ber Stadt befürchtete und 
um den, durch neue Anfchlagszettel bedrohten Exbi- 
ſchof von Canterbury, zu ſchuͤtzen. Da biefer igt an 
einem Ende der Vorſtadt wohnt, war der größte Theil 


1) Detruirons; o’est le terme dont ils se servent. 
2) ©. 89. 





Aufflände in London. 371 


der Miliz fchon des Nachts dahin gezogen; weshalb 
Die neuverfammelten Meuterer ſich nicht nach dieſer 
Gegend wandten, fondern zu dem Gefängniß eilten, 
wo bie beim erſten Auflaufe Verhafteten eingefperrt 
ſaßen. Sie fchlugen die Thüren ein, befreiten dieſel⸗ 
ben und begaben ſich dann nach andern Gefängnif- 
fen, wo fich insbefondere zwei der, Sonntags verhaf: 
teten Schöppen befanden. Diefe erklärten aber: . fie 
wollten nur durch den Willen befien befreit werden, 
ber fie babe einfegen laffen und würden, wenn man 
fie mit Gewalt herausführe, freiwillig wieder zur Haft 
zuruͤckkehren. Drauf gingen die Meuterer noch zu ei⸗ 
nem Gefaͤngniſſe, welches ihnen der Waͤrter öffnete, 
und entließen einige Verhaftete. 

Mag num die Miliz diefe Auftritte nicht gehört 
haben, ober nicht haben hören wollen; gewiß fanden 
die Meuterer nirgends Widerſtand, und man ließ ih: 
nen überall fo viel Beit daß fie Alles ausführen konn: 
tn. Erſt wenn fie nach erbrochenen Gefängniffen 
fhon weiter ‚zogen, kamen bie Soldaten an, und von 
dee Unzahl der Ruheſtoͤrer Hat man. nur einen demen 
Schmidt: verhaftet. und zuletzt ſchuldlos gefunden. 

Diefen meift nächtlichen Unruhen folgte am naͤch⸗ 
ſten Tage der falſche Laͤrm, es haͤtten ſich bei Green⸗ 
wich an: 4000 Menſchen verſammelt; als man aber 
Soldaten hinausſchickte, ergab ſich daß Leute waren 
zum Wegbau zuſammengetrommelt worden. | 
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Abends entfland eine dritte Beforgniß, weil es in 
ausgeſtreuten Zettein, die felbft dem Könige uͤberbracht 
wurden, hieß: Whitehall foll eine fichere Zuflucht für 
den Erzbifchof feyn, wir werden ihn des Nachts ab- 
hohlen. Wir werden den Papft und den Zeufel aus 
St. James (wo die Königinn Mutter wohnt) vertrei- 
ben. Seitdem wird Whitehall und St. James ge 
nauer bewacht, und die Königinn Mutter wagte jene 
Naht nicht zu Bette zu gehen. 

Diefe leichten Bewegungen folten die Miniſter in 
einem Augenblide nicht überrafchen, two man von gro⸗ 
Ber Milde zu großer Gewalt übergeht; doch find fie 
in folchen Schrecken gerathen, daß fie die vier alten 
Schoͤppen, zwei fchottifche Abgeordnete und zwei Glie⸗ 
ber des Unterhaufes frei gelafien haben, und im Ernſt 
oder zum Schein daran denken, eine Ausföhnung mit 
den Schotten zu Stande zu bringen. Man weiß nicht 
mit Sicherheit, ob diefe Rathfchläge von Strafford 
berrühten, der vielleicht, nachdem er unzeitig Gewalt 
gebraucht bat, nun eine Milde. anwenden will, bie 
den Ruf feines Herrn untergräbt. Erft verfuchte er 
Gewalt ohne Gewaltmittel, und nad) dem Mißlingen 
des Verſuchs will er den König dahin bringen daß er 
jeden Wunſch ‚des Volks bewilligt. 

Doc) bleibt e8 wahrfcheinlich, das neue Verfahren 
ruͤhre nicht von Strafford her. Seine Natur ift von 
aller Mäfigung entfernt, er würde fich ſchaͤmen ige 
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einen ganz entgegengeſetzten Weg einzuſchlagen, und 
eine ſchwere Krankheit haͤlt ihn ſeit zehn Tagen ab 
den Rath zu beſuchen. Die Grafen Holland, Pem⸗ 
brofe und. Andere haben ſich gegen den König über 
Das fchledhte Benehmen Steafforbs befchwert, weshalb 
Einige meinen, er werbe eher feine Sefunbheit als 
fein Anfehn wieder gewinnen; Andere aber verfichern, 
er werde bald wieder fo viel Einfluß haben, als ir 
gend jemals. Noch immer ift er ber ſpaniſchen Par- 
tei zugethan. 


5) Bericht vom 7ten Junius 1640 '). 

Die Aufftände, welche dieſen Hof in Schreden 
festen, fingen an ſich zu beruhigen, und einer der 
aͤrgſten Meuterer ift legten Sonnabend gehangen und 
geviertheilt worden. Er ward bei bem Angriffe auf 
das Haus bes Erzbifchofs verwundet, und als er ſich 
woßlte verbinden laffen, vom Wundarzte entdeckt. 

Lesten Freitag und Sonnabend fand man an Sf 
fentlichen Orten neue Zettel, man folle an biefen bei⸗ 
den Tagen faften und fich in guten Stand fegen, weil 
Sonntag viel Blut würde vergoffen werden. Doc) 
ift hierans weiter kein Übel entftanden, als daß bie 
Miliz unter Waffen trat, in den Straßen Ketten ge- 
zogen wurden und man bei der Königinn Mutter bie 


1) @. 91. 
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Wachen verſtaͤrkte. Der Maire von London hat bie 
biefigen Meiſter verpflichtet für ihre Geſellen und Lehr 
linge einzufichen, unter deren Namen bie Aufrühre 
fi) verfammelt hatten, fo daß alle Furcht ige faſt ge 
ſchwunden tft und man Feine andere Sorge hat, ald 
Geld zufammenzubringen. Doc wird dies ſchwer fal: 
In, da man keinen zu zwingen wagt; aud) will bie 
Stadt London dem Könige nur 50,000 Pfund Ste: 
ing leihen, wenns wirklich noch fo weit kommt. 


6) Bericht vom 14ten Junius 1640 '). 


Der Marquis Hamilton, Laud und Strafford wa⸗ 
ren geflern den ganzen Nachmittag beifammen, und 
diefen Morgen hat der Befehlshaber des Thurms den 
Lord Loudun nach Whitehall geführt; ja man ſendet 
ihn vielleicht nach Schotland um einen Vergleich zu 
Stande zu bringen, da bie Engländer fehe wenig Nei: 
gung zum Kriege zeigen. Auch fallen täglich in den 
Landſchaften (meift wegen der Soldaten) Unruhen vor; 
die Einwohner von Efier, Kent und andern Orten 
verweigern den Seedienft; die Miliz von Oxford mil 
weder zu Lande noch zu Waffer dienen; die Soldaten 
in Sommerfet haben ihren Oberſten Lansfort miß⸗ 
handelt, die in Dorfetfhire Geworbenen haben es für 
gut gefunden ben Lieutenant Moore, der fie etwas 





1) ©. 9. 
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fireng behandelte, todt zu ſchlagen und bei den Bel: 
nen aufzuhaͤngen; in Suffolk haben einige Soldaten 
ihre Hemden über die Kleider gezogen und den Erz 
bifhof von Canterbury nebft dem hohen geiſtlichen Ge 
richtshofe dargeſtellt und verfpottet. 

T) Bericht vom 26ften Julius 1640). 

Taͤglich reißt man die Handwerker aus ihren Laͤ⸗ 
den und bringt fie auf die wider Schotland beftimmte 
Flotte, täglich ſchifft man Kriegsbebürfniffe ein, ſchickt 
die Soldaten nach der Gränze und bie Generale tref- 
fen Anftalt zur Abreife. Andererfeit8 glaubt man, 
Lord Loudun verhandele in Edinburg über eine Aus: 
ſoͤhnung und Lord Traquair werde ihm bald folgen. 
In Wahrheit fehlt es fo an Gelbe und Kriegsmit⸗ 
ten, daß dee König auf jeden Fall Frieden fchliegen 
muß, und es nur feinem Rufe gemäß häft bies zu 
thun, während er noch gewaffnet iſt. 

Bon dem Gelbe, welches er im Thurme hatte 
mit Befchlag belegen Laffen, find zwei Drittel noth- 
gedrungen herausgegeben worden und ihm mur etwa 
40,000 Pfund geblieben. Unter allen mißlungenen 
Rathſchlaͤgen Straffords wird biefer fat am meiften 
getadelt, weil er um eines geringen augenblidlichen 
Vortheils willen das Volk aufregte und ben König 
um größere, mit biefem Geldverkehe verbundene Ein: 


—— ————— 


1) ©. 98, 
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nahmen brachte. Faſt noch verkehrter erfcheint aber 
jene Milde, welche den anfänglichen Gewinn fo feht 
herabbringt, den Grund zur Klage und bie Furcht vor 
ähnlichen Gewaltfchritten aber fortbeftehen läßt. 
Maan ſchlaͤgt vor, jenen 40,000 Pfund brei Vier: 
tel Kupfer beizumifchen und daraus 160,000 Pfund 
zu prägen; aber abgefehen davon, daß igt das Volk 
gewöhnlich mißbilligt was gefchieht, erklären die Bür: 
ger ſchon laut, fie würden nie fo verfchlechtertes Geld 
für voll annehmen. 

Denmoch ift dieſer Vorſchlag, ohne Rüdfiht auf 
lebhaften Widerſpruch (beſonders des Hertn Rhoo), 
von Strafford durchgetrieben worden, . wobei dieſer 
(was ihm oft widerfährt) in großen Born gerieth. Co 
nannte er auch vor acht Tagen den Maire von Kon: 
don einen DVerräther und lud ihn vor die Sternkam⸗ 
mer, weil er das Schiffögeld nicht beitreibe. 

8) Bericht vom 2ten Auguft 1640 '). 

‚Man vedet nicht mehr davon den Lord Traquair 
an die Schotten zu fenden, ja man will ihnen nicht 
einmal eine Antwort ertheilen. Vielleicht treibt dies die 
Generale zur Abreiſe; aber was follen fie wohl vorneh⸗ 
men ohne Geld und mit Soldaten, die in dem Ent: 
ſchluſſe beharren ſich nicht zu fchlagen, welches an: 
ſteckende lübel auch ſchon das irländifche Heer ergreift. 


H ©. 101. 
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Wie man ſagt, find in der Gegend von London 
4000 Mann angeworben und nicht ganz auf den 
Stod zurüdgebradht worden !), wie bie von Selby; 
doc wagte man nicht ihnen Pulver oder Degen zu 
geben. 800 in Berkſhire Geworbene find ganz aus⸗ 
einander gelaufen, und der Graf von Holland, ber fie 
bereden follte die Waffen wieder zu ergreifen, erhielt 
Gegenbefehl, fo daß jenen ihre Freiheit geblieben iſt. 
Der König hat vergebens erwartet bie Stadt Lons 
don werde ihm eine gute Summe Geldes zahlen, da: 
mit er jenen Plan mit ber Kupfermünze fallen Laffe, 
fi) aber itzt genoͤthigt gefehen das zu fordern, was 
man nach feiner Meinung ihm hätte anbieten follen. 


Deshalb ließ er geſtern vor acht Zagen ben Malte 


von London umd einige Albermänner nach Whitehall 
kommen und fagte ihnen in Gegenwart feiner Räthe: 
er ſey mit ihrem legten Benehmen ſehr unzufrieden, 
md fie würden gut thun ihm Veranlaffung zu geben 
daſſelbe zu vergeffen, indem fie das zu Stande braͤch⸗ 
im, was er igt von ihnen verlangen und nächitens 
genauer eröffnen werde. Des folgenden Tages fandte 
er duch Cottington und Dane einen Brief an den 
Stadtrath (wo der Maire, die Sherife, Aldermänner 
und zwei Abgeordnete für jede Pfarrei figen) und for- 


— — —. 


1) Pas tout à fait reduits au baton, ſoll wohl heißen: 
Bewaffnung mit bloßen Stoͤcken. 
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derte eine Anleihe von zwei Millionen Pfund (livres), 
gegen Verpfaͤndung ber Bölle fhr Kapital und Zinfen 
und unter dem Verſprechen, alödann bie Münze nicht 
zu aͤndern. Wenn fie dies Geſuch verweigerten, würbe 
er genöthigt fen zu ben äußerften Mitteln zu ſchrei⸗ 
ten und Dinge vorzunehmen, die er nugern thue und 
die fie ungern leiden werben. 

Nachdem ber Maire biefen Brief vorgelefen hatte, 
forderte er die Anmelenden auf, dem Wunfche bes 
Königs zu genügen; befungeachtet ertheilten fie nad) 
vorheriger Abſtimmung die Antwort: fie könnten das 
nicht thun, was der König von ihnen verlange. 


9) Beriht vom Iten Auguft 1640 '). 

Man glaubt bier, es werde ſchwer feyn die Schot⸗ 
ten zu eimem Vergleiche zu bringen, da fie fehen daß 
die Abneigung ber Engländer gegen biefen Krieg taͤg⸗ 
lich ſteigt. Insbeſondere verlaffen die Soldaten ihre 
Hauptleute, ober beleidigen fie dergeſtalt daß diefe ba: 
vongehen müflen. Deshalb fchrieb Jakob Afthiey, Ge 
neral des Fußvolks: er koͤnne baffelbe nicht mehr baͤn⸗ 
digen, und bie Maunfhaft welche der Koͤnig umter: 
halte, werbe nur dazu dienen die Mache der Schot⸗ 
ten zu verflärten. Sen und des Grafen Megopert 
Regiment haben fi fafl ganz zerſtreut; ja man er 


1) @. 105. 
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zählt, er babe die Ihm noch bleibenden Soldaten ents. 
waffnen müflen, und fie machten ihre Übungen mit 
Stoͤcken. Ein katholiſcher Lieutenant Yvers ward von 
deu Soldaten feiner Compagnie tobt gefchlagen, weil 
ex nicht mit zur Prebigt gehen wollte. Die Milizen 
von Suffolt, Dorſetſhire und den benachbarten Ge: 
genden beharren darauf fich nicht einfchiffen zu wollen. 
10) Bericht vom 23ften Auguft 1640 ?). 

Cottington hat von den fremden, in London an: 
fäffigen Kaufleuten eine Anleihe von 200,000 Fran⸗ 
ten, gegen Verpfändung von Bolleintünften verlangt, 
aber (mie von den englifchen Kaufleuten) die Antwort 
erhalten: fie hätten igt ein Geld, wollten indeß dem 
Könige jene Summe leihen, wenn er veranlaffe bag 
die Engländer ihnen alles Geld auszahlten, was fie 
ſchuldig wären. ottington entgegnete: er wage nicht 
fol eine Antwort dem Könige zu binterbringen, wel 
. cher auf dieſes Geld fo gerechnet habe, als liege es 
fhon in feinen Koffernz dennoch beharrten jene bei 
ihrer Rede, j 


41) Bericht vom SOften Auguft 1640 ?). 
Der König zieht gen Schottland, viel mehr um 
irgend einen Wergleich zu Stande zu bringen, als um 


1) ©. 109. 
2) ©. 118, 
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Krieg zu führen; was ohne Geld und guten Willen 
der Soldaten überhaupt nicht möglich if. Doch ſu⸗ 
hen Laub und Strafford die Sache aufs Äußerſte zu 
treiben, weil der König Eagland und. Schotland nicht 
obne Parlament beruhigen kann, und wenn baflelbe 
berufen wird, ihr Gluͤck und Leben in böchfter Ge: 
fahr fchwebt. 


12) Bericht vom 18ten September 1640 !), 


Mangel an Gelde und Abneigung der Soldaten 
fi) einzufchiffen, hat endlich die Auflöfung des Flot⸗ 
tenheeres erzwungen. Den Officieren hat man ange⸗ 
boten, 0b fie ald gemeine Soldaten mit gen Schot- 
land ziehen wollten, und einige haben es angenom⸗ 
men. Katholiken und Puritaner, fonft in allen Din- 
gen uneinfg, glauben an eine baldige Ausföhnung mit 
den Schotten; doc, bat der König dem Erzbifchofe, 
dem Lord Strafforb und felbft der Königinn verfpro: 
chen, diefelbe zuruͤckzuweiſen, wenn»fie nicht ungemein 
vortheilhaft für ihn fer. 

Letzten Sonnabend uͤberfiel Cottington die Mit: 
glieder dee oftindifchen Gefellfchaft, welche wegen bes 
Verkaufs ihres Pfeffere verfammelt waren und be: 
ſchloſſen Hatten, ihn für 700,000 Franken, zahlbar 
in vier Friſten, mehren Privatperfonen zu überlaffen. 


1) ©. 116, 
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Cottington fagte ihnen: er lege auf all biefen Pfeffer 
Beſchlag im Namen: des Königs, welcher ihn unter 
den obigen Bedingungen behalten wolle. Übrigens fey 
der König ihnen dafür nicht verpflichtet, wohl aber 
waͤren fie ihm dafuͤr Dank fchuldig, weil er das Pfefs 
fergeld zur Erhaltung ihrer Güter, ihres Lebens und 
ihrer Freiheit verwenden wolle, welches Alles bie Schots 
ten ihnen zu rauben gedächten. Bei diefee Gelegen⸗ 
beit ſprach Gottington von diefen in fehr beleidigenden 
Ausdruͤcken, erhielt aber von den Kaufleuten nur die 
Antwort: da nicht alle Theilnehmer beifammen wären, 
die Sache aber alle angehe, fo Eönne ist vernünftiger 
Meife kein Beſchluß gefaßt werden. 

Lord Strafford fucht eine Ausföhnung mit den 
Schotten zu hintertrefben, da fein Sturz für diefen 
Fall unausbleiblih ti *). 


’ 


13) Bericht vom Aten Oktober 1640.°). 

Die Unzufriedenheit des Volks zeige fi täglich 
deutlicher. durch die Gefuche, welche von allen Seiten 
bei dem Könige eingehen. und faft. in denfelben Aus: 
druͤcken auf die Berufung eines Parlaments dringen. 
Die Londoner Vorftellung war faſt von allen. achtba- 
ren. Bürgern. der Stadt. unterfchrieben, fo daß man 
jene. Forderung ſehr ſchwer wird umgehen koͤnnen. 


1) Bericht vom 29ften September 1640, &. 120. 
2) ©. 125. 
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Seraffocd erhielt letzen Freitag den Orden bes 
Hoſenbandes. Alle Welt findet es befremdend daß er, 
anftatt ben wider ihn gerichteten Haß und Neid zu 
vermindern, ihn auf dieſem Wege noch. zu vermehren 
fucht 





Einundſiebzigſter Brief. 
Der Prozeß Straffords. Zwei Briefe der Koͤniginn von 
England an ven Grafen von Newcaſtle 


Noth und Pflicht hatten endlich den Kinig gezwun⸗ 
gen das Parlament zu berufen, und: eine der erſten 
Maaßtregeln deflelben war die Anklage Straffords. Über 
beffen Prozeß finden fih in deu Geſandtſchaftsberich⸗ 
ten Montreuils mehre einzelne Äußerungen, bie id 
bier nad) ber Beitfolge an einander reihe. 

Den Liten April 1641. Steafforb zeigt bei 
feiner Vertheidigung eine große Berebſamkeit und eine 
außerordentliche Gegenwart bes Geiſtes:). Doch recht 
fertigt er keineswegs immer. feine Handlungen umd 
bringt. mehe ben Scheim einer Bertheidigung, als ge⸗ 
nuͤgende Gruͤnde 

Den 20ften April 1644. Die Lords verord⸗ 
neten daß fich die Advokaten heut einfinden ſollten 


1) ©. 219, 224, 281, 285. 
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ac) warb Strafford deshalb in das Parlament ge: 
führt. Aber das Upnterhaus wollte keinen ſenden und 
beharrt bei dem Entſchluſſe ſeine Bills durchzutreiben 
und die Richter in die Nothwendigkeit zu verſetzen den 
Grafen zu verurtheilen; wenn nicht fuͤr das was er 
gethan hat, dann für das Übel was aus feiner Bes 
fretung folgen koͤnnte. 
Den 19m Mai 1641. Es iſt offenbar daß 
der König den Grafen retten will: deshalb fucht er 
Mannichaft ans Dort herbeizuziehen, erlaubt dem Rit- 
ter Suclin, in dee Stadt angeblich für Spanien, in 
Wahrheit für den Geafen zu werben, und bemüht fich 
vertraute Perfonen in den Thurm zu bringen, Damit 
fie ben Grafen befreien. möchten. — All biefe Gerüchte 
ober Maaßregeln (verbunden mit dem plöglichen Ent 
ſchluſſe der Koͤniginn, nach Hamptoncourt und wie 
man glaubt, von da nach Portsmouth zu gehen) ha⸗ 


ben das Parlament veranlaßt den Grafen von Pem⸗ 


brofe an den König abzuſenden umd ihm unter Ande- 
rem zu bitten: er möge ber Dienerfchaft feiner Ger 
mahlinn, fowie. feiner eigenen unterſagen, ſich ohme 
feine und bes Parlaments Erlaubniß vom Hofe zu 
entfernen, oder gar England zu verlaſſen; theils da⸗ 
mit man. die Schußdigen erfenne und auffinde, theils 
am fie aufer Stand zu fegen andere Plane durchzu⸗ 
führen. 

Gleichzeitig fchrieb das Unterhaus den Anführern, 


s 
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fie follten auf alle Umtriebe ein wachſames Auge ba: 
ben, und an das Herr, es werde bald den ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Sold empfangen. — Sie beichlofien ferner: 
ohne ihre Zuflimmung bürfe der König das Parla⸗ 
ment nicht vertagen ober auflöfen, und Einführung 
fremder Mannfchaft in das Reich fey Hochverrath. 

Täglich kommt das Bolt haufenweife zum Par- 
lament und forbert laut ben Tod Straffords; bald wird 
der König alle Mittel Ichwinden fehen, ihn zu erretten. 

Mai 1641. Der König verfammelte diefen Mor⸗ 
.gen einen Gewiflensrath um zu erfahren, ob er in 
den Tod eines Mannes willigen dürfe, den er für 
unfchuldig halte, und Nachmittags hielt er eine lange 
Berathung mit den Rechtsgelehrten, ob Strafford 
fhuldig fey. Trotz dem Allem konnte er ſich nur ſchwer 
entichließen, feine Zuftimmung zu ertheilen. 

Borigen Dienftag fandte der Prinz von Wales ei: 
nen Brief an das Parlament mit der Bitte, Straf: 
ford nicht hingurichten, fondern für immer zu verban- 
nen. - Das Unterhaus, ‚welches ſchon :vorher hievon 
Kunde befam und ‚nicht einmwilligen wollte, beſchloß fi 
lieber gar nicht zu verfammeln. 

Der Tod Straffords führte nicht zum. Frieden, 
vielmehr brach der Krieg aus. In diefe Zeit gehören 
folgende zwei Briefe der Königinn von England an 
den Grafen Newcaſtle 1). 


1) Bibl. Harleiana‘ No. 6986, 6987,:6988, ©. 85 u. 9. 


1) Newark den 18ten Junius 1643. 


Briefe ber Königinn. 385 


Der König wird noch immer in Orford umlagert, . 


und will fi um fo weniger anderswohtn begeben, da 
bie Herren äußern, fie würben ihn alle verlaffen, wenn 
er ſich nicht mit ihnen einfchließe. Deshalb drängt mich 
der König zu ihm zu kommen, und ſchickte mir einen 
Brief für Sie, worin er Ihnen befiehlt fchlechter: 
dings nach Orford zu ziehen. Ich fende biefen Brief 


aber nidht, weil ich mit Ihnen verabredet habe, daß 


Sie bleiben follen. 

Ein Edelmann, Lieutenant Marken, hat hier von 
Ihnen einen fo zornigen Brief erhalten, daß ich glaubte 
er fey nicht von Ihnen und ihm befahl er folle hier 
bleiben, wofür man ihn, wie ich hoffe, nicht ſtrafen 
wird. Da ich aller meiner Macht bedarf um, nad) 
bes Königs Befehl, zu ihm zu gelangen, und ich fo 
gut bin (si bonne) Ihnen jenen königlichen Befehl 
zum Aufbruche nicht zu fenden, werben Sie wohl je- 
mand nicht trafen, der auf Befehl ber Königinn bleibt, 
Ich habe fo wenig Zeit, daß ich Ihnen ein ander: 
mal fchreiben werde, was wir machen, und wie wir 
bier einen Feldherrn haben, der nur von Planen redet 
den Feind zu fchlagen'). 


— 


1) Qui ne fait que parler des dessins pour battre 
l’eanemi. 
1. 17 


\ 
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£) Drforb den Tten Dftober 1648. 


"Mein Better! Ich babe fe lange von Ihnen feine 
Nachrichten befommen, daß ich anfange zu glauben, 
Sie haften uns für tobt, was wir aber nicht find. 
Wir tödten vielmehr bie Andern: denn ungeachtet ber 
großen Freudensbezeugungen in Londen wiſſen fie, ihr 
Heer ſey zu Grunde gerichtet. Viele Bürgerfrauen 
aus London beſuchen ihre Freunde in Newbury, ben 
Herr von Eſſer Habe iheen gejagt fie lägen ba in 
Sarnifon! Und obgleich der König angeblich geſchla⸗ 
gen tft, bat er doch ohne Hinderniß Reading befest, 
und taͤglich kommen Leute vom parlamentariſchen Deere 
bei uns an. 

Am 10ten JIulius 1643 fagt ber framißqhe Bi 
nifter Brienue '): bie Koͤniginn Anna ſucht den im: 
lieniſchen Srieben gu beſchleumigen, aud) ber Lage Enz: 
lands halber, weiches Land fie zu beruhigen wuͤnſcht. 

Hieraus folgt wenigſtens, daß Frankreich damals 
die Bwietzacht nicht befoͤrderte 


1) Brierme depeches Vol. I. Geignieres Meer. Vol. 
510— 511. 
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Zweiundſiebzigſter Brief. 

Anweiſung fuͤr den franzoͤſiſchen Geſandten Sabran. Die 
Koͤniginn. Der Prinz von der Pfalz. Die Schotten. 
Mancheſter und Cromwell. Laube ‚Lob. Self be: 
nying Bill. Werbungen. Stadt London. 


Die euglifhe Rebelllon wuͤrde noch mehr die Theil⸗ 
nahme des europaͤiſchen Feſtlandes erweckt haben, wenn 
nicht der unſelige dreißigjaͤhrige Krieg alle. Kräfte auf 
zerſtͤrende Weiſe in Anfpruch genommen hätte, 
Doc ſandte Frankreich im Mai 1644 ben Herrn 
von Sabran ’) mit ber Anweifung nad) England: Er 
tritt en bie Stelle Crechs, der dem Parlamente fo 
verbächtig geworben war, daß er nichts mehr ausrich⸗ 
ten konnte. Sabran foll überall und in Allem den 
König beguͤnſtigen, damit ex in feine rechtmaͤßige Ge- 
walt wieder hergeſtellt werde, jeboch hiebei mit folcher 


Geſchicklichkeit verfahren, daß er als Vermittler und . 


nicht als Parteigaͤnger erſcheine, oder im Fall einer 
Veränderung zu viel gemagt habe. Man muß hoffen 
daß Gott die gerechte Sache des Könige unserflügen 
werde und es iſt billig wie bisher, fo auch Fünftig 


1) Livres des n&gociations de Mar. de Sabran en- 
voy& Resident en Angleterre, 17e Mai 1644, commenc& 
par moi Leonard Cheylieu Secretaire de mon dit Sieur. 
Bibl. royale Mscr. 9338. 





17 * 
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in diefem Sinne zu wirkten, jeboch nicht als wolle 
man ihn zu einem ganz unbefchränkten Herrn erhe: 
ben, da vielmehr die Gefege als Gegengewicht wider 
die uͤbermaͤßige Gewalt der Könige aufrecht zu halten 
find, um bie Semüther zu beruhigen und bie Unruhen 
zu dämpfen. 

Man muß den König auf den Nugen eines Buͤnd⸗ 
niffes mit Frankreich aufmerkſam machen, und daß 
er dorther bereitd an Gelde und Kriegsbedarf 300,000 
Thaler erhalten habe. Sabran foll ferner den König 
von den Spaniern trennen, zu denen ſich die Köni- 
ginn zum Theil aus Haß gegen ben Karbinal Riche⸗ 
lieu hinneigte. Er foll die Rathfchläge des Hofes und 
der Minifter erforfchen; niemals dem Parlamente Ver⸗ 
anlaffung zum Verdacht geben, weil ohne daſſelbe 
nichts auszurichten iſt; mit den Katholiken in gutem 
Berhältniffe leben, jedoch fo daB des Königs Intereſſe 
nicht darunter leide; die Schotten ermahnen, ihre Da: 
terland nicht ganz in Abhängigkeit von England ver: 
finten zu laffen; den Puritanern mißtrauen, welche 
das Königthum und alle geordnete Herefcyaft fürd: 
ten; den Gedanken einer Republit, oder einer Ber: 
einigung mit Holland hintertreiben !). 

Viele Engländer glaubten indeß nicht an die Auf: 
tichtigkeit Frankreichs und in einer Schrift jener Zeit 


1) 6. 18— 25. 





Lage Englands. 389 


heißt es: die Theilnahme welche Frankreich dafuͤr zeigt 
unſere Zwiſtigkeiten zu beenden, iſt ſo ungemein groß 
daß ſie unglaublich, ſo unzeitig daß ſie verdaͤchtig wird 
und mit dem früheren Benehmen Feine Ähnlichkeit 
bat!). Wozu brauchen wir die Einmifchung der 
Fremden? Sind fie etwa beffer über unſere Ange: 
Iegenheiten unterrichtet, kundiger der Hülfsmittel, em⸗ 
pfindlichee gegen das Übel welches wir leiden? Wil 
man uns ermahnen, ober ums zwingen? Jenes ift 
uberllüſſis, dieſes gefaͤhrlich u. ſ. w. 

In ſpaͤteren Schreiben?) aͤußert der franzoͤſiſche 
Miniſter Brienne: es iſt ſehr uͤbel daß man aus ei⸗ 
ner politiſchen Fehde einen Religionskrieg macht. Ich 
fuͤrchte gleich ſehr eine unbeſchraͤnkte Monarchie, und 
eine Republik, wo das Volk die Herrſchaft, oder viel⸗ 
mehr die Unverſchaͤmteſten den hoͤchſten Einfluß ge⸗ 
winnen. Leider iſt der Koͤnig zu ſchwach und von 
Miniſtern umringt, die ihn immer dahin bringen ſich 
zu fuͤrchten. Suchen Sie-das Koͤnigthum und die 
Katholiken zu erhalten; hüten Sie ſich aber diejenigen 
zu beleidigen, welche Herren werben Eönnten. 

Sabran antwortet in mehren Briefen ’): das 
Dberhaus erkennt, daß es ſich im ein Labyrinth ver 





1) &. 12— 15. 
2) Vom 10ten, 17ten, eaſten Junius 1644. 
3) Vom Aten, 29ften Junius. 
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widelt hat unb von dem zahlveichern Unterhauſe gung 
abhängig geworben if. Beide Häufer haben aber 
there Macht ganz dem Ausſchuſſe beider Nationen hin⸗ 
gegeben. Man wirb den König abichaffen, ober mehe 
befchränten als den Dogen von Venedig. Das Par⸗ 
lament, als der flärkere Theil, will keinen Vergleich, 
ſondern lieber eine Entſcheildung durch die Waſſen 
Der Koͤnig kann nur wenig durch eine Schlacht ge⸗ 
winnen, aber Alles verlieren ). Sein Heer von 
8— 9000 Mann iſt ſchlecht bewaffnet und ſchlecht 
bezahlt, und die Vornehmen zumal find der Leiden 
uͤberdruͤſſig 

Die Koͤniginn hat fich geflüchtet, und fo weit iſt 
e6 gekommen, daß man die Moͤbels Ihrer Kammer: 
frauen aus dem Palafte genommen und verkauft hat *). 
Niemand ift bier fiher gegen Meuterei und Gewalt. 

In fpdteren Briefen Briennes aus Paris beift 
es: wir werden von ber Koͤniginn vom England *) alle 
unruhigen und fabtiöfes Leute zu entfernen ſuchen, 
was nicht allein uns zum Vortheile gereicht, ſondem 
auch zugleih dem Parlammte einen Beweis unſeres 
guten Willens giebt. Dies ſollte Überhaupt unfere 
Dienfte um fo freundlicher aufnehmen, da fee Keinde 


1) Den 22ften Zulius. 


2) Den 4ten und Wften Auguſt. 
$) Sie hatte ſich nach Paris begeben. 
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und Fremde (3. B. die Holländer) auch die unferen 
find. — Leider ftehen die Gemuͤther in England auf 
ganz entgegengefeßter Stelle; Ale flreiten um die Here 
haft, weiche ſich nicht theilen läßt. Ihre Republik 
(weiche eine Demokratie ſeyn wuͤrde) iſt mehr zu fürche 
ten, als ein Königthum, was nicht leicht in Unum⸗ 
ſchraͤnktheit ausarten dürfte. — Zeigen Sie ben Schot- 
ten: ihr Vortheil erheiſche eine Trennung beiber Meiche, 
mag nun ein König bleiben, ober eine Republik ent 
ſtehen. 

Sabran meldet hierauf: Einige hegten den Plan, 
die Krone dem Prinzen von ber Pfalz zu uͤbertragen 
und für Herausgabe biefe® Landes fi) mit Spanien 
gegen Frankreich zu verbinden). Bald aber hat man 
bieten Gedanken wieder fallen laſſen. 

Der Kanzler von Scotland fagte mir in einer 
vertraglichen Unterhaltung: nie würden bie Schotten 
in eine Veränderung zum Nachtheil bes Könige und 
feiner Krone willigen. Es waͤre abfcheulich nur daran 
zu denken, aber fie Eönnten das englifhe Parlament 
nicht hindern bie Gewalt zu befchränten, welche ber 
König Über Gebrauch Habe ausdehnen wollen. 

Anders lautet ein gleichzeitiger Beriht?): Ganz 
Schotland (fo heißt es daſelbſt) iſt puritanifch, mit: 

1) Den iften September und 17ten November 1644. 

2) Revolte de l’Ecosse contre le Roi Charles I. No. 
741. Mscr. de St. Germain. 
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bin (or par eonsequence) aufrährifh und Feind 
dem Namen und Anfehn eines Könige. Die Bifchöfe 
bangen von dem ab, ber fie eımennt, die Prediger 
aber vom Volke; jene find für den König und Ge 
horſam, biefe für das Volk und die Verwirrung. — 
Brienne antwortet ben 6ten Sanuar 1645: man muß 
den Schotten ſchmeicheln und fie gewinnen, es fe 
um dem Könige von England zu nügen, ober ſich ih⸗ 
rer gegen ihn zu bebienen, wenn er zu viel Gewalt 
gewönne und uns beunruhigen möchte; ober um fie ge: 
gen das Parlament in Bewegung zu feßen, wenn dies 
eine, Republik gründen ſollte. Suchen Sie den Kanz- 
ler von Schotland felbft mit Gelde zu gewinnen. Er 
wird fih aus zwei Gründen dadurch nicht beleidigt 
fühlen: erflens weil er ein Schotte, das heißt fo viel, 
als weil er eigermügig iſt; zweitens weil das Gelb 
aus Frankreich kommt, von welchem Lande Wohl: 
thaten zu empfangen, fie in verjährtem Beſitze find. 

In mehren Berichten klagt Sabran, daß er ge 
gen die abfcheuliche Seeräuberei keine Hütfe finde. Das 
Parlament (fo ſpricht er!) glaubt, es brauche niemand 
zu fuͤrchten und der Seeraub werde ihm mehr ein 
bringen als der Handel. Sie fehen kein Heil ale in 
der Unorbnung, und befördern biefe im Innern amd 
nach Außen. u 


1) Den 22ften December 1644. 
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Bei dem Steeite zwifchen Manchefter und Grom: 
well wollte das Unterhaus Nichts an die Lords ge 
langen laſſen, was zu dem rafchen und befrembenden 
Entfchluffe führte, diefen alle Stellen unter dem Vor: 
wande zu nehmen, daß auch alle Glieder des Unter: 
haufes fie niederlegen wuͤrden. 

Lauds Angelegenheit warb indeß and Oberhaus 
gebracht !). Won zwanzig in London gegenwärtigen 
Lords erfchlenen nur neun, und fünf von diefen mil: 
ligten in feine’ Hinrichtung, hauptfächlich weil fie fich 
in einer Sache gefällig zeigen mollten, die ihnen gleich: 
gültig ifE, und weil fie wußten, fie wären doch außer 
Stande ihn zu befreien. 

Nicht minder ungebührlich warb die Selbftver: 
laͤugnungsbill (self-denying bill) burchgetrieben ?). 


Unter nur zwanzig Lords, vom denen kaum ein Vier: 


tel in Wahrheit diefer Meinung find, theilten ſich die 
Stimmen, fo daß bie Sache unentfchieden blieb; aber 
Lord Ge (2) (weicher befondern Grund haben foll ſich mit 
dem Unterhaufe gut zu’ ftellen) zog die Abflimmung 


eines Abweſenden aus der Taſche, welche zugelaflen 


ward. Als aber Graf Effer eine anders lautende zum 
Vorſchein brachte, hieß es, der Herr ſey katholiſch und 
nach Irland geflüchtet. So gab jene eine Stimme 
den Ausfchlag! 

. 1) Den 19ten Januar 1645. 


2) Den 6ten April 1645. 
47 * %* 
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Die Werbungen werben bier mit Gewalt betrie⸗ 
ben, man greift die Leute von ber Straße auf, und 
verfhent auch Framzoſen nicht '). 

Die Londoner Beamten find igt die feinſten und 
ſtaͤrkſten, fie beforgen die Werbungen und Zahlungen. 
Das Unterhaus wagt nicht fie zu beleidigen, umb bie 
Lords find Knechte von beiden ?)! 





- Dreiundfichzigfter Brief. 

Die Sefandten Montreuil und Grignon. Friedensunter⸗ 
hanblungen. Plan des Königs zu den Schotten zu 
gehen. Borfchläge der Independenten. Prinz Robert. 
Montreuil in Schotland, Karl im ſchottiſchen Lager. 
Klagen über Wortbruch. Unterhandlungen. Auslie⸗ 
ferung bes Königs. Agitatoren, Cromwell. Frank⸗ 
reichs Stellung. Die Königinn Henriette. Die In⸗ 
bependenten und Schotten. Schottiſche Geiftlichkeit. 
Kriegeplane. Unterhandlungen mit bem Könige. Stand 
der Parteien. Niederlage der Schotten. Die Level 
lerd. Das Heer und das Parlament. Entfuͤhrung 
des Königs. Das Beer in London. Prozeß unb ‚Hin: 
richtung des Königs. Neue Regierung. " 


Nachdem der Krieg alle Gemeinſchaft zwiſchen der 
Partei des Koͤnigs und des Parlaments aufgehoben 


1) Den Sten Julius 1645. 
2) Den 27ften Julius 1645, 
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hatte, ſchickte Frankreich zwei Gefenbten nad Eng: 
land, von denen ſich einer, Herr von Montreuil, bei 
Karl, ber zweite, Herr von Grignon, in Londen auf: 
hielt). Ihre Berichte und bie Antworten Btiennes, 
des franzöftichen Miniſters ber auswärtigen Angele- 
genheiten, geben vielfache Aufſchluͤſſe uͤber die Ge- 
[hichte der Jahre 1645 bis 1649. Ich theile wie: 
derum Auszüge in chromologiicher Ordnung mit. 


1) &chreiben Montreuils yom 1Oten und Siften - 
Auguft 1645. 

Weil das Parlament am 10ten Ausuft ein Fa- 
flen angeorbnet hatte, konnte ich Leine Pferde zur Ab: 
reiſe bekommen; ift es doch an folchen Tagen felbft 
verboten zu Fuße zu reifen! — Ich habe igt bei ben 
Ihottifchen Deputirten Audienz gehabt und lebhaft für 
den Frieden gefprochen. Das Parlament hegt dat: 
über Eiferſucht und fürdhtet, meine Sendung bezwecke 
Scotland vor England zu trenmen 2). Allerdings bin 
ih der Meinung, der König muͤſſe ſich vor Allen 
mit den Schotten ausföhnen und bie Erhaltung fel: 
ner Krone, allen Bifhofsmügen Englands vorziehen. 





1) Negociations de Monsieur de Montreuil pres du 
roi de la Grande Bretagne. St. Germain 1184. Gri- 
gnon Ambassades en Angleterre. St. Germain 776. €i- 
niges davon ift in Thurloes State papers abgebrudt. 


2) Den 7ten September 1645. 
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Auch jene wiünfchen den Frieden, nur findet deſſen 
Abſchluß Schwierigkeiten in den ſchlechten Berhältaif 
fen des Königs und.in der Eiferfucht Englands. 


2) Schreiben Montreuils vom 28ſten September und 
12ten Oktober 1645. 

Alte Parteien find dem Frieden geneigt: die Schwaͤ⸗ 
chern weil er ihnen nothwendig iſt; die Stärkern (und 
dies find jegt Die Independenten) weil fie fürchten, die 
Andern möchten ihnen zuvorlommen; ber König weil 
Montroſe gefchlagen und Briftol erobert if. Des: 
halb kam der Graf Holland zu mir umb fagte: es 
bleibt dem Könige kein anderes Nettungsmittel, als 
fih dem fchottifhen Heere in die Arme zu werfen. 
Sch ſprach hieruͤber mit dem Grafen Balmerino, als 
tomme der Gedanke von mir: und er antwortete: er 
billige den Vorfchlag ſehr, auch würde fich der König 
erhalten, wenn er zu ihnen käme; aber er fürchte, ed 
dürfte, feiner großen Entfernung vom fchottifchen Heere 
wegen, unmöglic fern. — Indeß laſſe ſich nichts 
Heilfameres für ihn und für fie auffinden, wenn er 
anders jenen Befchluß faffen und durchfegen koͤnne 

Mir kamen nunmehr überein: er folle dem Kanz 
ler von Schotland den Plan mittheilen und ihn de 
bin bringen, daß er dem Ritter Murray auftrage da: 
von bei Hofe zu fprechen. 

Gut wäre es, wenn man bie Königinn von Eng: 
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land vermmöchte ihrem Gemahle biefen Ausweg anzu: 
empfehlen. Er wuͤrde nebenbei für Frankreich noch 
den Vortheil haben daß es, zwei faft gleich mächtige 
Parteien verföhnend, fich gewiß. ber beſſern ſtets ver⸗ 
ſichern koͤnnte. | 


3) Schreiben Montreuils vom 16ten und SOflen No⸗ 
pember 1645. 

Allerdings giebt es eine Partei im. Parlamente 
welche den Frieden verwirft, weil fie ihren Vortheil 
im Kriege fieht. Die Independenten bieten dem Koͤ⸗ 
nige den Frieden unter folgenden Bedingungen: er 
folle bie Zirchlichen Dinge anorbnen, bie Hälfte ber 
Stelten vergeben, Irland unterwerfen, aber bie Dul⸗ 
dung und Aufftellung ihres Syſtems in England ges 
nehmigen. Verwerfe das Parlament biefe Bedingun⸗ 
gen, wollten fie ihre. Macht mit ber Eöniglichen ver 
einen und daſſelbe zwingen. — Ich zroeifele jedoch 
daß die Independenten ernftlich den Srieden mwünfchen, 
und halte die Ausführung diefer Vorfchläge für ſchwer, 
fchon weil fie bekannt geworben find. 


Man erzählt, Prinz Robert von der Pfalz habe 


beim Abfchiednehmen dem Könige Iebhafte Vorwuͤrfe 
gemacht, und ihm unter Anderem gefagt: er erhebe 
in feine Nähe lauter Schurken und Böfewichter (co- 
quins et mechans). 
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4) Schreiben Wontreulis vom iften Januar 1646, . 

Ich habe gefunden baf das ſchottiſche Parlament 
in Drei Parteien zerfällt: 1) die Axgples, welche ben 
König und das Koͤnigthum zu Grunde richten wel 
len; 2) die Hamiltons, welche erklären, fie wuͤnſchten 
bie Schaltung von beiden, während fie unter der Hand 
mächtig an deren Zerſtoͤrung arbeiten; 3) biejenigen 
welche, unabhängig von beiden Parteien, aufrichtigere 
Wuͤnſche für König und Koͤnigthum begen, aber ſich 
nicht fuͤr flark genug halten, ober nicht großmuͤthig 
mb kuͤhn genug find die nochwendigen Mittel zu ex: 
greifen u. ſ. m. 

Zwei Tage vor meiner Ankunft in Schotland hatte 
man in dem Ausſchuſſe, welcher bie Sachen für dad 
Harlament vorbereitet, beſchloſſen: wenn ber Konig 
nach Schotland komme, wolle man ſich feiner Perfen 
verfihern und ihn den Englaͤndern ausliefern. Alle 
von der Partei der Hamilton ſtimmten (mır mit Aus 
nahme des Herzogs und feines Bruders) für jenen 
Beſchluß, woraus bie dritte Partei ſchloß daß fie dem 
Hamiltons nicht trauen bürfte, indem fie nur zum 
Scheine mit ihnen gingen, in Wahrheit aber fich mit 
dem Marquis Argyle verfländen, Mir fagten bie 
Hamiltons: fie wären bereit ihren legten Blutstropfen 
für den König zu vergießen; einige Schwierigkeiten, 
bie fie Bald darauf erhoben, Laflen mic, indeß vermu: 
then, es fey von ihnen wenig zu erwarten, fofern ber 
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König nicht alles chut, was das ſchottiſche Parlament von 
ihm verlangt. Dies hat mittlerweile jenen vorläufigen 
Beſchluß des Ausfchuffes beftätigt, wonach man den König 
(tus Fall ex zu ihnen komme) gefangen nehmen und ben 
Englänbern austiefern will. Alle Freunde deſſelben rathen 
mir, biegegen keine Einwenbungen zu machen, voll 
dies feindliche Maaßregeln nur befchleunigen wuͤrde. 

As nun andy Argyle und Hamilton mir fagten: 
bie einzige Mettung bes Königs fey die Annahme aller 
fruͤheren Worfchläge des Parlaments, befchloß ich gu 
ihm zu reifen umb ihm die Lage der Dinge wahrhaft 
vorzuftellen. Jene Herren aber bat ih: fie möchten 
verhindern daß das Parlament jest einen legten Bes 
ſchluß faffe. Denn der König werde geneigter ſeyn 
ihnen Genugthining zu geben, bevor er von neuem 
gereizt und gewiſſermaßen zur Verzweiflung gebracht 
werde. Auch koͤnnten fie wohl dies Wenige aus Ruͤck⸗ 
fiht auf Frankreich durchſetzen, das fo viel für fie 
gethan habe. — Obgleich mir Argyle und Hamilton 
Hoffnungen machten, konnten oder wollten fie doch im 
Parlamente nichts auseichten und es blieb babel: ber 
obenerwaͤhnte Beſchluß follte zu feiner Zeit vollzogen 
werden, 

Da ich fah es bleibe unmoͤglich meinen Zweck zu 
erreichen, retfete ich noch an bemfelben Tage ab, ſprach 
aber vorher noch einmal mit ben Fremden des Ads 
‚det, Sie beharrten babel: er muͤſſe dan Willen ber 


4300 Dreiundfichzigfter Brief. 


Argyle und Hamiltons nachgeben. Drauf: fragte ib 
fie: ob fie ben König darohne für verlohren, dadurch 
für gerettet hielten? Die Kluͤgſten und Theilnehmen⸗ 
den duferten darauf nichts als Zweifel; diejenigen, 
welche fich beſtimmter ausdrüdten „ſchienen mir des 
Königs Wohl am wenigſten zu wünfchen. 

Bon 200 Stimmen im Parlamente waren nur 
etwa fieben oder acht für den König. Zwar legte der 
Herzog von Hamilton (nebft einigen Andern) einen 
Widerſpruch ein; in Wahrheit hat aber der König an 
jenem einen gefährlichen Feind, der aus feinem Ver⸗ 
rath Bewelfe der Treue herzufeiten, und durch Pro: 
teftationen für den König fich felbft die Krone zu ver: 
ſchaffen ſucht. — So tft jetzo für Kart nichts zu 
hoffen; doch läßt ſich vorausfehen, daß die Parteien 
der Argyle und Hamiltons zerfallen werden, wodurch 
bie dritte vieleicht mehr Macht und Einfluß gewin- 
nen bürfte. 

Die Priefter haben mich in ihren Predigten hin: 
reichend mißhandelt, jedoch weit mehr ben König; fie 
nennen ihn einen Blutmenfchen, den Urheber bes To⸗ 
‚des fo vielen Volks, einen Feind Jeſu Ehriſti u. f. w. 


5) Schreiben Montreuils vom 10Oten Januar 1646. 

Ich babe den König Karl gefehen und gefprochen. 
Er fagte mir: nie werde ich meine Zuſtimmung zu 
dem geben, was meine Völker von mir verlangen; 
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nicht allein weil es befchämend ift, ob der Drohuns 
gen von Unterthbanen das zu thun, was man ben 
Bitten feiner Fremde abgefchlagen bat; fondern auch 
weil ich glaube, das Verlangte fey meinem Gewiſſen 
und dem Wohle meiner Staaten zuwider. 

Der König fagte ferner: er denke daran aus dem 
Reiche zu fliehen. Wenn dies mißlinge, wolle er als 
les Mögliche thun, das fchottifche Heer zu vermögen 
ihn nach Schotland zu führen; wenn auch dies nicht 
gelinge, muͤſſe er fich entfchließen nach Dumby zu 
gehen, fowie ed das englifche Parlament befchloffen 
habe. 

Sch bin der Meinung, jener erfte Plan fen bei 
weitem der befte und durchaus nothwendig; denn-alds 
dann werben die Parlamente in Streit gerathen und 
der Thron ſich eher herſtellen laſſen wenn der König 
aus der Fremde, als wenn er aus bem Gefängniffe 
koͤmmt. — Nur fürchte ich, die Flucht wird viel: 
leicht nicht mehr möglich feyn. Will der König den 
Covenant und den Presbyterianismus nicht annehmen, 
fo ift fein Gedanke had Schotland zu gehen, ver 
kehrt: in England findet er wo nicht mehr Freunde, 
doch mehr Perfonen die fih um biefe beiden Dinge 
nicht kümmern. 

Die Schotten wollen keinen Streit mit ben Eng: 
lindern und werden damit enden, daß fie Alles thun 
was diefe verlangen. Entweder nehmen fie den König 
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gar nicht auf, ober fie werben ihn in fo enger Haft 
haften, wie bie Independenten es zünfchen. 

Als nun aber alle Vorſtellungen, weiche ich bier- 
über den Könige machte, feinen Beſchluß nicht aͤn⸗ 
derten, bemuͤhte ich mich die Haͤupter des ſchottiſchen 
Heeres zu gewinnen, und bewies ihnen, daß ſelbſt ihr 
Govenant fie verpflichte ihren König nie zu verlaffen. 
Dadurch würden fie die Ehre ihres Bolkes herſtellen, 
weiche burdy ben Parlamentsfchtuß über die Ausliefe⸗ 
tung befledt werde. Sie würden ferner, wen fie 
ihren König erhielten, den Independenten furchtbar 
bleiben, auf beren Freundſchaft fie nie cechnen koͤnn⸗ 
ten. — Trotz dem Allen bat es gar Eeinm Auſchein, 
das was ich ober Anbere fagen und thım, werbe eine 
erwuͤnſchte Wirkung haben. 

Nochmals fuchte ich den König zu bewegen, fid 
jebo mit den Engländern auszuföhnen, weil er zuletzt 
durch Gewalt in ihre Hände fallen werbe: er bleibt 
aber entihloffen, nad, Ankunft ber Beauftragten in 
die Schotten zu bdeingen, ihm die Sicherheit zu er⸗ 
halten, bie fie ihm verfpeochen haben und ihn zu bie 
fem Zwecke nach Schotland zu führen '). 

Ich wage zu behaupten daß der König hiemit zwei 
Dinge thut, die ihm gleich nachtheitig find: erftens 


1) De Iui conserver la suret& qu'ils ui ont premis 
et de l’emmener en Ecoösse pour cet effet. 
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beleidigt ar die Engländer, indem er Furcht zeigt in 
ihre Hände zu gerathen. Zweitens giebt er ben Schot⸗ 
ten Gelegenheit den Engländern einen um fo geößern 
Gefallen zu thım, wenn fie ihn trotz alles feines We 
derſtandes ausliefern. 


Der König, ſchreibt Montreuil ſpaͤter, verlangt 


von mir, ich ſoll laut erklaͤren: 

1) er Habe mit Recht die Forderungen der Schotten 
und insbefondere bie Einführung des Presbyte⸗ 
rianiemus abgefchlagen; 

2) er fey auf bie Berficherungen Frankreichs in das 
Ihottifche Lager gekommen und man folle bie 
Schrift zeigen welche der König gegeben habe '). 


Montrentl war der Meinung, es ſey nicht ver: 


nünftig wenn er fo handle, als gehe die Werweige: 


tung jener ſchottiſchen Vorfchläge von Frankreich aus. 


N) II voulait faire connattre comme il etait venu dans 
Varmöe des Koossais sur les assurances de la France et 
de montrer P6criture que le roi avait donné. Hier if 
doch vom Könige Ludwig XIV die Rede? Folgende Stelle 
aus Asburnhams Narrative II, 67 dient zur Erläuterung: 
Montreuil tendred him the engagement of the crown of 
France which in favour to the Scots was obtained by 
them eto. His majestie declared that he fully rested 
üpon that Engagement. 


- 


404 ‚ Dreiundfiebzigfter Brief. 


Auf diefe Weiſe würde er balb das Zutrauen der 
Schotten verlieren und vom Könige entfernt werben. 
Selbſt nachdem fich biefer endlich in das fchottifche 
Lager begeben hatte!), hielt Montreuil es für hin⸗ 
länglich zu fagen: die Beftdtigung der Covenants und 
alle andern Dinge, welche bie Schotten ist fordern, 
haben fie damals nicht verlangt, als fie den König 
in ihre Lager kommen lichen. Dies zeigt, welche Un- 
gerechtigkeit fie begehen, wenn fie jegt auf Sachen 
dringen, die fie früher nicht berührten, und mit wie 
vielem Rechte ihnen ber König das abfchlägt, was 
nicht zu fordern, fogar von ihnen verfprochen ward. 

Die fhottifchen Lords im Heere flellten ſich aber 
(laut Aſhburnhams Erzählung) unmwahr fo an, als 
wüßten fie nichts von dem mas Montreuil mif ben 
ſchottiſchen Bevollmächtigten verabredet Habe. Auch hatte 
Montreuil aus dem Lager an den König gefchrieben, 
alle früheren Bedenken waͤren befeitigt. Das englifche 
Heer und das englifche Parlament wieſen gleichmäßig 
ben König zuruͤck, es blieb ihm eine Wahl?). Dies 
benugten die Schotten und meinten: Alles was fie 
von ihm forderten, trete feiner Ehre und feinen Red: 
ten nicht zu nahe. - 


1) Das Wie, geht nicht in klarer Erzählung aus den 
Berichten hervor. 
2) Dies glaubte auch Eolepepper. Aſhburnham IL, 180. 
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Man kann zwar aus den Berichten im Allgemei⸗ 
nen entnehmen, daß Deontreuil dem Könige (bevor er - 
fih ins fchottifche Lager begab) gewiſſe Verficherungen 
ertheifte; worin biefelben beftanden, ſowie die näheren 
Umſtaͤnde des Hergangs find aber nirgends aufgezählt. 
Nur fo viel fagt Montreuil an einer Stelle: ich fische 
den König zu Überzeugen, es fey viel rathfamer bies 
jenigen Verſprechungen vorzuzeigen, welche bie Schot: 
tn an Frankreich gemacht haben. — Und an einer 
andern Stelle heißt es: bie franzöfifchen Abgeordneten 
haben den König mit fo viel Treue als Sorgfalt von 
dem böfen Willen der Schotten benachrichtigt, und 
daß er wenig Vertrauen in ihre Worte fegen dürfe. 
Die Art wie fie ihn jegt behandeln, giebt ihm keinen 
Grund ist etwas zu ihrer‘ Entfchuldigung zu thun, 
oder in dem Augenblide, wo fie Ihre eigenen Ders 
ſprechungen fo fchändlich brechen, den Schein zu er 
weden, als wenn fie nur das nicht hielten, was 
Frankreich verſprach 1). — Montreuil wünfchte daß Karl 
nur von den Verfprechungen rebe, welche die Schotten - 
ihm geleiftet hatten, nicht von denen, welche Frankreich 
ihm machte, damit das üble Verfahren jener zu Tage 
fomme, ohne daß der König von Frankreich fich ver⸗ 


1) — Dans l’instant qu’ils violent si bassement les 
promesses qu’ils ont faites eux m&mes, il paraissait qu’ils 
ne tiennent pas ce que la France a promis. 
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pflichtet fehe, es cher zu raͤchen, als wenn es ihm 
gut duͤnke. — Doc zählt Aſhburnham: Moutreuil 
' babe erlärt: wenn die Gchotten ihre Verſprechungen 
nicht erfüllten, ſey Frankreich nicht minder beleidigt, 
as Karl I. 

Die Schotten verfprachen übrigens an Montreuil 
bis 20,000 Jakobus, wenn er ben König Karl dahin 
beinge ihre Vorſchlaͤge anzımehmen '). | 

Bevor ich die fpäteren Schreiben Montreuils mit: 
theile, iſt es nothwendig Erläuterungen aus bem Brief- 
wechfel Grignons und Briennes nachzuhohlen. 


1) Grignon au Brienne, den Gten, 13ten und Wften 
©eptember 1646, 

Der Matre und der Rath von Londen besten dran 
die Kaufleute zu beſteuern, welche aber keine Neigung 
seigen Bed herzugeben. Daſſelbe follte zur Bezah⸗ 
kung und Entlaffung bes Heers verwendet werben, wo⸗ 
vor ſich aber die Independenten ungemein fuͤrchten 
weil ihr ganzes Anfehn auf den Soldaten ruht. 

Weigert fih ber König auch diesmal bie Bedin⸗ 
gungen anzunehmen, verliert er die Schotten und alle 
Presbyterianer, und giebt ben Independenten alle Bor 
theile In die Hände. Diefe fuchen ist auf jede Weife 
einen Vergleich zu hintertreiben, um dann durch neue 


1) Bericht vom Aſten Februar 1647. 
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Erklärungen eine Ausföheung für immer unmöglich 

zu machen. 

2) Brienne au Crigem, ten Stiten Anguſt, 2Often und 
Bften September 1646. 

Man möchte dem Könige rathen lieber bie Flucht 
zu wagen, als etwas zu unterzeichnen wodurch er das 
Recht einbuͤßt, ſelbſt, oder durch fremde Staaten feine 
Macht herzuſtellen. 

Es iſt gewiß ein Schritt zu feinem Untergange, 
wenn er nicht unterſchreibt; allein man kann ihm, wenn 
er der bloßen Gewalt nachgiebt, doch nicht vorwerfen 
daß er ſein Wort gebrochen habe, und den Voͤlkern 
fehlt es dann au ſcheinbaren Vorwaͤnden, die fie ges 
gen ihm richten koͤnnten. 

Die Königinn von England iſt wider die Annahme 
der Vorſchlaͤge 1), und die Matglieder des feanzöfifchen 
Rothe finden barin fo viel Unbequemlichkeiten (in- 
conveniens), daß fie füch wicht entſchließen können, fie 
als legten Ausweg zu enapfehlen. 

3) Srignon an Brienne, den Aten, 11ten, 18ten und 
25ften Oktober 1646. 


Die Schotten find noch nicht entichloffen, ob fie 





1) In einem Briefe vom 22ften März 1646 bittet Karl 
feine Gemahlinn, ben Prinzen von Wales nicht zu einem 
Religtomswechfel zu vermoͤgen und ihn auch ohne väterliche 
esumigung nicht gu verhelrathen. Bibl. Harleiana No. 

‚©. 125. 
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den Rönig awstjefern oder behalten follen. Sie fürd;- 
ten einerſeits Schande, andererfeits Gefahr. Manche 
Independenten wünfchen feine Auslieferung nicht, fon 
bern fprechen: je weites von England entfernt, befto 
beſſer. — Sie möchten ihn abfegen, wogegen feine 
Sreunde glauben viel für ihn erlangt zu haben, wenn 
er in ehrenvoller Daft (honorable restrainte) gehal- 
ten mürde; weil diefer harte Ausweg noch gefährliche: 
ren Vorſchlaͤgen vorzuziehen fey. Jene Königsfreumde 
Hagen ferner: Karl habe feit zwei Monaten nicht den 
geringften Antrag gemacht und ihnen Gelegenheit ge: 
geben ſich feiner anzunehmen, weshalb zu fürchten 
ift, daß fie die Hoffnung etwas für das allgemeine 
Beſte zu bewirken, aufgeben und ein Abkommen für 
fi) treffen werden. 

Willigt der König in Hinſi cht des Presbyterianis⸗ 
mus nicht unbedingt ein, kann er auf keine Partei 
in England und Schotland rechnen. Jede Zoͤgerung 
von ſeiner Seite erhoͤht die Macht der Independen⸗ 
ten !). 


4) Brienne an Grignon, den 19ten Oktober 1646 2). 
Nach  Montreuils Ankunft beim Könige muß fi 


1) Den 8ten November 1646. 

2) Laut Briennes Schreiben, vom 28ften September 
1646 hatte Montreuil die legten Vorſchlaͤge Telbft nach Pa; 
ris gebracht. Dies erklärt die Lüde in feinen Berichten. 
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diefer erklaͤren mas er thun will. Wir bleiben bei 
unferer erften Meinung: daß Alles für ihn beffer tft, 
als fi foweit einzulaffen, wie man ihn hat bringen 
wollen. Da aber feine und feiner Gemahlinn An⸗ 
fiht dem widerfpriht, To bleibt uns nichts zu thun 
uͤbrig, als ihm die Schwierigkeiten ber gemachten 
Anträge darzulegen und ihn alsdann wählen zu laffen. 


5) Brienne an Grignon, ben liten December 1646. 
Den Vorſchlag des Könige abzudanken, betrachten 
wir wie eine Folge feiner Schwermuth, und ein Zei- 
hen daß er zu feinem Bellen das von Ihnen Ber: 
langte bewilligen muß. Entfchließt er fi diesmal 
nicht, entweder den Presbpterianismus anzuerkennen, 
oder fih an bie Spige eines Heeres zu flellen, fo 
halte ich es für unnüg meiter an feine Angelegenhei⸗ 
tm zu denken. 


6) Srignon an Brienne, den 20ften December 1646.- 

Die Independenten machen mit geoßer Eitelkeit 
bekannt, dag fich der König an fie gewendet habe; 
nicht fowohl weil dies Zeugniß ihres Anſehns, als ein 
Beweis ift, wie fehr alle Hülfsmittel auf der andern 
Seite erfchäpft find. 

Alles in der Stadt iſt presbpterianifch, bei dem 
Deere independent ?). 
— — — 

1) Den 3ten Januar 1647. 

I. 18 
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7) Grignon an Brienne, ben 10ten und 2Aſten Jannat 
1647 


Die Independenten fuͤrchten ſo ſehr die Ruͤckkehr 
des Koͤnigs, daß ſie ihn nicht einmal gefangen hier 
haben wollen. Das Volk möchte ihn befreien und 
wieder auf den Thron fegen. 

Viele fagen, er werde bis zum Abfchluffe eines 
Vergleichs in Holdenby wohnen; das hieße für im: 
mer, denn er wird ſich nie vergleichen. 


8) Montreuil an Brienne, den Z7ften Jannar und 
Sten Februar 1647. 

Vergebene möchte ber König ben Engländern glau⸗ 
ben machen, er ſtehe gut mit den Schotten. Noch 
lieber möchte er entfliehen, was aber unmöglich iſt; 
die Schotten müßten es denn vorziehen ihn außer: 
halb des Reichs, als in den Händen der Independen⸗ 
ten zu ſehen. 

Wenn jene den Koͤnig ausliefern, ſo handeln ſie 
wider ihre Schuldigkeit und wider bad was fie ver⸗ 
ſprachen '). 

Der Koͤnig hat mir förmlich: fein, Wort gegeben, 
daß wenn er für igt die Verſprechungen geheins hält, 
welche ihm die Schotten gaben, er niemals von be 
nen reden wird, die ich ihm in Orford gab ?), und 

1) Contre leur devoir, et ce qu’ils ont promis. 


2) Que je lui ai donndes & Oxford sur lesquelles il 
-scait et a reconnu qu'il n’est pas venu en cette armer. 





Karl und die Schotten. 41 


derentwegen er (wie ‘er weiß und anerfannt hat) fich 
keineswegs zum ſchottiſchen Heere begab. 

Zwar verfichern die Schotten, fie wollten Alles 
für Herftellung des Könige thun, wenn er den Gos 
venont annehme; allein fie werben fich ſeinetwegen 
nie mit den. Engländern. in Streit verwideln. Biel: 
leicht ſuchen fie. hauptfächlich feine Einwilligung, auf 
daß er es ganz mit den Independenten verberbe, des 
ten. Kusföhnung mit ihm fie ungemein fürchten, 

Wenn. Übrigens die Unfälle des Königs. jeden in 
Erfinunen fegen, dee davon.bört: fo iſt die Stand⸗ 
haftigkeit mit welcher er: fie erträgt, fuͤr die welche 
& fehen, ein noch größerer Gegenftand ber Verwun⸗ 
derung. 


9) Montreuil an Brienne, den 12ten Februar 1647. 


Die Königian Henriette war tiber die Annahme 
des Cevenants, die Schotten hingegen wuͤnſchten bie: 
ſelbe, um ſich mit einiger Ehre aus: diefer fehlechten 
Sache herauszuziehen, und dem Volke einige Genug⸗ 
thuung zu geben, welches uͤber die Art und Weiſe 
unzufrieden iſt, wie die Parlamente den König miß⸗ 
handeln. 

Nachdem die engliſchen Beauftragten angelangt 
Maren; fragte der König die. ſchottiſchen Bevollmaͤchtig⸗ 
tn: ob fie. ihn auslieſern wollten? Sie antworteten: 
ihte Beſatzung merde ſich aus dem Orte zuruͤckziehen, 

18 * 
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und die englifche in bemfelben Augenblicke einruͤden! 
Hierauf Heß der König die englifhen Bevollmaͤchtig⸗ 
sen rufen und verabrebete mit ihnen feine Abreife 
zum 3/, ‚ten Februar. Auf die Frage: ob er zwei 
feiner alten Geiftlichen (aumoniers) und einige Schot 
ten bei fich behalten könne, amtworteten fie, Nein! 
Doch umhuͤllten fie dies Nein mit fehr ehrfurchtsvol⸗ 


len Ausbrüden und fagten: er werde von feinem Volke 


mit jeber Art des Beifalls (applaudissemens) aufge 


nommen werden, und kein König von England fep ie 
fo mächtig gewefen, als er feyn würde! — Dies find 
wörtlich die Ausdrüde, deren fie fich bedienten. 

Wenn der König offenbart hätte, was Murray 
und deſſen Vetter gethan hatten, um ihn ind ſchot⸗ 
tifche Lager zu bringen, fo würde ihm dies fehr nüg 
lich gemwefen feyn; aber er wollte mit jener Partei 
nicht ganz brechen, obgleich fie ihm fichtlich beteog. 

Der König bat feheiftlich erklaͤrt: er ſey mit me: 
nem Benehmen zufrieden, und babe mich ausdruͤcklich 
verhindert, das ſchlechte Verfahren der Schotten fund: 
bar zu machen; er babe es ferner für unpaſſend ge 
halten, dies felbft zu thun, obgleich ich ihm die Gründe 
vorftellte, welche ihn zu biefem Entſchluſſe zu: ver 
pflichten fchienen. 

Auch gab mir der König bas Papier mit den 
Verſicherungen zuruͤck, das ich ihm in Orford ausge 
haͤndigt hatte. 


[2 
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Die Auslieferung bed Königs hat ben Haß ber 
Engländer gegen die Schotten bis zum Abfchen (hor- 
reur) erhöht. Ste hören nicht auf, diefen Vorwürfe 
zu machen, und nennen fie Juden, welche ihren Koͤ⸗ 
nig verkauften. Ya die englifchen Dfficiere konnten 
die Meiber dieſer Stadt nur durch Drohungen und 
Schläge abhalten, die fehottifche Befagung mit Stei⸗ 
nm zu verfolgen. 


10) Montreuil an Brienne, ben 2ten Junius 1647. 

Die Schotten find erſtaunt über die Begebenhei⸗ 
tn in England und ben Sieg ber Independenten. 
Sie fehen den Untergang ihrer Religion und auch 
ihree Güter vor Augen, welche fie weit höher achten 
als jene. Argyle und feine Anhänger wollen vafche 
Maaßregeln ergreifen, Hamilton dagegen fucht Zeit 
zu gewinnen, fchon aus Furcht daß fein Gegner den 
Oberbefehl des Heeres erhalten koͤnnte. — Die Pre: 
diger endlich ermweifen: man habe die Pflicht, den 
Presbyterianismus in England einzuführen, auch wenn 
nm dazu nicht hinberufen werde. 


11) Grignon an Brienne, ben Lſten Oftoker und 
11ten November 1647. 

Die Hoffnungen des Königs dauern fort und. 

gründen fich nicht, wie fonft, auf das ganze Heer, 

fondern auf die daſelbſt eingetretene Spaltung, welche 
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eine von beiden Parteien zwingen biefte, ſich Für ihn 
zu erklären. Doch weiß er, mie ſehr Biele ale 
weiteren Verhandlungen zu Hintertseiben ſuchen, de: 
mit der Vorwand nicht dahinfalle, welchen fie von 
feiner Weigerung bernehmen. 

Mag er aber Bedingungen annehmen, oder ſonſt 
etwas gefchehen, das Koͤnnigchum wird gleichmaͤßig Tek 
den, wenn ſich nicht etwas ganz Neues ereignet, wor⸗ 
aus er mehr Vortheil zieht, als aus den bisherigen 
Gelegenheiten. Sie wiſſen daß der Koͤnig ſeit drei 
Monaten hauptſaͤchlich dem vertraut, mus Ihm Grom- 
weit und Ireton, fo wie Hambben, Rambert und 
einige Anbere gefagt haben, deren Herkunft und Tha⸗ 
ten zeither nicht fo berühmt waren, daß Ihnen auch 
nur ihre Namen bekannt fen koͤnnten 

Der Verdacht mit dem Könige in Werbindung 
zu flehen, bat aber daB Anfehn dieſer Offcciere fo 
verringert daß Rainsborongh, weicher die Seemacht 
befehligt, legten Donnerſtag an der Spitze ber Agita⸗ 
toren in ben Kriegsrath kam (mo Trommel rd Ire 
ton an der Stelle des Generals Fairfar den Werk 
führten) und die Beſtrafung derer verlangte, die mit 
dem Könige in Verbindung. fländen. 


12) Grignon an Brienne, den 26ſten November 1647. 


Rainsborough, welcher an der Spitze der Agita⸗ 
toren ſteht, Hat ſich ſelbſt im Unterhaufe (dans In 
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maison) geruͤhmt, er werde feine Plane durchſetzen 
und wenn feine Partei im Heere zu ſchwach fey, 
20,000 Anhänger in London finden. Anbererfeits 
glaubt Cromwell, er habe feine Maaßregeln fo gut 
genommen, daß ihm der Sieg nicht, entgehen könne, 
- and die Schotten nteinen, der unterliegende Theil (be: 
fonders wenn es Cromwell fen) muͤſſe fich ihnen an: 
ſchüeßen; denn mit den Andern möchten fie ſchwerlich 
ihre Rechnung finden. 

13) Montreuil an Brienne, den Bten, 22ften und 

29ften Februar 1648. 

Ya glaube daß weder die Presbpterianer, noch) 
die Independenten ben (von ihnen fo fehr beleibisten) 
König ernſtlich retten wollen. 
Die ſchottiſchen Geiſtlichen prebigen wider den 
Koͤnig und verfluchen alle diejenigen, welche die ge- 
beiligten Soldaten ihres Heeres mit den Verbrechern 
und Boͤſewichtern zufammmenbringen wollen, die dem 
Könige gedient haben. Sie berathen bin und her, 
ohne zu wiſſen mie fie fich zu England flellen ſollen; 
doch fheint das, was Karl I in Wight bewilligt hat, 
den Geiſtlichen nicht genügend und annehmbar. Sie 
bannen mittlerweile die Katholiten und zwingen fie 
Schotland zu verlafien. 
14) Brienne ‘an Grignon, ben Tten und 19ten Februar 

und Sten März 1648, 
Frankreich ift fo ſehr im Kriege verwickelt daß es 
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ſich nicht mit Heeresmacht in die engliſchen Angele⸗ 
genheiten mifchen, ober fo handeln will, daB bie fie 
gende Partei ſich vielleicht mit: Spanien verbände. 
Wohl aber wünfcht es auftichtig und von Kerzen 
einen billigen Vergleich zwilchen König und Parla⸗ 
ment. Ich werde nicht müde ber Königinn von Eng: 
land vorzuftellen, fie richte ihre Sache zu Grunde, 
wenn fie nur ben Schotten Hoffnung, und den Eng: 
Ländern nur Grund zu Argwohn gebe; aber Gründe 
önnen fie und alle diejenigen nicht überzeugen, welche 
darauf hören follten, und ihre Geheimmiffe werden alle 
ben Feinden verrathen ). Die Parteiung und Un- 
zufriedenheit in Deer und Voll, und der laute Tadel 
über dad Benehmen des Parlaments bringt auf ben 
Gedanken: ein kühner und wuͤrdiger Entſchluß ber 
Schotten, inne dem Könige feine gefeglichen Rechte 
wieder verichaffen ; anbererfeits iſt zu befürchten, daß 
alle diefe fchönen Hoffnungen verfchwinden und raſche 
Befchlüffe gegen bie Perfon des Königs gefaßt wer- 
den. Denn leidet hat diefer feine von allen fich dar: 
bietenden Gelegenheiten zu ergreifen verftanden, und 
fein Schickſal fcheint ihn danieder zu ſtuͤrzen 


15) Grignon an Brienne, ben Iten März 1648. 
Die Independenten befinden fich ig einer kriti⸗ 


1) Den 7ten März. 1648. 
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fhen Stellung zu Schotland, Ireland und dem Par- 
lamente. Sie machen bekannt, der Prinz von Was 
led fey mit ben Irlaͤndern einig, um bei ben Schot⸗ 
ten Argmohn wider ihn zu erweden. Mehr. als bies 
Alles koͤnnte jedocdy innerer Zwift den Independenten 
gefährlich . werben, indem einige. Agitatoren erklärt 
haben: da das Heer den König herftellen wolle, müffe 
man daran arbeiten. Dies iſt indeß fehr wahrſchein⸗ 
lih eine von Cromwells Erfindungen, um entweder 
die Eiferfucht der Schotten darüber zu erregen daß 
das Heer mit dem Könige unterhandele, oder ihnen 
Vorwände in Bezug auf deſſen Herftellung abzuſchnei⸗ 
den, weil das Heer (ganz oder theilweife) benfelben 
Gedanken hege. 
16) Der Kardinal Mazarin an Grignon, ben 13ten 
März 1648. 

Ich bin der Meinung, der König von England 
fey denen nicht wenig Dank fchuldig, welche Mani- 
fefte. wider ihn entwarfen, nicht mit ihm unterhan⸗ 
dein wollten, und das Koͤnigthum vernichtende Be: 
dingungen vorfchlugen: denn anftatt die Völker auf: 
zureizen, hat dies ‚nur die Zuneigung zum Könige 
wieder erweckt und Mitleid über fein Unglüd hervor: 
gerufen. 

IN Montreufl an Brienne, ben 14ten und 28ſten März 
1648 
Die Schotten fürchten: wenn fie die Independen⸗ 
18 * 
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ten bekaͤnpfen, wuͤrde bie hohe Krche wieber empor: 
kommen. Auch prebigen bie Geifllichen gegen einen 
Krieg zum Beſten bed Könige, und fprechen: nad) 
dem man ben Wüthigen (le furieux) eingefperrt und 
ihm Eifen an die Füße gelegt bat, muß man ſich 
gar fehr huͤten, ihm bie Freiheit und das Schwert 
in bie Hand zu geben. — Geiſtlichkeit und Parla⸗ 
ment find jedoch keineswegs Immer einig. 

Aus verſchiedenen Theilen Schotlands gehen Bor: 
ftelungen wider den Krieg ein, und zeigen daß man 
fid) fehr wenig um den König kuͤmmert. Lieber 
möchte ber ziiebere Abel die Lords, gleichwie ben Koͤ⸗ 
nig, zu Boden flürzen. 


13) Grignon an Brienne, vom 16ten und Ofen März 
1648, 
Das Heer ber Independenten ift zwar mächtiger 
als das fchottifche, fie haben indeß mehre Gruͤnde zu 
Beforgnifien: 
1) Sind viele Landfchaften uniufeieden, und geneigt 
fi) beim Einmarſche der Schotten zu empören. 
2) Kamm London nur dadurch m Zaum gehalten 
werden, daß fie Mannfchaft dafelbft zuruͤck⸗ 
laſſen. 
3) Giebt es ſelbſt im Heere, Officiere und Solda⸗ 
ten, welche guten Willen und Mitleid fuͤr den 
Koͤnig zeigen. Zwar ſucht man diefe, gleichwie 
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alle presbyterianiſch Gefinnte zu entfernen, ober 
zu entlaflen; allein es finden fich deren fo Viele, 
daß hiedurch das Heer zu fehr würde verrin: 
gert werben. 

Für den Fall daf die Schotten -einrüden, wollen 
die Indepenbenten das Parlament vertagen und mit: 
telft eines Ausſchuſſes berrfehen, ober alle ihnen Ver⸗ 
dächtigen mittelft eines Eides entfernen,- welchen zu 
leiten fie Bedenken tragen bürften. 

19) Brienne dn Grignon, den 28ſten März und ten 
| April 1648. 

Die Stländer wünfchen daß der Prinz von Wales 
nicht nach Schotland gehe, ſondern zu ihnen komme. 
Die eingebohrnen Irlaͤnder ſind aber ſelbſt mit den 
in ihrem Lande angeſiedelten katholiſchen Englaͤn⸗ 
dern hinſichtlich eines weſentlichen Punktes uneinig: 
diefe nämlich mollen ſich mit den Proteflanten aus- 
föhnen, jene wollen fie ausrotten und werben von dem 
päpftlichen Nuntius unterftügt (soutenus). 

Die Königinn von England wünfcht daß Frank: 
reich dem. Schotten großen Beiſtand leiſte; aber ich 
fürchte daß fie nicht fine genug find, die Engländer 
zu beſiegen, ober daß diefe ſich alsdann den Spaniern 
anſchließen. 

D) Montreuil an Beienne, ben Aten und 2iften April 

1648. . 
Die Erklaͤrung ber ſchottiſchen Geiſtlichen voiber 


— 
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den König ift über alle Maaßen ſtark. Sie beſchloſ⸗ 
fen den Prediger Rantzay abzufegen (den einzigen, wel⸗ 
her jene Erklärung in feiner. Kirche nicht vorlefen 
wollte, und noch igt zum Vortheil . feined Fürften zu 
fprechen wagt); allein die Weiber aus feiner Gemeine 
find tühner gewefen als das Parlament. Sie folg: 
ten ihm nämlich bis in bie Verfammlung, wo er ab- 
gefegt werden. follte, warfen den Hauptanführern in 
fehr beleidigenden Ausdruͤcken ihren fchledyten Wandel 
vor und fügten hinzu: wenn ihr euch unterfleht un⸗ 
ferem Prediger oder irgend einem unferer alten Geiſt⸗ 
lichen das geringfte Übel zuzufügen, fo werden wir 
Mittel finden euch alle aus dem Lande zu jagen, 
wie wie (die Frauen) vor einigen Jahren ſchen die 
Biſchoͤfe fortgeſchafft haben. 

Das Parlament ordnet itzt allein die oͤffentlichen 
Angelegenheiten, weil die Geiſtlichkeit ſich weigert, 
auf deſſen Abſichten einzugehen. 


21) Grignon an Brienne, den 6ten und 18ten April 1648. 


Man berichtet: in Schotland ſeyen mehr Spal⸗ 
tungen, als in England, und die Schotten ‚näher 
daran fich untereinander, ald die Engländer zu be 
kriegen. Solcherlei Gerüchte verbreiten bie hiefigen 
Machthaber, ja fie fügen hinzu: man fey im Be: 
griff mit dem Könige einen Vergleich zu treffen, um 
nur das Volt abzuhalten, ſich für ihn. zu erklären. 


\ 
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Obgleich das engliſche Heer .nur 12,000 Mann 
ſtark ift, will man doch noch zwanzig von jeder Com⸗ 
pagnie, meiſt Argwohns halber, fortfchidten. 

Die Iondoner Bürger fehen ſehr wohl ein, daß fie 
einen großen Fehler begingen, indem fie das Heer her 
beiriefen, um ben Aufftand der Gefellen zu beſchwich⸗ 
tigen), Sie verdoppeln igt ihre Wachen, fielen die 
Sperrketten her, und fegen ſich auf alle Weiſe in den 
Stand nicht angegriffen, ober gefchlagen zu werben ?). 


22) Montreuil an Brienne, den Sten und Iten Mat 
u. f. w. 1648. 

Die. Predbyterianer und Independenten bedienen 
ſich des Königs und des Prinzen von Wales nur zu 
dem Zweck, ihre Gegner zu Grunde zu richten; fie 
haben gleich) wenig Liebe für beide. Auch ein voller 
Sieg der Presbyterianer über die Independenten 
würde nur dahin führen, daß der König bis zur Bes 
wiligung aller ihrer früheren Worfchläge im Gefäng- 
niß bliebe. Übrigens iſt hier in Schotland weber 
Einigkeit des Willens, noch VBegeifterung für den 
Krieg. Hamilton und Argyle bleiben Feinde, nach 
wie vor. 

Die Birchliche Commiſſion ſchickte den Geiſtlichen 





1) Den 27ften April 1648. 
T) Den 11ten Mai 1648. 
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Befehle zu, bei Strafe der Abfegung, gegen bie 
Werbungen zu prebigen '); das Parlament. hinge 
gen befahl: jeder welcher ſich benfelben widerſetze, 
folle verhaftet und feine Güter eingezogen werben. — 
Hierauf orbneten die Geiftlichen zwei große Faſttage 
an, um feierlich Gott zu bitten ben Miniſtern andere 
Plane einzugeben, oder die thrigen fcheitern zu laf- 
fen’). Sie befchloften daß jeber ihres Standes, 
welcher dem Heere folge, in ben Bann verfallen und 
feine Einnahmen verlieren folle. 


23) Brienne an Grignon, ben 22ften Sunius und i1ten 
Julius 1648, 

Der König hat gleich wenig Hoffnung der Her: 
ſtellung, mögen bie Parteien fich einigen, oder eine 
bie andere befiegen. — Unfere Geldnoth und der Zu 
fand unferer Angelegenheiten, hat uns nicht erlaubt, 
etwas fir den König zu thun; auch wuͤrden wir im: 
mer fürchten die Engländer zu beleidigen, ohne feine 
Herftellung zu beroirken. 


24) Grignon an Brienne, im Julius und Auguft 1648. 
Faſt das ganze Volk ift über die Vorwaͤnde ent⸗ 
täufcht, deren fich das Parlament bedient ). Sehr 


1) Den 18ten und 27ften Iunius 1648, 
2) Den Zöften Iulius und 14ten Auguft 1648, 
3) Den 16ten und 2Often Zulius 1648. 
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irrig verzögert dies eine Ausföhnung mit dem Ks 
nige, während feine Seinde und das Heer ſich ver 
ſtaͤrken. Ehen fo hindern Spaltungen in London und 
geringer Muth der koͤniglich Geſinnten, jeden kühne 
ven Entſchluß. 

Den Inbependenten vodre es fehr gelegen, wenn 
der König die ihm vorgefchlagenen Bedingungen ans 
nähme 1); nicht als ob fie im Eenft mit ihm vers 
handeln ober gar abfchließen wollten, fonbern um für 
Herftellung ihrer Angelegenheiten Zeit zu gewinnen, 
und dem Volke den Vorwand zu nehmen ſich zu em⸗ 
pören, weil man den König fchlecht behandele, oder 
alle Gemeinfchaft mit ihm verwerfe. Im Kal er 
aber Alles zuruͤckweiſet, wollen fie ihm jedes daraus 
entftehende übel zur Laſt legen. Umgekehrt fuchen 
die Diener des Königs, welche feine Befreiung wuͤn⸗ 
hen, und die Presbpterlaner, welche ihn wenigſtens 
ben Independenten entreißen wollen, in biefem Aus 
genbli einen Vertrag zu hintertreiben, weil er we⸗ 
fentlih nur ihren Gegnern nügen wuͤrde. 

Ste laſſen dem Könige Tagen: ee möge Ihnen nicht 
die Möglichkeit rauben, ihm zu bienen, aud kann 
man ist kaum an ihrem guten Willen zweifeln, ba 
ihr eigenee Vortheil fie antreitt. Wohl aber ift die 
Frage: ob fie im Stande feyn werden, Alles durch⸗ 


1) Den Sten und 17ten Auguft 1648. 
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aufegen was fie verfprechen. Denn, wenn einerſeits 
auch die meiften Lords ihnen zugethan find und Lan: 
don fich waffnet, um den Prinzen von Wales zu 
unterftügen; fo kuͤmmert fidy doch das Unterhaus gar 
wenig um das Oberhaus, und die Partei ber Inde⸗ 
penbenten in London hat bisher alle Plane ihrer Geg⸗ 
ner zu vereiteln gewußt. Dazu kommt die Langſam⸗ 
keit ſtaͤdtiſcher Befhlüffe und Maaßregeln, und ber 
Umftand daB das Unterhaus jeden für Verraͤther er: 
MHärt bat, der den Prinzen von Wales auf irgend 
eine Weife unterflügen würde. Wollte aber der Prinz 
durch Befchlagnahme der Londoner Schiffe in den Duͤ⸗ 
nen, die Stadt zwingen ſich für ihn zu erklaͤren: fo 
dürfte diefe Störung ihres Handels fie vielmehr. er- 
zürmen, und feinen ohnehin ſchon flärkern Gegnern 
ganz die Oberhand verichaffen. 

Zwar haft man das Parlament, aber man ehrt 
es doch bei der igigen Lage der Dinge und liebt den 
König keineswegs genug, um feinetwegen mit jenem 
zu brechen ). 

Manche möchten, daß ſich einige Städte fuͤr den 
König erffärten, aber man treibt diefe Dinge nidt 
mit der nöthigen PVerfchwiegenheit und die Gegner 
find auf ihrer Hut ?). 


1) Den 15ten Auguft 1648. 
2) Den 20ften Auguft. 1628. 
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3) Griguon au Brienne, den 2aſten und 28ſten Auguſt 
1648, 


Die Geneigtheit des Königs zu unterhandeln, hat 
Alte fo überrafcht, daß felbft die Zuruͤckhaltendſten ihr 
Mißvergnügen darüber an den Tag legen, weil die 
alten Vormände und Klagen dahinfallen. Doch hof: 
fen fie die Sache in bie Länge zu ziehen. 

Holis iſt aus Frankreich zuruͤckgekehrt, aber noch 
nicht wieder in das Parlament eingetreten. Waͤre 
die presbyterianiſche Partei auch zehnmal ſo ſtark, be⸗ 
darf ſie eines Mannes, der kuͤhn und faͤhig iſt im 
Unterhauſe Vorſchlaͤge zu machen, denen die Andern 
ſich gern anſchließen, obgleich ihnen der Muth fehlt 
ſie ſelbſt auszuſprechen. Ferner iſt die Unentſchloſſen⸗ 
heit Londons jener Partei ſehr nachtheilig und ſobald 
Fairfar fein Heer von Colcheſter hinwegfuͤhren kann, 
werden die Independenten wieder die Oberhand ge⸗ 
winnen. 


%) Grignon an Brienne, ben Sten, 7ten und 10ten 
September 1648. 

Die Schotten find gefchlagen. Es iſt erflaunens: 
würdig daß Cromwell fo kühn war mit 8600 Mann, 
ihr 22,000 Mann ſtarkes Heer aufzuſuchen, und 
daß er einen ſolchen Sieg erfechten Eonnte! 


Ob nun gleich die Independenten erklären: fie 


würden igt (mo fie ihre Feinde bezwungen hätten) 
dem Könige mehr bewilligen als zuvor; fo weiß man 
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doch wie fie ihm im vergangenen Jahre behandelten, 
nachdem fie günfliger als jegt von ihm geſprochen 
‚hatten. ie werden alle Macht für fi nehmen und 
ihm nur einige dußere Ehren und den Titel eines 
Königs laſſen; oder im Fall er die Bedingungen, 
ihrer Härte wegen zuruͤckweiſet, werden fie ihn um- 
ter diefem Vorwande enger einfperren und zu Ent⸗ 
ſchluͤſſen kommen, welche noch kuͤhner als die bishe: 
tigen find. 

Es erfcheint zweifelhaft ob es beffer für ben Koͤ⸗ 
nig fey, jest in irgend eine öffentliche Stellung und 
Thaͤtigkeit zuruͤckzukehren, oder zu warten bi8 bie 
Völker ber üblen Behandlung muͤde, welche fie (gleich- 
wie er) erleiden, baran denken das neue Jech ab⸗ 
zufhütten. igenes Elend und Aufforderungen der 
Koͤnigsfreumde und Presbuterianer koͤnnten bald dahin 
führen; allein die Gegner werben fi) dann noch mehr 
befeftigt haben als vor den legten Uneuhen, und neue 
Verbindungen zerfiören, oder ihnen ſelbſt zuvorkommen. 

Jeden Falls benehmen fich die Indepenbenten wit 
großer Verſtellung, und es tft ſchwer hinter ihre Ge⸗ 
heimniſſe zu kommen !). 


27) Grignon an Brienne, den 14ten, 17ten und 28ſten 
September 1648. 


Man faͤngt itzt an von den Levellers zu reden. 


1) Den 10ten September 1648. 
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Dies iſt wine: Sekte, ober vielmehr eine Faktion, bie 
nicht bloß dem Koͤnigthume, ſondern - jeder Art von 
Vorrang und Herrſchaft feind ift, und die Mienfchen 
in Hinficht auf Reichthum und Güter eben fo gleich 
machen will, wie in Hinſicht auf Obrigkeit und Am: 
ter. Vielleicht iſt dies aber nur ein Kunſtgriff Crom⸗ 
ms, um eine Ausföhnung zu vereiteln, fo ‚wie er 
fih) im vorigen Jahre ber Agitatoren (mo nicht 
Haͤupter, doch Organe jener Partei) : bebiente, um 
das zu .hintertreiben was man damals mit dem Kö- 
nige verhandelte. Durch die Beforgniß welche fie ihm 
erregten, und bie Verfprechungen welche ihm Crom⸗ 
weil. von der andern Seite machte, führten fie ihn 
nach der Inſel Wight in die Hände feiner größten - 
Feinde. 

Die Mehrheit im Parlamente iſt fuͤr den Ab⸗ 
ſchluß des Vertrages !), aber die Furcht dürfte Man- 
hen abhalten ſich für das auszuſprechen mas ihm 
als das Beſte erfcheint, und bie Independenten wer: 
den das Heer in Bewegung fegen, fobald andere Mit: 
tel ihre Plane durchzuſetzen nicht ausreichen. 

Einige Leute hoffen, wenn ber Prinz von Wales 
nad) Schotland eilte, würde er ben Dingen eine an- 





1) Mazarin weifet den 11ten September 1648 Gri⸗ 
gnon an, den König bei den Verhandlungen auf jebe Weiſe 
gu unterftügen. 
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dere Wendung geben; aber ſchwerlich dürfte er da⸗ 
feibft auch nur perſoͤnliche Sicherheit uni” der Mar⸗ 
quis von Argple fein Bedenken finden, ihn fo aus⸗ 
zuliefern, wie er vor zwei Jahren den Water ver 
kaufte. 

Andere ſprechen, der Prinz ſolle nach Irland ge⸗ 
hen; aber dies iſt leichter geſagt als gethan, denn die 
Zwiſtigkeiten ſind daſelbſt groͤßer als jemals, und die 
Katholiken unter ſich in noch aͤrgerm Streit als mit den 
Proteſtanten. Die unduldſame Partei ber Katholiken 
laͤßt ſich blindlings vom Nuntius leiten *), 


28) Grignon an Brienne, im Oktober 1648. 

Das Heer erklärt fich noch nicht, aber aus dem 
Benehmen der Häupter und einigen Werbungen fieht 
man binzgichend, wozu es fich vorbereitet 2). Jene 
haben unter Anderem ein Regiment nad) ber Inſel 
Might gefchikt, um fo flark zu fern wie die dortige 
Miliz, welche die Freunde bes. Könige befonders für 
den Fall zu gewinnen fuchen, daß man nach Abſchluß 
des Vertrages nicht hält, was man ihm jegt hoffen 
läßt. Die Officiere glauben allerdings jedes feindliche 
Unternehmen bezwingen zu Eönnen, wollen aber fih 
lieber von Anfang an fo flarf zeigen, daB Allen der 
Mille vergeht, etwas auch nur zu verfuchen. 


1) Den 7ten und 28ſten November 1648. 
2). Den Sten Oktober 1648. 
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Sobald der König und das Parlament bie Ent: 
laſſung des Heeres berühren, wird dieſes wahrfcheins 
lich andere Beſchluͤſſe faſſen ). Zwiſchen dem Ge 
neral (Fairfax) einerfeits, und Ireton und Rainsbo⸗ 
rough andererfeits ift ein fo lauter Zwiſt ausgebro= 
hen, daß diefe zur Stadt kamen um ſich über jenen 
zu beklagen. Doc hat man Grund zu glauben, Dies 
ſer Zwift fen keineswegs ernſtlich, fondern nur ers 
finden, um nah Maaßgabe der Umftände daraus 
Vortheil zu ziehen. Auf ähnliche Weile verführen fie 
im vergangenen Jahre, ald der König zu Hampton: 
court war. 

Die BVorfchläge, weiche das Heer dem Parla⸗ 
mente vorlegen will, gehen auf vollftändiges Umge⸗ 
Halten der ganzen Regierung und auf Ausftoßen ihrer 
Gegner aus dem Parlamente 2). Noch find fie zwar 
nicht ganz einig uͤber diefe Dinge, allein fie werben 
- glich: unter den Häuptern berathen und täglich gehen 
beim Parlamente Gefuche ein, bald im Namen einer 
Landſchaft, bald namenlos, alle aber den Untergang 
des Königs, oder bie Abfchaffung des Koͤnigthums 
bezweckend. Alle diefe Dinge find übrigens von Per- 
onen eingeleitet, die mit dem Heere in Einverftänb- 
niß leben. Um 'ganz offen hervorzutreten, erwartet 


EEE 


1) Den 12ten Oftober 1648. 
2) Den 15ten Oktober 1648. 
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man wohl nur die Ruͤckkehr Gremwells. unb bie Ver⸗ 
ſtaͤrkung des Heeres 


29) Grignon an Brienne, im Oktober und Rovember 
1648. 

Das Heer hat heut (den 29ften Oktober) eine 
Vorſtellung eingegeben, bem Könige ben. Prozeß zu 
machen, weil er ſich für ſchuldig alles vergoffenen 
Blutes anertenne. Sie folgen bie aus dem erſten 
Punkte ber Vorfchläge *), und leicht koͤnnte dies be- 
fonders nad) Cromwells Ruͤckkehr große: Folgen haben. 

Obgleich der Vertrag mit dem Könige fo.gut wie 
abgefchloffen war und nur nosh Kleine Bedenken un⸗ 
erledigt blieben, erklärte das. Parlament, es fey nicht 
begnügt ?); was Manchem alle Hoffnung nimmt und 
den. Glauben erweckt, bie Machthaber hätten nie ernſt⸗ 
lich an eine Ausföhnung gedacht. Die. Ankunft ſchot⸗ 
tifcher Abgeordneter mit neuen Sorberungen, welche 
heute vorgelefen find, iſt ihnen fehr gelegen;. man 
weiß jedoch, daß Cromwell dies Alles mit den jetzigen 
Macıthabern in Schotfand verabrebet bat und daß er 
fo wenig in diefem, als im vergangenen Jahre, an eine 
Herſtellung des Königs dent. So. fehr auch den In⸗ 
bependenten ber Covenant zuwider. ift, haben fie boch 


1) Du premier article des. pxopositions. 
2) Den Sten November 1648. 


N 
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beſchloſſen, jedermann folle ihn annehmen '); bloß 
weil fie wiſſen daß ihn ber König verwerfen und dies 
ein Mittel ſeyn wird, alle Verhandlungen mit ihm 
abzubrechen. 


30) Mazarin an Grignon, den 7ten November 1648. 


Der Friede mit dem Reiche, und der dadurch er⸗ 
leichterte Friede mit, Spanien, koͤnnte zu einem Vers 
gleiche das Königs von. England mit feinen Unter: 
thanen beityagan, Auch haben die. Könige und Kür: 
fien ein Intereſſe dabei, daß jener nicht unterdrüdt 
werde und England fi nicht in eine Republik 
verwandele. | 


31) Grignon an Brienne, im November 1648. 


Man ſpricht vom; neuen. Planen der Koͤnigsfreunde 
und der, Presbytexianer 2); auch geben fie wicikh 
damit um, einen Aufſtand in Wales und- den abend⸗ 
lichen Landſchaften des Reichs zu veranlaſſen. In 
Wahrheit aber. fuͤrchten die Independenten dieſe Plane 
richt, fondern benugen. fie um die Wachen des Par: 
laments zu. verbeppeln und Maaßregeln fuͤr die voͤl⸗ 
lige Unterdruͤckung ihrer Feinde zu ergreifen, - Mei: 
nerfeits glaube ich, jene Verſuche würden felbft dann 





1) Den Iten November 1648. 
2) Den 16ten November. 
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nicht zum Diele führen, wenn fich die irlaͤndiſchen Ra- 
tholiten ausföhnten und daran Theil nähmen. 
Noch immer will der König, ans religiöfer Über⸗ 
zeugung, die Bifchöfe nicht ganz fallen laſſen, und 
die Megimenter erneuen, nicht ohne höhere Anceizung, 
ihre Eingaben wider denfelben 1). Überhaupt ſcheint 
fi) das Heer fehr wenig um Abfchließen, ober Nicht: 
abfchließen eines Vertrages zu kümmern, indem «6 
willen iſt ſich Allem zu widerfegen, was nicht mit 
feinen Anfichten und Erfindungen uͤbereinſtimmt. 


32) Grignon an Brienne, ben Loſten und SOften No: 
vember 1648, 

Seftern warb im Parlamente befchlofien: gleich 
nach Vollziehung des Vertrages folle der König mit 
Ehre, Sicherheit und Freiheit hieher zuruͤckkommen. 
Viele fehen hierin einen Beweis guten Willens, und 
finden eine Beftätigung ihrer Hoffnungen in der Er⸗ 
klaͤrung des Heeres: fih Allem zu unterwerfen was 
das Parlament über dieſen Gegenftand anordnen würde. 
Deßungeachtet kann ich ſchwerlich glauben daB ber 
Vertrag zu Stande komme, ober nad) dem Abfchluffe 
wirklich vollzogen werde. Denn obgleih wohl bie 
Mehrzahl im Parlamente den Frieden wuͤnſcht, theils 
für das Beſte des Landes, theild um zu behalten 


1) Den 19ten Rovember. F 


' 
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was fie während der Unruhen erworben haben, hegen 


doch die mit dem Heere verbundenen Machthaber ganz 
andere Geſinnungen, und werden daſſelbe fuͤr ſich zu 
.Timmen wiſſen. Ihre Plane find unvertraͤglich mit 
einer geordneten Regierung, und die obenermähnte 
Erklärung des Heeres iſt nur ergangen, entweder um 
dem Volle zu zeigen es behindere bie Ausſoͤh⸗ 
nung nicht, oder weil man gar nicht an biefelbe 
glaubte. Jeden Falls wird hinfichtlich all diefee Dinge 
nur das zu Stande kommen, was ben Soldaten ge: 
faͤlt Freilich haft man bie” jegige Regierung und 
biefe militairifche Tyrannei; allein die. Machthaber fu: 
hen ſich dergeftalt feftzufegen daß weder Abfcheu ber 
Hohen und Miebern, noch deren Liebe zum Könige 
ihnen gefährlich werden kann. 


33) Grignon an Brienne, den Sten und 7ten December 
1648, 

Leider hat der König die Bedingungen nicht un- 
bedingt angenommen, das Parlament ben Vertrag 
nicht vollzogen; beide gehen ihrem Untergange entge⸗ 
gen. Viele Independenten haben ſich in die Stadt 
begeben, um wo möglich ihre Abfichten ducch Mehr: 
heit der Stimmen (ohne Gewalt) ducchzutreiben; zu: 
glei aber, vor zwei Tagen (dten December) ben 
bekannten Joice nach der Infel Wight gefandt, wahr: 
ſcheinlich um den König wie im vergangenen Jahre 
I 19 


x 
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von Humby zu entführen. Darein wird Hambden um 
fo eher willigen, weil er alsdann die dem Könige er: 
eegten Hoffnungen nicht zu erfüllen braucht, und nur 
um Joice bie für Ausführung jenes Plans nöthige 
Zeit zu verfchaffen, hat man vorgefiern die Friſt ber 
Unterhandlungen mit dem Könige um einen Tag ver: 
längert. 

Was fie naͤchſtdem mit ihm vornehmen wollen, 
ift ſchwer zu fagen, doc) muß man aus dem was fie 
thaten, fprechen und fordern, das Ärgſte befürchten; 
und zwar um fo eher, je mehr die Völker den König 
lieben, ehren, feine Güte anerfennen und mit feinem 
Leiden Mitleid haben. 


34) Grignon an Brienne, ben 10ten umb 14ten Decem⸗ 
ber 1648. 

Das Parlament fucht Zeit zu gewinnen, das Heer 
ift aber ſchon bis auf zehn Meilen von London her: 
angeruͤckt, emtfchloffen jeden Widerfpruch mit Gewalt 
zu befeitigen. Der König befindet fich in ihrer Ge: 
walt und die Häupter biefee Partei verhehlen keines⸗ 
wegs ihre gottlofen Grundfäge und Zwecke, fondern 
fuchen dem Volle Geſchmack daran beizubringen. Sie 
werden ben Befchluß, fich des Königs und Koͤnigthums 
zu entlebigen, ohne Bedenken faflen, und haoͤchſtens 
über die Mittel zweifelhaft fern, wie diefer abſcheuliche 
Gedanke am bequemſten koͤnne ausgeführt werden. 
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As die Stadt einige Schwierigkeiten machte, dem 
Herre 40,000 Pfund Sterling zu überfenden, feste 
fi) die ohne Anfrage und Anzeige in Bewegung und 
lagerte vorgeflern den 12ten December in den Vor: 
ſtaͤtten zwiſchen London und Weſtminſter, 12 bis 
14,000 Mann ſtark, wie feine Freunde verkuͤnden, 
5000 Dann ftark wie Andere behaupten. Der General 
Fairfar wohnt in Whitehall, das Geſchuͤtz fleht bei St. 
Sames, die Reiterei bezog die Königlichen Ställe. 

Durch dies Alles ward die Stadt London fo ein- 
gefchüchtert daß fie gleih am erfien Tage 10,000 
Pfund bezahlte, und den Reſt in der Hoffnung ver: 
ſprach, das Heer werde fi) nunmehr fogleich wieder 
entfernen. Weil aber jene Weigerung des Geldzah: 
(end nur der Vorwand, der wahre Zwed des Ein: 
tüdens aber war, jede Werbung und Rüftung in 
der Stadt zu hindern, fo wird diefe (obgleich fie ſich 
deshalb an den General gewandt hat) ſchwerlich ihre 
Abficht erreichen. 

Terner erklärt ſich das Heer zwar nicht gegen den 
König, fagt dem Parlamente nichts, fondern läßt 
dies felbſt, mach wie vor, von der Stadtmilitz bewa⸗ 
hen; wohl aber weiß es, wieviel feine Gegenwart 
wirkt und daß jeder Beſchluß von feiner Willkuͤr ab: 
hänge. Jeden Falls will und wird dieſe Partei bas 
Parlament zu Grunde richten, was nicht minder ges 
ſchieht, wenn dies die gemachten Forderungen bewil⸗ 

19 * 
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figt, als wenn es biefelben abſchlaͤgt; ja das Legte ift 
den Machthabern wohl noch lieber, um defto ruͤckſichts⸗ 
fofer verfahren zu können. 

Die Presbpterianer möchten gern die Erbietumgen 
des Königs annehmen, ober das Parlament auf eine 
Zeitlang vertagen; merben aber um. fo weniger das 
Eine oder das Andere durchfegen, da viele von ihnen 
zu Haufe bleiben, und die welche im Parlamente er: 
fheinen auch nicht fo kuͤhn abftimmen, als wenn fie 
in voller Freiheit rathfchlagten. Den König bat man 
übrigens nach dem Schloffe Hurſt gebracht, welches 
auf einem Selfen zwifchen der er Inſet Wight und dem 
Feſtlande liegt. 


35) Grignon an Brienne, den 17ten, 2iften und ZBften 
December 1648. 

Das Heer bat die ihm feindlichen Parlamente: 
glieder verhaftet, eine Gewaltthat, die in andern Bei: 
ten ihm würde den größten Schaden gethan haben; 
allein je größer die Unordnung und das Unrecht, befto 
mehr werben fie von den Zeitumftänden begünftigt. 
Zwar bat man fich noch gefcheut wider die Bürger 
im Einzelnen Gewalt zu brauchen, doch find mehre 
Megimenter umter dem Vorwande eingeruͤckt, fie woll⸗ 
ten ihre Feinde auffuchen, und haben alles vorgefun: 
dene Geld (etwa 50,000 Pfund Sterling) weggenom: 
men und damit zum Theil die Soldaten bezahlt. Zu: 
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gleich hat der General den Buͤrgern eroͤffnet: ſobald 
ſie alle dem Heere noch ſchuldigen Summen aufge⸗ 
bracht haͤtten, wuͤrde er das itzt weggenommene Geld 
zuruͤckzahlen laſſen. Ohne die Soldaten wenigſtens 
theilweiſe zu befriedigen, koͤnne er ſie nicht in Zaum 
halten. Auch ruͤhmen die Freunde dieſer Partei die 
treffliche Mannszucht eines Heeres, welches in dem 
Augenblicke Maͤßigung und Gerechtigkeit zeige, wo es 
im Stande ſey Alles zu unternehmen. 

Cromwell und ſeine Anhaͤnger ſind entſchloſſen, wo 
nicht das Außerfte gegen den König zu vollbringen, 
Doch zu zeigen daß dies in ihrer Macht ftehe, und fie 
aud ein Recht dazu hätten, bloßes Gefaͤngniß alfo 
als Gnade zu betrachten fey. Und wenn Einige feine 
Perſon erhalten möchten, fo bezweden fie damit kei⸗ 
neswegs bie Herſtellung feiner, ſondern bie größere 
Befeſtigung ihree Macht. 


36) Brienne an Grignon, den 19ten December 1648. 
Der Gedanke daß Unterthanen ihres Königs Haupt 
dem Henker übergeben follten, widerfpricht fo ſehr 
alten ihren Pflichten, daß niemand, aud) ich es nicht 
glauben. will. Und doch weiß ich wieviel Grund vor: 
handen iſt, es zu fürchten. 


87) Grignon an Brienne, ben Siften December 1648. 


Der Umftand daß man den König nad) Windfor 
gebracht hat, giebt Allen denen viel zu denken, die ſich 
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für feine Angelegenheiten, ja für fen Leben inte: 
ſiren. Ich fühle wie befremdend biefer Ausdrud fl, 
und würde ihm gern vermeiben, wenn es ohne Ver 
legung meiner Pflicht gefchehen könnte. Man hat, 
mie ich weiß, im Kriegsrath einen verruchten Antrag 
gemacht, der nur mit fünf Stimmen zu feinem Bor: 
theil ift zuruͤckgewieſen worden.” Jeder im Deere, wei: 
cher dem Plane widerfpeicht ihm ben Prozeß zu ma 
hen, heißt ein Ropalift, und der ganze Streit zwi- 
fhen Cromwell und Ireton befteht nur darin, daß | 
dieſer mit dem Könige, jener mit Lords und anderen 
angefehenen Perfonen den Anfang machen will. Waͤ⸗ 
een jene beiden Männer, von denen das ganze Heer 
abhängt, quch in Wahrheit unetnig, blieben fie doch 
aufs Hoͤchſte zu fürchten; fo aber ift das ganze nur 
ein Kunftftüd Cromwells, welcher immer für feine 
Zwede den Schein des Zwieſpalts erwedkte, wo feiner 
vorhanden war. Spricht er doch zu feinen Freunden: 
wenn man ihm folge, fen der König nicht bloß aufer 
Gefahr, fondern werde auch in feine Würde here 
ftent. In Wahrheit iſt er aber weit von biefem Ge 
danken entfernt und hat noch heut im Unterhaufe 
vorfchlagen laſſen: es folle niemand bafelbft Zutritt 
erhalten, welcher nicht anerfenne, man habe das 
Recht dem Könige den Prozeß zu machen umd ihn 
zu richten. 

Vielleicht find alle diefe Dinge nicht fo nahe wie 
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Manche vorgeben, um hiedurch bie Presbpterianer 
und Königsfreunde einzufchüchtern. Auch fagt man, 
fie fuchen heimlich) den Prinzen von Wales dahin zu 
bringen, ſich mit ihnen auszuföhnen, weil er nur fo 
feinem Vater da8 Leben und fich die Krone erhalten 
koͤnne; hätten fie aber die ganze Familie in ihrer Ge- 
walt würbe es berfelben defto übler ergehen: denn 
Menſchen diefer Art werden noch eher durch die Furcht 
vor dem Übel, welches ihren der Prinz anthun koͤnnte, 
zurtdgehalten, als durch die Ehrfurcht, welche fie 
ihren Beherefhern fchuldig find. 


38) Grignon.an Brienne, den 4ten Januar 1649. 


Könnte man von Cromwell und feinem Schwie: 
gerfohne irgend einen gemäßigten Entfchluß erwarten, 
fo Ließe ſich Manches für den König hoffen. Denn 
fie würden ſich alddann nicht mit dem Haffe der Voͤl⸗ 
ker belaften, unter feinem Namen fo rote jegt regie⸗ 
ven, und ihren Seinden die fcheinbarften Vorwaͤnde 


- zramben, etwas mit Erfolg wider fie zu unternehmen. 


Sie haben aber alle Dinge auf eine folche Spige 
bioßer Gewalt hinaufgetrieben, daß fie milde Aus: 
wege um fo mehr verfchmähen werden, da niemand 
vorhanden ift der wider fie auftreten Eönnte. Zwar 
denken einige Presbyterianer und Koͤnigsfreunde daran, 
im Norden mit Hülfe der täglich zahlreicher werden: 
den Unzufriedenen einen Aufftand herbeizuführen; aber 
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die Machthaber find von Allem fo wohl unterriäte 
mb fo aufmerffam, daß es ſchwer feyn wird fie zu 
überrafehen '). | 


39) Grignon an Brienne, ben 18ten Ianuar 1649. 


Die Proteftation, welche die Schotten gegen Alles 
was hier gefchieht, einlegen wollen, wird die Macht⸗ 
haber nicht aufhalten; es fen daß fie glauben ihre 
Freunde in Schotland werben die etwa weiber fie ge: 
faßten Beſchluͤſſe vereiteln, ober weil fie glauben, 
Scotland fey überhaupt nicht im Stande ihnen Boͤ⸗ 
ſes zuzufügen. Und zum Unglüde des Königs ver: 
doppeln die Nachrichten von den parifer Unruhen bie 
Kühnheit feiner Feinde, welche immer glaubten daß 
nur Frankreich im Stande fey, jenem Beiſtand zu 
leiften. 


40) Grignon an Brienne, ben 25ften Ianuar 1689. 


Die Feinde des Königs zeigen fih fo aufgebracht 
gegen ihn, daß fie auch nicht eine Stunde Zeit wer: 


1) Den 6ten Ianuar 1649 ſchrieb Razarin an Grig: 
non: er folle alles Mögliche für den König thun und dem 
nachlommen was die Königinn von England ihm fchreibe. 
Sie ſchrieb dem Sprecher und dem General, und bat ug 
Päffe nach England zu fommen, aber man eröffnete * 
Brief unter dem Vorwande nicht, die Aufſchrift ſey di: 
genügend. j 





Prozeß Karls L 401 


lieren wollen, obgleich ihre Plane ſo ganz unvernuͤnf⸗ 
tig und ihrem eigenen Intereſſe dergeſtalt zuwider 
ſind, daß fie nur aus wildem Haß und Verzweiflung 
Darauf fo halsftarrig beftehen Einnen. 

Der Churfürft Karl Ludwig von der Pfalz hat ver- 
fucht den General Fairfax und Cromwell bavon abzubrin- 
gen, oder wenigſtens den Prozeß zu hemmen; allein jener 
bat ihn mit Höflichkeiten abgefpeifet, und biefer feine 
böfen Abfichten nicht einmal verhehlt. Eben fo wenig 
Hilft die Fuͤrſprache einiger Pairs und bee Schotten. 


41) Grignon an Brienne, den ten Februar 1649. 


Borgeflern warb der König von ben Beauftragten 
vernommen und erklärte: er koͤnne ihre Vollmacht und 
ihr Recht nicht anerkennen. Deshalb erlaubte man ihm 
nicht feinem Wunfche gemäß weiter zu fprechen, ſondern 
der Praͤſident Bradſhawe fagte: wenn er fich dem Ge⸗ 
eichtöhofe nicht unterwerfe, könne man ihn auch nicht. 
weiter anhören; — mochte nım diefe Erklärung dem 
Gebrauche des Landes gemäß fern, oder ihm jener 
Bortheil mißgoͤnnt werden. Denn alles Volt, felbft 
manche feiner Seinde, waren gerührt und ergriffen 
durch die Kraft feiner Gründe, die Schönheit feiner 
Rede, und bie Anmuth mit welcher er gefprochen 

e. Hiezu kam das Mitleid mit feinem Zuſtande 
BB die Traurigkeit über ein fo ganz neues Schau 
fpiel. Damit nun Beine Unternehmung, ihn zu be 

, 19 *%* 





8 Dreiundfichbgigfter Brief. 


ferien, entworfen oder vollführt werbe, bringt man 
ihn jede Nacht in ein anderes Haus und verboppelt 
bie Wachen. 

Unterbeß vernimmt man einige Zeugen, berm 
Auslagen nur darauf hinauslaufen, daß fie den Koͤ⸗ 
nig an biefem oder jenem Schlachttage mit dem De 
gen in ber Hand gefehen hätten. Dennoch haben 
die Machthaber den Plan, Alles in diefee Woche zu 
Ende zu bringen ). 


42) Grignon an Brienne, ben Sten Februar 1649. 


Die Commiffarten haben Freitag ben Sten diefes 
Monats bad Todesurtheil gegen den Koͤnig ausgefpro- 
hen, und ihn vorgeftern zur Eröffnung deſſelben vor 
sefordert. Bon biefem Zwecke wohl unterrichtet, ver- 
langte er daß ibn bie Lords und Gemeinen vorher 
noch anhören follten. Nachdem jene Commmiffarien 
hieruͤber in einem andern Zimmer eine halbe Stunde 





1) Grignon hatte zwar aus Parts beſtimmte Befehte 
erhalten, auf alle Weiſe für den König zu wirken, ſcheute 
ſich indeß fehr lebhafte Schritte zu wagen, weil er über 
zeugt war fie würden zu nichts Helfen, wohl aber- ben 
franzöfifchen Angelegenheiten ſchaden. Die nieberländifchen 
Geſandten waren die erften, welche Öffentlich für ben 
nig auftraten, aber man beſchloß ihnen erſt nach * 
dung bes Prozeſſes Gehör zu bewilligen. Noch am 
Februar wieberhuhlte Mazarin jene fruͤheren Befehle. 
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berathen hatten, kehrten fie zurück und ber Präfbent 
Brabfhawe erklärte dem Könige, man koͤnne fein Ges . 
ſuch nicht bewilligen. Hierauf fuchte er in einer lan: 
ger Mebe zu beweifen, daß die Handlungen des Koͤ⸗ 
nigs verbrecheriſch und das engliſche Volk berechtigt 
ſey, ihn zur Unterſuchung zu ziehen und zu verur⸗ 
theilen. Nachdem das Todesurtheil vorgeleſen war, 
wollte ber Koͤnig ſprechen, warb aber nicht ange 
Hört, ſondern auf rauhe Welfe behandels und fort: 
geführt. Ä 

In einee Verſammlung beratheten igt die Com: 
mifferien, um Zug, Stunde, Ort und Act der Hin: 
richtung feilzufegen, kamen aber hierüber fo wenig 
vorgeftern, wie geftern zu einem Beſchluſſe. Man 
fuͤrchtet jedoch ſehr, fie. werden ſich heut Abend für 
morgen entfcheiben. Schon wirb ein Blutgerüſt, 
Whitehall gegenüber, aufgefchlagen, vieleicht mur um 
die Auſmerkſamkeit abzulenken, oder tere zu leiten, 
während fie an ben St. Jamespark ober Weſtmin⸗ 
ſterplatz denken. 

Einige ſchmeicheln fi noch immer, jene Macht: 
haber wollten nur zeigen was fie den Rechten nach 
thun koͤnnten, dann aber Milde uͤben und ben König 
fernerhin in der Haft laſſen. Freilich wäre bies 

Vl ihrem wahren Intereſſe gemäß; aber fo wie bie 
&... igt ftehen, Tann man fchmwerlich glauben daß 
fie jene Abficht hegen. 
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45) Srignon an Brienne, ben liten Bebruar 1649. 

Keine Rüdfiche, keine Ehrfurcht hat biefe Men⸗ 
ſchen zuruͤckhalten koͤnnen. Sie wollten ihren König 
als folchen verbammen und umbringen, um ihre Rechtes 
pflege und Macht zu zeigen, um bie Prinzen feine 
Kinder und alle diejenigen zu ſchrecken, weiche ſich ib: 
ver annehmen möchten. Vielleicht hat fie Gott auch 
bis zu biefem Punkte hoͤchſter Frechheit vorfchreiten 
laſſen, um in allen Einwohnern diefes Landes bop- 
pelten Abfcheu wider die Urheber des Frevels zu er 
meiden, und alle Nachbaren und Verbündete deſto 
eher zum Mächen ber Beleidigung zu vermögen, welche 
in der Perfon bed Könige von Engtanb allen Herr⸗ 
ſchern zugefügt ifl. 

Vorgeftern, den Iten Februar, ein wenig vor zwei 
Uhr, trat der König aus einem Fenſter des großen 
Saales von MWhitehall Heraus auf das ſchwarz über 
zogene Blutgeruͤſt, begleitet von ber Wache und zwei 
oder drei Edelleuten die ihn feit feiner Gefangenfchaft 
bedient haben. Nachdem er fehr wenig zu den Per 
fonen auf dem Blutgeruͤſte gefprochen "hatte, bereitete 

“er fih vor und fehlen vorfäglich nichts zu thun), 
was den Glauben erzeugen kann, er habe feinen Tod 
verzögern wollen. Aber in weniger als einer Viertel 
flunde war dieſe traurige Seierlichbeit voruͤber, w 


1) Et sembla effecter (affecter?) de ne rien faire. 


So Sa L 45 


man fah das Lebensende eines Kürften ber eines beſ⸗ 
feren Gluͤcks und gehorfamerer Unterthanen würdig 
war. Alle Umftehenden bewunderten feine: Entfchlof- 
ſenheit und Standhaftigkeit. Er fah alle Borberei: 
tungen zu einer fo fchredlichen Handlung mit Rube, 
ſprach fletd mit berfelben Unbefangenheit, entkleidete 
und legte ſich felbft zur Erde nieder, und erlitt bie 
aͤrgſte Gewalt die jemals vorgefommen tft, mit einer 
beifpiellofen Dingebung. 

Der Biſchof von London, welcher ihm beiftand, 
ift von ihm außerordentlich erbaut und fagt, fein Tod 
habe nicht chriftlicher feyn koͤnnen. Auf deſſen Stage 
erklärte der König: er flerbe im proteftantifchen Glau⸗ 
ben. Sein Leichnam befindet fih noch in Whitehall 
und man fagt, das Parlament wolle ihn mit benfel- 
ben Ehren und Feierlichkeiten wie feine Vorgänger be: 
graben laſſen. | 

Die geruͤhmte Beſſerung des Staats ift nichts 
als ein Umſturz, und das Heer übt in einem Rage 
mehr Tyrannei, als dem Könige während feines gan- 
zen Lebens bei dem hoͤchſten Anfehn möglich gewefen 
wäre. Auch hebt man in einem Monate mehr Steuern’ 
und Abgaben, als jener in mehren Jahren, felbft mit 
Einfhluß derjenigen Auflagen erhob, welche ben Vor: 
wand zum Aufruhr gegeben haben. 
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44) Grignon an Brienne, den 1öften und 22ften 
‚ Sebruar 1649, 

Ale zum Heere gehörigen Perfonen fagen laut: 
es ſey nichts legitimer als ihr verabſcheuungswuͤrdiger 
Mord, und ruͤhmen ſich allen Voͤlkern ein Beiſpiel 
gegeben zu haben, ſich in Freiheit zu ſetzen. Und 
immer iſt es noch weniger befremdend wenn Kriegs⸗ 
leute ſolcherlei Reden fuͤhren, als wenn Prediger von 
ber Kanzel herab dies als gerecht vor Gott darſtellen 
und verfihern, alle ihres Glaubens wuͤrden jene Leh⸗ 
ven vertheibigen. 

Die Häupter find einig man wolle bem Kamen 
nad) eine Volksregierung (gouvernement populaire) 
einführen; der Streit iſt nur, ob fie es wirklich 
feyn folle. Denn fobald man Cromwells und Ire⸗ 
tons Meinung annimmt, wird ein aus fo wenig Per: 
fonen als moͤglich zufammengefegter Staatsrach Alles 
leitn. Da ihn ferner nur das Parlament aͤudern, 
defien Berufung aber von jenen Rathe abhängen fol; 
fo behalten fie in Wahrheit alle Gewalt, während fie 
immerbar fprechen, fie fey in ben Händen bes Volkt 
Die Nachricht daB Schotland Karl II anerkannt und 
Irland fich gegen fie erklärt Habe, ſtoͤrt jebod zu⸗ 
nächft ihre Plane. 

45) Grignon an Brienne, ben 4ten, ISten und 19m » 
März 1649. “ 
Der Staatsrath wollte feine Geſchaͤfte beginnen, 
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fand aber viele Schteierigkeiten. Einige ber ernamn: 
ten Perfonen lehnten z. B. alle Theilnahme ab, und 
die Übrigen geriethen in folchen Zwiſt, daß mehr als 
zwanzig einem’ Befchluffe von funfzehn andern wider 
fpeachen, wodurch alles beftätigt wurde, was gegen 
den König und zur Gründung der neuen Regierung 
gefchehen war. Diefe Uneinigkeit ift Solge berfenigen, 
welche auch im Heere flattfindet, obgleich ſich alle 
Parteien immer wieder gegen ben König und bie 
Schotten einigen dürften. 

Den meiften Lärm machen die Levellers, welche 
fih für Freunde des Volks und feiner Freiheit aus⸗ 
geben, und beshalb bei der Menge Beifall finden. 
Während fie aber reden, Bücher fchreiben und Ges 
fuche einreichen, welche man zu umgehen weiß, hans 
beit Cromwells Partei mit weit größerer Klugheit, be 
feflige fih immer mehr und leitet Alles busch ben 
Staatsrath. 

Das Unterhaus ließ daruͤber, daß es ben- Staat 
von Grund aus umkehrte, eine Erklärung entwerfen 
und in alle Sprachen überfegen, damit jeber von Ihe 
ven Berbrechen Kenntniß nehme. Sie find mit dem 
was keiner ohne Abſcheu hören kann, fo zufrieden, 
daß fie glauben, man werde es aller Drten mit größs 
ter Achtung betrachten. 

So beftimmt fie auch die Eönigliche Familie von 
der Herrſchaft ausſchloſſen, fo forgfältig bewachen fie 
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ben Herzog von Gloceſter, damit fie ſich feiner bedie⸗ 
nen können, wenn das Volk fie zwingen wollte ihm 
einen König zu zeigen, ober auch um das Tönigliche 
Haus durch innere Spaltungen zu fchwächen. 


Vierundſiebzigſter Brief, 

Borbeaurs Gefandtfchaftsberichte. Krieg. Cromwell und 
das Parlament. Das Beer. Die Wiebertäufer. Crom⸗ 
weil Proteltor. Einzug in London. Neue Wahlen. 
Verihwörungen. Gewaltfchritte. Charakter und üble 
Lage Cromwells. Seine Söhne. Herſtellung des Koͤ⸗ 
nigthums. 


Kür die drei erſten Jahre der Herrfchaft Cromwells 
babe ich Keine erheblichen Aufſchluͤſſe gefunden, erſt 
mit dem Jahre 1653 beginnt eine neue Reihe ge 
fändtfchaftlicher Berichte des Herm von Bordeaux an 
ben Miniſter Brienne!), aus denen ich Folgendes 
mittheile. 
Sm Januar 1653. Die Stadt London md 
‚ bie Kaufleute find einem Kriege wider Holland abges 
neigt; die Machthaber dagegen bedürfen eines auswaͤr⸗ 
tigen Krieges, um ihre einzige Stüge, das Heer, zu 
erhalten. Seit acht Zagen ift Cromwell mit ben Of⸗ 


1) St. Germain No. 1185 — 1187. Biblioth. royale 
777—1779. 
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fieteren in fletem Zaften und Beten begriffen, damit 
der heilige Geiſt ihnen zur Führung der Gefchäfte die 
nöthige Erleuchtung bewillige. 

Den iften und 12ten Mät 1653. Cromwell 
fagte dem Parlamente, es habe ein Ende und es fey 
Zeit: daß die Mitglieder nad) Haufe gingen. Als der 
Sprecher erklärte: er befige feine Stelle durch eine ge= 
fegliche Macht (autorite legitime) (nämlich durch das 
Parlament) und £önne fie nur auf beffen Befehl nie- 
derlegen, trat ber Oberft Hartifon mit fechzehn Sol: 
daten in den Saal, nahm ihn unter den Arm und 
führte ihn zur Thuͤre. Die Andern folgten ohne Wi: 
derftand. Einigen die da hatten fprechen wollen, be: 
fahl Erommell zu fchweigen und warf ihnen ihren 
ſchlechten Wandel und ihre Lafter vor. Drauf ging 
er in die Sigung des Staatsraths, entließ die Ver⸗ 
fammelten und entband fie von aller Sorge für den 
Staat. Dem Malte von London und dem Stadt: 
rathe, welche er vorforbern ließ, erzählte er bas Gez 
fhehene, und wie das Heer eine gute Ordnung in 
der Staatöverwaltung gründen werde, fie aber das . 
Volk zu feiner Schuldigkeit anhalten follten. Aus Be⸗ 
forgniß vor etwanigem Murten hatte man Solbaten 
zufammengezogen; das Volk aber biieb ruhig, ja aus 
Borliebe für das Neue, oder aus Unzufriedenheit mit 
dem Parlamente, bezeigt e8 große. Gebe über def: 
fen Sturz. 
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Übrigens ſucht dee General das Volk durch Er: 
feichterung bei den Werbungen und Herſtellung des 
Handel zu gewinnen, und benimmt fidy) mit großer 
Milde und Höflichkeit gegen alle Menſchen. Er ver 
bot den Soldaten bie Katholiken zu beleidigen, und 
ſchickkte Wache in eine Kirche, damit ein inbepenben- 
ter Prediger nicht, wie vergangenen Sonntag, einen 
presbpterianifchen herausjage. Selbſt der Abel glaubt 
Bortheil bei feiner Herrſchaft zu finden, und wuͤrde 
ihn wohl eben fo ‚gern als Regenten ſehen, mie den 
legitimen. 

Den 1Tten Julius. Zunaͤchſt entſagte er 
zwar der ihm durch Aufloͤſung des Parlaments zuge⸗ 
fallenen Macht, ward aber mit vier Officieren er⸗ 
waͤhlt, um andere Perſonen ſtatt derjenigen zu ernen⸗ 
nen, welche an dem neuen Parlamente nicht Theil 
haben wollten. Bald darauf uͤbergaben Handwerks⸗ 
burſche dem geheimen Nathe !) über bie Loslaſſung 
des Oberſten Lilbourn eine Vorſtellung anmaaßliſcher 
Art, worin ſie ſelbſt zu aͤußern wagten: das neue Par⸗ 
lament ſey nicht legitim. 

Nach einem Beſchluſſe deſſelben ?) entbindet man 
itzt von dem bei Gruͤndung der Republik vorgeſchrie⸗ 
benen Eide, welcher eine beſtimmte Abſchaffung des 

1) Den 18ten Auguſt 1653. 

2) Den 24ften November 1653. 


. 
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Koͤnigthums ausdruͤckte. Viele wünfchen befien Her: 
ftellung, Wenige kümmern fich darum in weſſen Hände 
ed falle. Mur das Heer wäre im Stande ſich zu wi: 
berfegen; bie meiſten Officiere, welche fich” bereichert 
haben und im Befige großer Güter find, fcheinen jedoch 
eine feite, ihre Exwerbungen fichernde Regierung den 
Revolutionen vorzuziehen, welche bei den jegigen $or- 
men unvermeidlich zu ſeyn fcheinen. 

Bor der Hand iſt Cromwell unumfchräntter als 
jemals, obgleich die Wiedertäufer fein Anfehn ſchwaͤ⸗ 
hen möchten ?). Der Rath hat einige ihrer Prediger 
vorgeladen und fie mit vieler Milde ermahnt auf der 
Kanzel nicht von Politit zu fprehen. Sie gaben aber 
zur Antwort: fie dürften nicht verwerfen was ber hei⸗ 
lige Seift ihnen eingebe. 

Den 22ften December 1653. Im Parla⸗ 
mente iſt eine neue Veraͤnderung vorgefallen. Ohne 
das Ende einer Berathung uͤber die Regierungsform 
abzuwarten, erhob ſich der Sprecher und lud alle ein, 
die feiner Meinung todren, ihm zu folgen. Etwa 
funfztg gingen hierauf fort; etwa dreißig, lauter Wie⸗ 
dertäufer und Leveller, blieben figen bis ein Oberſter 
mit Soldaten eintrat und jeden nad) Haufe fchickte. 
Jene erften begaben fich zu Cromwell und baten ihn 
die Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten wieder zu 





1) Den 27ften November und 1iten December 1653. 
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übernehmen '). Anfangs fchien er überrafcht zu fen 
und äußerte, biefe Laft fey zu groß für ihn; body fp&- 
ter nahm er das Erbieten an unb verfprach für die 
Bertheibigung ber rechtlichen Leute zu wirken. 

An dem Tage wo Cromwell zum Protektor er: 
Mdct ward, loͤſte man die Kanonen des Tower, bie 
Mannſchaft that Freudenfchüffe, und vor den öffent: 
lichen Sebduben fah man Freudenfeuer; aber das Bolt 
gab keine Zeichen des Beifalls ?). 

Bei feinem feierlichen Einzuge ?) ward er empfans 
gen wie ber König: vor ihm ging der Malte bar- 
haupt, das Schwert in ber Hand, rings um ihn 
nichts als Dfficiere welche fich eben nicht der Kleider: 
pracht befleißigen, hinter ihm bie Dlitglieder des Raths 
in Staatswagen welche einige Lords gefchidt hatten. 
Der Zulauf des Volks war fehr groß, überall aber 
wo Cromwell vorbeilam, tiefes Schweigen (um grand 
silence) 5“ die Meiften nahmen nicht einmal die Hüte 





1) England wollte um biefe Zeit das Haus Dranien 
von ber Würde eines Statthalters ausfchließen; Frankreich 
dagegen betrieb ben Frieden zwifchen England und Holland. 
Beriht vom GHten December 1653. Hätte ich nicht (fagt 
Bordeaur den 26ften Dktober) durch mein Gelb Bekannt: 
ſchaften gemacht, würde ich nicht fehr vorwärts gekom— 
men ſeyn. 

2) Den fen December 1653. 

8) Den 23ften Februar 165%. oo 


/ 


Grommwell Proteltor. 453 


ab! Auf dem Stabthaufe war für ihn ein großes 
Feſt bereitet und an feiner Tafel faßen der Maire, bie 
Raͤthe, die Bevollmächtigten des Heers, ſowie Crom⸗ 
wells Sohn und Schwiegerſohn. — Gegen die frem⸗ 
den Abgeſandten benimmt ſich der Protektor wie ein 
Koͤnig, denn deren Macht ſey eben nicht groͤßer als 
die feine '). 

Sagen doch Einige, er werde Xitel und Vorrechte 
eines römifchen Kaifers annehmen ?). Um feine Par: 
tei zu verftärken, ertheilt er allen Leuten Verſprechun⸗ 
gen. Es geht aber hier wie uͤberall: Beine Regierung 
war und iſt dem Volke recht, und Cromwell, einft 
ihr Idol, ift jegt ihrem Tadel, vielleicht ihrem Haſſe 
ausgefegt! ?) 

Um fi zu erhalten, wüumſcht er (nebſt Lambert 
und einigem Raͤthen) ben Krieg und überlegt nur, ob 


@ 
. 


es beſſer fey ihn wider Frankreich, oder wider Spa: 


nien zu erheben *). 

Als man eine Verſchwoͤrung entdeckte, ließ Gtom- 
weil in der Nacht alle Gaſthoͤfe und viele andere 
Häufer burchfuchen und an 200 Perfonen verhaften ®). 


1) Den 1ften Januar 1654. 

2) Den 23ften März und 16ten Mai. 
3) Den 18ten Mai. " 
4) Den 20ften April. 

5) Den 2öften Junius. 
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Diefe ſtrengen Unterfuchungen erbittern die Gemuͤther 
und bie Zahl der Verſchwornen fcheint groß zu ſeyn 
Am Ende wird jenes Unternehmen bie jegige Regie 
rung nur befefligen und zum Vorwande dienen mit 
noch größerem Nachdrucke zu verfahren. Doch haben 
die Richter der Verſchwornen bemerflicd gemacht: Diele 
Art dee Rechtöpflege fey ben Formen des Landes zu: 
wider; Andere hingegen behaupten, die Regierung fev 
neu und erkenne nichts von dem an, mas bie frühe: 
ren gethan hätten). 

Cromwell nimmt Maofregeln daß nur ihm ange: 
nehme Perfonen zu Parlamentögliedern erwählt wer⸗ 
den; auch ſollen alle vorher ſchwoͤten, fie würden kei⸗ 
nen Antrag wider die beflehende Regierung machen?). 
Die meiften Abgeorhneten find Officiere oder beren 
Verwandte; denn der Abel ift feig (läche) genug ge 
weſen, nur dem Protektor willkommene Leute zu wäh: 

fen, und das durch die neuen Steuern ganz erfchöpfte 
Volt hat. ebenfalls unbedeutende Männer hieher ge: 
fandt. 
So oft Cromwell bei Eröffnung bes Parlaments 
die Freiheit und Religion erwähnte, erhob ſich Bel: 


fallsgeſchrei ?). 


1) Den 2ten Julius und 21ften Auguft 16%. 
9 Den 25ſten Junius und 27Ken. Augufl. 
3) Den 13ten und 17ten September. 





Brommell und bad Parlament. ‘455 


Rab Cromwells Wikten follten nur diejenigen ins 
Parlammt kommen, die von ihm Eintrittöfarten er- 
hielten, und Manche ließen fich furchtfam die Aus⸗ 
ſchließung gefallen; Andere hingegen erfchienen und er: 
Eärten: ba das Land ihnen die Ehre erzeigt habe, fie 
zu wählen, waͤre es ihre Pflicht demfelben zu dienen. 
Us der Protektor, folhen Widerftand zu brechen, das 
Parlament auflöfete *), blieb die Stadt ruhig, denn 
man fürchtet mehr einen Bürgerkrieg, wie feine un- 
befihränfte Herrſchaft. Zwar denken die Presbpteria: 
ner an eine Republik, mit einer ſtrengen Kirchenzucht; 
indeflen wird dies Alle nur noch abhängiger von ihm und 
dem Heere machen und höchftens bewirken, daß er kei⸗ 
nen andern Titel annimmt, oder feine Gewalt erblich 
macht. Die, mit den Gütern ber Koͤnigsfreunde bes 
teiherten Dfficiere, fehnen ſich nur nad) ihrem Ab: 
Ihiede; andern Zwift muß man von biefer Seite nicht 
erwarten 2). 

Doch Hört man merkwürdige Schlußfolgen. So 
fogen 3. B. Manche: wenn bie Herrfchaft (l’auto- 
rite) nicht im Volke ihren Sig hat (reside), fo find 
diejenigen Mörder, welche den Tod bed Königs her⸗ 
beiführten ); wenn ihm aber die Herefchaft geſetzlich 


— — 





V Den 24ften September 1654. 
2) Den 6ten Oktober. 
8) Den 2aſten September. 
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zutömmt, fo find biejenigen Verraͤther des Vater⸗ 
Landes, welche ‚fie ihm entreißen wollen. Cromwells 
Politik geht dahin, nur im aͤußerſten Falle Gewalt 
zu gebrauchen, und feine Freunde verfichern igt, er 
babe feine Würde nie erblih machen wollen!) Ei: 
nige Oberften die eine Vorſtellung wider feine Regie 
rung eingaben, hat er indeß mweggejagt, und ber Adel 
würbe es fogar gern fehen, wenn er den Königstitel 
annähme ?). 

Cromwell bat das Parlament mit Vorwürfen auf 
geloͤſet). Man wundert ſich über dieſe Maaßregel, 
und daß er die durch ſeine Zuſtimmung geſetzlich ge⸗ 
wordene Macht deſſelben, nicht einer ſolchen vorzog, 
welche den Geſetzen zuwiderlaͤuft und vom Volke nicht 
betätigt ift. 

Alle wider ihn gerichteten Verſchwoͤrungen find fo 
ungeſchickt eingeleitet, daß fie nur feine Macht befeſti⸗ 
gen. Mehre im Thurme aufbewahrte Gefangene hat 
er nach entfernten Schlöffern und Inſeln gefchidt, und 
einige Advokaten verhaften laſſen, die zu kuͤhn tiber 
die von ihm (ohne Zuftimmung des Parlaments) an: 
geordneten Werbungen und einige andere Dinge ge 
fprochen hatten *). Der weitere Rechtsgang wurde 


1) Den 6ten Oktober und 2ten November 1655. 

2) Den 7ten Sanuar 1655. No. 1187. 

8) Den Iften Februar 1655. 

4) Den 15ten und 20ften März und Sten Junius 1655. 
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eingeſtellt, weil man fuͤrchtete, das Urtheil moͤge wie 
zur Zeit Karls J ausfallen. Einige Royaliſten ſind 
hingerichtet und zwei Richter fortgejagt worden, weil 
ſie behaupteten: Aufſtand wider die jetzige Regierung 
ſey kein Hauptverbrechen. Übrigens treten große Ver: 
änderungen mit den Krieges und Juſtizbeamten ein, 
und viele Leute werden bloß deshalb verhaftet, weil 
fie dem Könige zugethan waren !), j 

Um fein Anfehn zu erhalten ſtellt fi) Cromwell 
[ehr eifrig für die Religion, in Wahrheit liebt und 
haft er aber weder das eine noch das andere Bekennt⸗ 
niß. Die ihn am beiten zu Eennen glauben, fprechen: 
Heuchelei und Betrug (fourberie) find feine Haupt: 
eigenfchaften 2), 

Er ift igt oft krank und bekuͤmmert. Denn Nach 
tihten aus allen Theilen des Landes: beftätigen, daß 
feine Plane uͤberall Widerftand finden, Leute vom Hofe 
und vom Heere beiden Wahlen ducchfallen, und die größten 
Feinde des Protektors bereits ernannt find >). Hier 
in London hat man Soldaten unter bie Bürger ge⸗ 
milcht, um Cromwells Anhängern das Übergewicht zu 
verichaffen. An vielen Orten hat das Volk die offen- 
— 

1) Den 2aſten Junius 1655. 

2) Den 23ften Iulius und Ziften Oktober 1655; ben 
12ten Junius 1656, 

3) Den 2öften und 3Often Auguft 1656. 

U. 20 
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barfte Verachtung gegen die ihm empfohlenen Perſo⸗ 
nen gezeigt, ja bie und da konnten bie Generalmajor : 
und Beamten ihre Adfichten nicht ohne Blutvergießen 
durcchfegen '). 

Zu der geftrigen Eröffnung bes Parlaments 2) hat 
man fih durch Faften und durch Verhaftung. verbäch 
tiger Perfonen vorbereitet! An 160 Abgeorbnete, wel: 
chen Cromwell keine Eintrittöfarten geſandt hatte, wur: 
den von den Soldaten ausgeſchloſſen, weiche man 
durch Werbungen verftärkt und durch Erhoͤhung bes 
Soldes gewonnen hat. Auch glauben die meiften Of⸗ 
ficiere: ihre Erhaltung hange von der bed Proteftors 
ab, und wenn ber König oder das Parlament ihre 
Macht wieder gewönnen, würden fie wegen ihres fruͤ⸗ 
heren Benehmens zur Unterfuchung gezogen werden. 

Der Adel, die Richter und unzählige Menfchen in 
England wünfchen die Herſtellung des Koͤnigthums, 
wogegen» Lambert, Ireton und Cromwells beide Söhne 
daran denken ihm in der Herrſchaft zu folgen’). Die 
legten find nad) dem Urtheile vieler Perfonen nicht fü- 
big ſolch eine Laft zu Übernehmen. Der ältefte Sohn 
Cromwells bat ſich mehr dem Wein und der Jagd, 


1) Den 11ten und 2iften September 1656. 
2) Den 2öften September. 


8) Den 12ten Oktober, Iten Rovember und Aten De 
cember. 
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als den Gefchäften ergeben; ber jüngere if fefiger, 
aber wenig geachtet und noch weniger geliebt. 


Fuͤnfundſiebzigſter Brief. 


Cominges Befchreibung von England. 


Ih habe Ihnen zum Sahre 1551 eine Befchreibung 
Englands von dem Florentiner Petruccio Ubaldini mit- 
getheilt, und laſſe ist eine zweite im Auszuge folgen, 
weiche der Graf Cominges zum Jahre 1666, alfo 
115 Sabre fpäter, ſechs Jahre nach der Reflauration 
ale Augenzeuge entworfen hat *). 

Der Grund und Boden giebt den Einwohnern 
Englands hinreichend alles das, was fie zum Leben 
gebrauchen, weshalb fie nur das Überflüffige im Aus- 
lande ſuchen, und für ihre Zücher (die feinften Eu⸗ 
topas) eintaufhen. Denn es iſt bemerfenswerth, daß 
fie behufs des Handels niemals Gelb aus dem Lande 
gehen laſſen. 

Sie befigen eine ganz unglaubliche Dienge großen 
und Kleinen Viehes, ein wahrhaft goldenes Vließ, weil 
es wenig zu erhalten und faft nichts zu bemachen ko: 
ſtet, da es meift fich ſelbſt uͤberlaſſen auf den Weiden 





1) Mscr. de St. Germain Vol. 741. 
20 * 
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einhergeht. Ich fragte einſt meinen Wirth in Salis⸗ 
bury (in welcher Gegend man bie beften Tuͤcher ver 
fertigt), ob die Hirten irgend Maaß oder Grunbfag 
bei der Ernährung ihrer Heerden beobachteten und er 
antwortete: die gefchickteften beobachten nur eine Re⸗ 
gel, fie Lafien naͤmlich die Schafe niemals faufen, 
fondern ber Thau auf Wiefen und Weiden reicht Hin 
fie abzutühlen (pour les desalterer), und bies ift nad) 
dee Bemerkung Bieler die wahre Urfache daß die Wolle 
feiner, dichter und laͤnger wird. 

Die reichen Edelleute beſitzen viele Pferde und er⸗ 
goͤtzen ſich damit bei Jagden und Wettrennen, wor⸗ 
auf ſie den groͤßten Theil ihrer Zeit verwenden. Ihre 
Wohnungen ſind gewoͤhnlich mehr bequem, als pracht⸗ 
voll; aber ſtets ſehr reich verſehen mit Lebensmitteln 
und Wein, um ihre Freunde und auch wohl Fremde 
zu bewirthen; wenigſtens fuͤhren ſie die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft im Munde. 

Es' giebt faſt keinen Edelmann der nicht 3400 
Dambirfche in. einem Gehege biete, und die Lords 
haben beren wohl 12— 1500 in ihren Thiergärten. 
An Geflügel und Fiſchen iſt Überfluß, und nirgends 
giebt es beffere Auftern. Die Ärzte verfchreiben dieſe 
ihren Kranken, laſſen aber, um ihre Unverdaulichkeit 
zu mindern, drei, vier gute Diebe (bon coups) des 
beften und flärkiten fpanifchen Weines nachtrinken. 

Hinfichtlih der Kleidung folgt der Hof ſtets dem 
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franzöfifhen; um jedoch nicht als Nachahmer und ohne 
Erfindungsgeift zu erfcheinen, fügen manche junge 
Leute etwas von dem ihrigen hinzu, was gewöhnlich 
nur die Ausgaben vermehrt und die Moden Übertreibt. 
Wenn wir z. B. 30 Schleifen (galans) an unferen 
Hoſen tragen, fo fegen fie deren 60 drauf, und fo in 
allen Dingen. . 

Soll man im Augemeinen von den Englaͤndern 
reden, fo find fie tapfer, ſtolz, hochfahrend, mißtrauiſch, 
und fo eitel daß ich glaube, fie thun es darin den 
Spaniern gleih. Ihr Benehmen ift unerträglich für 
jeben Dann der Muth befigt, und man muß fehr 
befcheiden und gelehrig ſeyn, um auch nur mittelmäs 
Big mit denen leben zu Eönnen, welche bie anſtaͤndig⸗ 
ften 2eute (les plus honnetes gens) zu feyn fcheinen. 

Das niedere Volk iſt von Natur zum Stehlen 
(larcin) geneigt, und wenn bie Strenge ber Geſetze 
nicht entgegenträte, würde Nichts in Sicherheit feyn. 

Ausfhweifungen in Wirthshaͤuſern und Huren⸗ 
bäufern gelten unter vornehmen Leuten nur für Ga⸗ 
Lanterien, und felbft Frauen von gutem Stande fchla: 
gen es einem zterlihen Manne nicht ab, mit ihm zu 
gehen um fpanifchen Wein zu trinken. 

Ein großer Theil der Lords fcheint reicher zu fern 
als er if. Einige wurden in den legten Kriegen zu 
Grunde gerichtet, und behielten nichts übrig als Ihre 
Zitel, worauf fie fehr eitel find; die andern uͤberlaſ⸗ 
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fen, nad) einer abgeſchmackten Gewohnheit, Die Bes 
waltung ihrer Güter den Haushofmeiftern, welche ſich 
barin bald fo feftfegn, daB ber Herr nichts erfährt 
und (wie man felbft bei berühmten Familien fieht) 
allmählig ein Diener des Sohnes feines Bedienten 
wird. — Der mittlere Abel (welchen man die Che 
valiers nennt) befigt den Grund und Boden faſt des 
ganzen Meicyes, weil fie und ihre Väter meiſt Paͤch⸗ 
ter ber Lords gewefen find, wenig Aufwand machen, 
nie an Hof gehen und nie außer Landes reifen. Die 
Mädchen verlieren ihren Stand nicht, wenn fie eimen 
geringern Mann heirathen, weshalb man oft wunder 
liche und übel zufammenpafiende Ehen fieht. 

Ungeachtet diefer Mifhung von Gutem und BE 
fem kann man behaupten, dies Volk fey furchtbar zur 
See und würde (wenn es zu feiner Kraft etwas mehr 
Treu und Glauben und weniger Geiz gefellen wollte) 
den beften und größten Theil des gefammten Welt 
handels an fi) ziehen. 

Noch muß ich ein Wort über die Vergnügungen 
der Einwohner biefer großen Stadt London fagen. 
Sonn: und Fefltage ausgenommen, ift täglich Schau- 
fpiel in zwei Häufern, welche prächtig zu nennen find 
wegen Schönheit der Scene, Bequemlichkeit der Lo- 
gen und bes Parterres, Mafchinen, Mufit und St 
herheit der Zufchauer. Die Schaufpielee fuchen bie 
Natur nachzuahmen, und die Dichter unterwerfen ſich 
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nicht ſo peinlich wie wir den Regeln, welche die Ge⸗ 
lehrten vorgeſchrieben haben. Es macht ihnen keine 
Schwierigkeit oder Bedenken, wenn im erſten Akt ein 
Koͤnig gebohren wird, der im zweiten eine Schlacht lie⸗ 
fert, im dritten heirathet, im vierten umgebracht und 
im fuͤnften ein Tyrann gekroͤnt wird. 

Ich habe das ganze Leben Heinrichs VIII darſtel⸗ 
Im ſehen, weiches fich durch, fo viel Heirathen, Un- 
gluͤck und Unthaten auszeichnet. Der Kardinal Wol⸗ 
ſey erfhien mit feinem Hute, der Erzbifhof Granmer 
von Canterbury mit feinem Chorhemde und Mäntel: 
hen, und ich glaube felbft mit dem Pallium. 

Schhterfpiele (Boren?), die etwas Barbarifches an 
fih tragen, find im Gebrauch, und bei den Hahnen⸗ 
kämpfen verwettet man ungeheure Summen. Junge 
Leute beftee Herkunft verbringen hiermit ganze Tage 
und die Lords fchämen fich nicht, fich hiebet unter den 
gemeinften und nichtönugigften Pöbel (la plus basse 
et infame canaille) zu mifchen. Der König von Eng: 
land nannte mir einen, ber auf diefe Weiſe ein Gut 
von 10,000 Jakobus jährlichere Einnahmen verlohren 
hatte. . 

Zweimal in der Woche werden für geringe Preife 
Kämpfe von Hunden gegen Stiere und Bären gege⸗ 
ben, und die Öffentlichen Pläge find voll Poſſenreißer 
und Marionettenfpieler. 

Alten diefen Vergnuͤgungsorten könnte man nod) 
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über 200 Haͤuſer beizählen, wo fi die Faullener 
und Lieberlichen verfammeln, um Tabak, Branmtıneiz, 
Thee, Kaffee und Chokolade zu fi) zu nehmen. De 
felbft, mit der Pfeife im Munde und unter Glaͤſern 
und Bouteillen, werden Neuigkeiten verbreitet, Politik 
verhandelt, alle Kürften abconterfeit, und ihren Mi- 
niftern der Prozeß gemacht); alles mit fo viel Un 
wiflenheit und fo wenig Gerechtigkeit, daß nur Leiden: 
[haft und Eigennug ihre Berathungen leitet, ſowie 
Trunkenheit und Liederlichkeit (crapule) ihre frechen 
und ſtandaloͤſen Verſammlungen befchlieft. 


Sehöundfiebzigiter Brief. 


Kriegseinrichtungen und Kriegskoften, im fechzehnten und 
fiebzehnten Iahrhundert. 


In den Handſchriften der pariſer Bibliothek finden 
ſich ſehr viele zerflveute Nachrichten über das Kriege: 
wefen ber frühern Sahrhunderte, Werbung, Beſol⸗ 
dung, Belohnen, Beftrafen und Entlaffen und dergl. 





1) C’est l& que la pipe à la bouche, parmi les ver- 
res. et les bouteilles, se debitent les nouvelles, que l’on 
traite la politique et que l’on fait le portrait de tous 
les princes et le proces à leurs ministres etc. 
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Die Zeit erlaubte mir nicht auf dieſe Gegenflände naͤ⸗ 
her einzugehen, doch gebe ich ein Paar Proben. 

In einem Bertrage vom Mai 1575 mit dem 
Grafen von Mansfeld und andern. Herren. finden ſich 
ungemein genaue Beflimmungen über alle Punkte die 
irgend zur. Sprache kommen könnten !). Unter Ande⸗ 
vem heißt es: bie Soldaten follen nicht Gewalt üben, 
vauben, pluͤndern, brennen, oder auf irgend eine Weife 
zerftören; fie dürfen Eeine Gewalt anthun den Witt: 
wen, MWeibern, Sungfrauen ober Kindern, nicht ber 
Keufchheit der Nonnen zunahe treten, nicht fluchen, 
oder den Namen Gottes und feiner Heiligen miß- 
brauchen. | 

Laut eines Vertrags zwifchen der Königinn Eli⸗ 
fabeth und den vereinigten Niederlanden vom 20ften 
Auguft 1585 ?) erhielt .monatlih, das Pfund Ster: 
ling zu zehn Gulden gerechnet: 


dee Feldherr (colonel general) . 120 Pfund. 


deſſen Lieutenant . . » . .. 0 — 
der Sergeant major . -. . . . 20 — 
dee Profoß des Mahal. . . 10 — 
der Quartiermeiflr . . ». .. 10 — 
zwei Korporale des Heerts . . . 10 — 


— — — — 


1) Pinart dépéches. Bibl. royale Vol. 8807. 
2) Bethune .Mscr. No. 9787. 


‘. 


90 ** 
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.. N Pfund. 
der Schatzmeiſter DD — 
der Befehlshaber bes Geſchaͤtes Rn — 
26 Kompagnien, jede zu 150 Mann 

und u 150 md. . . „ O0 — 
Werbung und Einfhiffung . . 4000 — 


‚Der Graf Solms empfing im Sabre 1595 vom 
Könige von Frankreih '): Werbegeid für 2700 Bann, 
2700 Thaler. Kür fi) und feinen Stab 2000 Gul⸗ 
den oder 1000 Thaler. Der Öberftlieutenant 133 
Thaler, ſechs Hellebardierer jeder 6 Gulden, der Schrei: 
ber 25, ber Dolmetfcher 24 Gulden, der Kaplan und 
der Chirurgus monatlich 30 Gulden, der Bäder 26 
Bulden u. ſ. w. 

Im breißigjährigen Kriege zählen die Regimenter 
bei Chaſtillons Heere 699, 533, 438, 267, 20 
Soldaten ?). 

Nach einem franzöfifchen Gefege vom 24ften Ro: 
vember 1639 erhielt während des Winterlagers 


ein Gensd'armes tädih . . 2 Sous 
ein leichter Melt -. . . . — 
ein Garabinier . . . . . 2 — 


1) Fontette cassette VI, No. 87. 
2) Chastillon Memoires Vol. 9260. 
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der Maltre de camp menatiiih_L00 Linres 
Der Aumönier . . v — 72 — 
der Chirurg D oo. — 50 — u. ſ. w. 


' 


Siebenundfiebzigfter Brief. 

Sitten, Gebräuche, Feſte u |. w. Die Koͤniginn Eleo⸗ 
nore in Brüffel. Feſt des Ordens vom goldenen Bließe. 
Befte der Könfginn Marie von Ungern. Auto ba Be 
in Ballabolib. 


Dr Kenntniß der Sitten, Gebräude, Feſte, Er: 
gögungen und dergl. iſt nicht minder anziehend und 
Ichrreih, als die der ‚Kriege und anberer ſcheinbar 
soeltgefchichtlichee Begebenheiten. Weit ſich indeſſen 
diefe Dinge. wechfelfeitig erläutern, habe ich fie nicht 
bei den einzelnen Ländern mitgetheilt, fondern will in 
dieſem und ‚den naͤchſten Briefen Mehres der Art in 
einer Folge beibringen. Ich beginne mit ben Nieder: 
landen. Dem Tagebuche welches Johann Vandeneſſe 
über die Reifen Karls V und Philipps II binterlaffen 
hat *), iſt Nachfiehendes entnommen. 

As die Koͤniginn Eleonore von Frankreich, ihren 
Bruder Kalfer Karl V im Dktober 1544 in Bruͤſſel 


1) Zu Beſançon im Nachaſſe des Kardinals Sranvella 
befinbiich. 


#68 Sichenundfichzigfker Brick. 


befuchte, erhielt fie (Gemuͤſe, Suppen, Pafleten, Ce 
late und bergl. nicht zu erwähnen). für ihren Mund 
(pour sa bouche) täglidy 1283 Pfund Rindfleifch, 24 
Hammel, ein Kalb, zwei Schweine, zwei fette Kapaunen, 
achtzehn Hühner, vier Repphühner, zwei Becaflen, zwei 
Sofanen, zwei Hafen, vierundzwanzig Wachtel ober 
Turteltauben. Zür das Gefolge der Königinn (cai- 
sine du commun) wurden täglich geliefert: zwei Och⸗ 
fen, achtzehn Hammel, drei Kälber, zwölf Schweine, 
60 Kapaunen, 48 Hühner und Tauben, 40 Stuͤck 
Wild aller Art. Außerdem Suppen, Palleten, Kal: 

daunen, Marksknochen, Schmalz, Sped, Butter, Eier, 

Zuder, Gewuͤrze u. ſ. w. — Und nicht minder reich 

waren die Safttage befegt. 

Bei einem Feſte für die Ritter: des goldenen Vlie⸗ 
es, im December 1545, gab es drei Gaͤnge. Zum 
erften gehörten: Nindfleifch und Hammelfleiſch, Schin- 
Een und Zungen, Suppe, Kalbötopf, Wild mit Ruͤ⸗ 
ben, durchgeſchlagene Erbſen, Kalböbraten, beißen 
Schwan (signe chault),. Gans, Hühner, Truthähner, 
Daftete von Kuhenter und Zwiſcheneſſen. — ‚Zweiter 
Bang: Kalbsbruſt, gebratene Würfte, Kaldaunen, Co⸗ 
teletten, Ragout und-Paftete von Wilbpret und Repp⸗ 
bühnern, gebratene Faſanen, Kapaunen und Fauben, 
Vögel anderer Art u. f. w. 

Deitter Gang: Pfauen, Repphühner, Waſſerhuͤh⸗ 
ner, Gelee von Schweinen, warme Taubenpaſtete, 
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kalte Meiherpaftete, Blancmanger, ‚Haren Gelée, ge⸗ 
bratene · Kaninchen und: Enten, Hammeldratm ums 
Bwifcheneffen. 5 
- Hierauf folgten: Huͤhnerpaſtete, kalte Yuter, katte 

MWuld gaſtece desgleichen von Haſen und Repphuͤhnern, 
wilder Schweinskopf, kalter Schwan, Gans, Krams⸗ 
voͤgel, Faſanen, Kaninchenpaſteten. Endlich drei Ar⸗ 
ten Gelée, drei Arten Confituren, Torte mit Aufguß, 
Apfel, Birnen, Mispeln, Kaſtanien, Anis, Kaͤſe. — 


Nachdem Alles (mit Ausnahme der Tiſchtücher) weg⸗ 
genommen war, blieben noch Oblaten, Biscuit, Sy 


pocras und. Wein ftehen. Zu Anfang’ der Tafel hatte 
man geroͤſtetes Brot (roustics söches) und Malvafier 
umbergereicht. 


Im Auguſt 1549 gab bie: Königinn Marie von - 


Ungemn ein. Feſt, morhber Banbenefie Folgendes be⸗ 
richtet: 

Zu Bins (Binche?) im großen Saale erſchienen 
trrende Ritter, raubten mehre Damen und entfuͤhrten 
fie deſſelben Abends. auf Wagen nad) Marienburg, wo 
Die Königinn eine Burg mit vier Thürmen hatte er⸗ 
bauen laſſen. Drinnen waren viele Ritter zur Ver⸗ 
theidigung, angeführt von dem Grafen von. Lalaing, 
reichlich mit Kriegsbedarf und Gefchüg verfehen; drau⸗ 
Gen ſtanden fechzehn Kanonen, Fußvolk und "Meiteret 


une den Platz zu erobern. Beide: Theile zeichneten 


fih) bei Angriff und Vertheidigung ſehr aus. Als nun 


: 470 Siebenundſiebzigſter Brief. 


Kunde erſcholl, die Kaneuen hätten ſchen Brefchege⸗ 
ſchoſſen, fuhren ber Kalter und die Koniglnnen mit 
ihrem Hofſtaate von Bins nach Marienburg und mah⸗ 
men auf einem Geruͤſte Platz, was in der Nähe der 
Burg erbaut war. Die Königinnen wurden biedmal 
nicht von Ebelleuten bedient, fondern von 24 Damen 
die ald Nymphen, Hirtinnen und Göttinnen gefleiber, 
uud fo mit Edelfleinen und Perlen bebedit waren, daß 
man glauben konnte, alle Reichthuͤmer der Welt wi 
zen hier vereinigt. Nachdem man bas Schloß singe- 
nommen und die geraubten Damen befreit hatte, kehr⸗ 
ten Kaiſer und Königinnen, Nymphen und Goͤttinnen 
telumphicend nach ber Stadt mrüd, wo dem Abend⸗ 
eſſen ein Ball folgte. 

Wenige Tage darauf fand ein anderes Feſt in 
Bruͤſſel ſtatt. Der Saal war ſchoͤn tapezirt, und die 
Decke beſtand aus gemalter Leinwand, Wolken vor⸗ 
ſtellend, an denen viele kleine Lampen, Sternen gleich, 
befeſtigt waren. In einer Ede erblickte man einen 
Felſen, aus. weichem Springbrunuen hervorbrachen ven 
friſchem Waſſer, Wein, Hypoctras und wohlriechen⸗ 
den Waſſern. In einem andern Winkel des Saals 
fab man einen Thum, der Blitze und Feuer ſpie; 
bee Rauch aber war wohlriechend und ber Hagel Be 
Bomb aus Zuckergebackenem. est ließ fi) von oben 
lerab eine Tafel auf vier Pfeilern wieder, beſetzt welt 
Safe wii vor Getadınem. aller Art. Auges 


J 
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blicks war dieſelbe von den vielen Bäften geleert, fi 
verfant in bie. Erbe, Blitz und Donner begannen von 
neuem und eine zweite Tafel, noch reicher mit Mar 
zipan und andern Dingen befegt, ließ fich herab und 
verſchwand wie bie erfie. Auf ber dritten Tafel, welche 
nach dem dritten Donner ‘erfchien, ftanden drei Lor⸗ 
berbaͤume, an beren Blättern bie Wappen des Kai⸗ 
ſers und mehrer Herren befeftigt waren. Außerdem 
flanden zur Seite Gpeifen mancherlei Art in golde⸗ 
nen Gefäßen. — Erſt nach) neun Tagen nahmen bie 
Feſte, Zurniere, Ringelrennen u. |. w. ein Ende, 
weiche die Königinn Marie zu Ehren ihres Bruders 
des Kaifers, ihrer Schwefter der Königinn von Frank 
reich umd ihres Neffen Philipp angeorbnet hatte, und 
in der That ift fie ein Mufter aller Damen in Tu⸗ 
gend und Anſtand, wie in Aechand Erfindungen 
und Dimfifertigkeiten u. f. m. 

&o in den Nieberlanden zur Zeit Karte V. As 
Bandeneſſe von ihm zu feinem Sohne Phittpp II Aber: 
ging, berichtet er vom einem Feſte anderer Art, nad 
feines neuen Herrn Geſchmack. Am Sten Oktober 
4539, hat er, begab fich der König, der Prinz fein 
Sohn, und feine Schwefter, mit den Herren vom 
Hofe, vom Rathe und der Inquifitivn nach dem 
Hauptplatze von Valladolid. Da wurden dann 28 
Perſonen, Männer und Weiber, herbeigeführt und 
ihnen, als Ketzern, Ihr Verbanmtungsuctheil: vorgelefen. 


S 


472 Achtundſiebzigſter Brief. 


Die, weiche in ihrer überzeugung verharzten, werden 
lebendig verbrannt, und bie andern in die Sefängnifle 
zuruͤckgefuͤhrt. 
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Ausflattungen von Prinzeſſinnen aus dem dreizehnten, vier⸗ 
zehnten, funfzehnten ‚und ſechzehnten Jahrhunderte. 
Ball der Königinn Margarethe von Valois. Zafel 
Heinrichs IV, Lieferungen für den Tiſch des Karbi- 
nals Aldobrandini. Friedensfeft in Paris 1629. Geiſt⸗ 
liches Gutachten uͤber das Tanjen. 


Ic wende mich heut von den Niederlanden. nad 
Frankreich, und theile Ihnen zunaͤchſt Nachrichten über 
bie Ausſtattung franzöfifcher Prinzeffinnen im vier⸗ 
zehnten, funfzehnten, fechzehnten und. ſietzehnten Jahr⸗ 
hunderte mit. 

Iſabelle, die Tochter König Philipps IV von Frank 
veich, erhielt bei ihrer Verheirathung mit Eduard I 
von England im Jahre 1308 eine Ausflattung, bie 
28,179 Livres koſtete °). Zu bderfelben gehörten zwei 
Kronen, eine für 700 und eine für 600 Livres, gol- 
dene Löffel, goldene und filberne Trinkgeſchirre, 50 ſil⸗ 





' 1).Negociations d’Angleterre. : Mscr..de la Bibl. w- 
yale, Vel, 5%, p. 31. Chambre du Levant. 





— 


Ausſtattung von Prinzeſſinnen. 473 
berne Teller oder Naͤpfe (escuelles), ‚zwölf große und 


zwoͤlf kleinere Schuͤſſeln u. ſ. w. Kleider von Goldſtoff, 


Sammet, bruͤſſeler Tuch, ſchillerndem Taft (tartais 
changeant); ſechs Garnituren (garnemens) von gruͤ⸗ 


nem Tuche aus Douay, ſechs ſehr ſchoͤn marmorirt 


(d’un tres-beau marbre), ſechs von roſenrothem Schar: 
lach (d’escarlate rosee); mehre Pelze, viel Leinwand, 
fo allein 419 Ellen für die Bäder. Dann Wagen, 
Pferde, Gefchirr, Verzierungen der Zimmer und ber 
Kapelle u. f. w. Unter andern war ein Zimmer mit 
rautenförmigem Goldftoffe ausgekleidet und mit den 
Mappen Englands, Frankreichs und Brabants geziert. 
Menn für ſechs Dugend de coiffre 18 Livres in Aus: 
gabe fliehen, fo möchte man eher an coiffes, Nacht: 
miügen, als an coffre, Koffer, denken. 

Etwa hundert Jahre fpäter (1396) heirathete Iſa⸗ 
belle, die Tochter Karls VI von Frankreich, den König 
Richard II von England '), und erhielt eine fehr 
große Menge von Kronen, Ringen, Halsbändern, Span: 
gen, MRofenkränzen u. ſ. w. Eine Robe und Mantel, 
von rothem gekörnten Sammet ?), geflidt mit golbes 


1) Ebenbaf. Vol. 86, p. 388. 

2) Une robe et chappe de veluyau vermeil en grains. 
Den Unterfchied zwifchen veluyau und velours kenne id) 
nicht. Der Ausdruck vermeil en grains foll die Ächtheit 
der Farbe bezeichnen. 


PE 
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nen Bögeln von Goldſchmiedearbeit, die auf Zweigen 
von Perlen und grünen Smaragden figen. Zur Robe 
gehören noch vier Stüde, naͤmlich Kragen und Kappe, 
einfache Seitenflügel mit Beinem Grauwerk gefüttert, 
und bet Mantel ähnlicher Weife mit Hermelin gefuͤt 
tert ). 

Eine Robe von Sammet, geflidt mit Vögeln, Zwei: 
gen von Frauenblumen (mouroy, mereron) und Ro: 
fen, Altes von Perlen. — Ein Leibchen von to: 
them gekoͤrnten Sammet, mit Zweigen von Frauen: 
biumen, und Sinfter in Perlen geſtickt und mit Grau⸗ 
werk gefüttert. — Kine Robe von feinem Goldſtoff 
mit rothem Grunde. Mehre Srauenmäntel (houppe- 
landes) von Golditoff auf grünem, weißem wab an: 
berem Grunde u. f. w. 

Die Zimmer warm mit rothem, weißen oder an- 
berem Atlas ausgefhlagm und mit Stickereien oder 
Tapeten bebedit, welche Frauen vorftellten, die da 
Weinleſe halten, oder Schäfer, Bäume, Blumen und 
Springbrunnen. Andere Tapeten ftellten Scenm bar, 
aus der biblifchen oder florentinifchen Geſchichte. 

Dann folgt ein Verzeichniß des trefflich gearbei⸗ 


1) Laquelle robe est de quatre garniements, c’est & 
stavoir chappe et chaperon, et coste simple fourree de 
menu vair, et le mantel en pareil fourré d’armines. 
Garniement kann bier nicht Befag heißen. Wie unterfde: 
bet fi) chappe von mantel? 
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teten goldenen und filbernen Geſchirres, und unzähli- 
ger anderer Dinge. Auf jeden Fall ift die Ausftattung 
ungemein reich und groß. 

Wiederum hundert Jahre fpäter finden wir eine 
. deitte Ausftattung, die ber Marie von England, welche 
1514 den König Ludwig XI von Frankreich heira- 
thete. Unter den unzähligen Dingen aller Art, die fie 
erhielt, befanden fi) auch goldene und filberne Bil 
der der Heiligen Georg, Eduard, Thomas Vedet, Ka: 
tharine u. 4. Es werden erwähnt eine Robe von 
purpumem Sammet mit Goldftoff gefüttert, von gel- 
bem Goldſtoff aus Damaskus, von Sitberfloff mit car 
moiſinrothem Sammet gefüttert, von Goldfloff mit 
purpurnem Grunde, von carmoifinrothem Atlas mit 
Bogelaugen (Pfauenaugen?) geftidt, mit purpurnem 
Sammet gefüttert und mit Golde befegt; von carmoi⸗ 
ſinrothem Sammet, mit Golbftoff und carmoiſinrothem 
Damaft [hachbretartig gefüttert; von ſchwarzem Sam- 
mit mit Hermelin gefüttert, von Goldſtoff mit grü- 
nem Sammet und grünem Taft gefüttert und mit car⸗ 
moiſinrothem Atlas befest u. f. w. 

Die umſtaͤndlichſten Nachrichten fand ich endlich 
über eine vierte Ausflattung, die der Prinzeffinn Hen- 
viette von Frankreich '), welche im Sahre 1625 den 
König Karl I von England heirathete. 


1) Negoeiations d’Angleterre, sur le mariage de Hen- 
riette etc. Vol. 46—49. Vol. 49, p. 250. 
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Nachdem Altes aufgeführt worden, was an Ebel 
feinen -und Koftbarfeitn, an Schmud für Kapellm 
und Altäre mitgegeben ward, folgt das was zur Zim⸗ 
merverzierung gehört, 3. B. eine Kapelle von carmoi- - 
finrothem Sammet mit goldener und filberner Sticke⸗ 
rei u. f. wm. Dann ein Verzeichniß von Schemeln, 
Baͤnken, Stühlen, Koffen u. f. w., meift mit Sam- 
met überzogen. Ein gewaltiged Himmelbett, deſſen 
Befchreibung ich nicht ganz verfiehe!), mit carmoi⸗ 
finrochen Vorhängen, Pfeilern, weißen Feberbüfchen, 
taffetnen, oder mit Spigen befegten Siffen u. f. w. 
Kleider aller Art in allen Farben und Stoffen, 3.23. 
ſchwarzer Atlas mit Gold und Silber geflidt, Silber⸗ 
floff mit Blumen, Sammet mit fülbernen und gol- 
denen Blumen. Ein Königsmantel von carmoiſinro⸗ 
tbem Sammet mit langer Schleppe, goldenen Lilim 
und Hermelinfutter u. f. w. Mehre Reitröde, 5 B. 
von ſchwarzem Atlas, mit Gold und Silber geflidt, 
nebft Aermeln und Zubehör. — Eine Wärmflafche, 


1) Ich gebe ben Zert für Sachverſtaͤndige: un grand 
lit consistant en six plantis (?) et dassiers fonds can- 
tonnieres de parade et soubassement, le tout de velours 
rouge cramoisy, aux trois rideaux de Damas, quatre 
doubles pantis (?) et quatre grandes panaches de plu- 
mes blanches, deux courtis pointes l’une de taffetas rouge 
cramoisy et l’autre de toile d’ Hollande piquse. 
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ein Waſchbecken, ein Ofen (poisle), eine Klyſtier⸗ 
fprißge, eine Gießkanne, mehre Schalen, Näpfcyen und 
Löffel u. ſ. w. Bier Dugend Zaged= und vier Dugend 
Nachthemden, ein fehr fchönes Hemde von Spigen 
(point coupe), zwei Dugend Hauben (cornettes), zwei 
Dugend Nahıtmügen mit Kanten und Schnuren (bor- 
dees et barrees), deögleichen zwei Dugend von point 
coupe, eilf Pudermäntel, vier Dugend Schnupftücher, 
viel anderes Leinenzeug, goldenes und ſilbernes cife- 
lirtes Geſchirr, ein Paar rothe Sammetftiefelchen mit 
Marder gefuͤttert, 12 Paar Schuhe in Gold und Sil⸗ 
ber geſtickt, 12 Paar mit Roſen und goldenen Zier⸗ 
rathen (dentilles), 18 Paar mit großen Schleifen, ſechs 
Paar wohlriechende Handſchuh, ſechs Dutzend Schlei⸗ 
fen (lacets), 18 Dutzend geflochtene Schnuͤrſenkel und 
18 Dutzend von Band, 18 Kaͤmme, 50,000 Steck⸗ 
nadeln. 

Ferner fuͤr die Pagen, vier Kleider von rothem 
Sammet, Stickerei in Silber und Seide, ſeidene 
Struͤmpfe, rothe Strumpfbaͤnder, Huͤte, Federn, De⸗ 
genguͤrtel, andere Kleider von Tuch. Endlich Pferde, 
Maulthiere, Saͤnften von Sammet, mehre Wagen, 
den einen mit rothem Sammet ausgeſchlagen, innen 
und außen faſt mit Gold und Silber bedeckt, vergol⸗ 
dete Räder, prachtvolle Vorhänge und Kiffen. 

Ich laſſe diefen Nachrichten über Ausflattungen 
von Prinzeffinnen ſogleich einige andere über einen 


al 
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prachtvollen Ball folgen, welchen die Königinn Marga⸗ 
rethe von Valois bem Herzoge von Paſtrano gab. 

Der König!) trug ein meergrünes Wamms mit 
Gold geſtickt, faltige Beinkleider und feidene Strümpfe 
gleicher Farbe. Die Aermel von Goldfteff und grü: 
nm Blumen, mit Diamantenfchnuren gebunden umd 
aufgebaufcht. Das blaue Drdensband, mit doppelter 
Kette von Diamanten verfehen. Der Hut (toque) 
von ſchwarzem Sammet mit weißer Feder und einem 
Reiherbufche (masse d’airons), Schuhe von fchwar: 
zem Sammet, blaue Schärpe. 

Die Königinn in ſchwarzem Sammet, Kette von 
großen Perlen über die Robe, Halsband und Ohr: 
gehänge ebenfalls von großen Perlen. 

Die Königinn Margarethe, Kleid von Silberfloff 
mit diamantnen Rofen geſchmuͤckt, aufgefchligte Arnel, 
das Haar (la houppe) mit Perlen und Diamanten 
bedeckt, Halsband von großen Diamanten, die Hand: 
ſchuh (mouffle) ebenfalls damit befegt. 

Die Prinzeffinn von Conti, Robe von Silberſtoff 
mit Pfauenaugen bedeckt, Bauſchaͤrmel mit Palmen 
und goldener Stickerei, der Mantel von incarnater Gaze 
mit Silberftreifen, das Vordertheil mit Diamanten be 


1) Dupuy 662. Die Beit ift nicht angegeben; entwe 
des in den Testen Seiten Heinrichs IV, oder den erflen 
Jahren Ludwigs XIII. 
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fegt, in den Haaren Perlen und Diamantnabeln, in 
der Hand ein farbiges Schnupftuch von fpanifchen 
Kanten (points). 

Die Herzoginn von Guife, Robe von geſtreiftem 
grünen Sammet, das Vorderkleid (la devantiere) von 
Sold= und Silberftoff mit diamantnen Roſen bebedt, 
Baufhärmel mit diamantnen Spangen gehalten, ber 
Bruftdefag der Robe von Kanten und großen Perlen, 
die Bruſt bededit mit gefalteter Gaze, der Mantel von 
weißer Gaze, mit filbernen Liebesbaͤndern (laces d’a- 
mour) zufammengehalten und aufgenommen. Diefer 
mit Kanten und großen Perlen befegte Schleppmantel 
war auch am Haarſchmuck befeftigt und fiel in zwei 
Abfägen (arcades) über die Schultern u. f. w. 

Noch mehr Aufwand als binfichtlich der Kleidung 
machte man, fo fcheint es, bisweilen in Frankreich bei 
der Tafel. Für den Tiſch König Heinrichs IV warb 
täglich geliefert *): ſechs Dugend Brote, vier Sefter 
(septiers) Wein, ein Stud koͤniglichen Rindfleifches, 
zwei gewöhnlicher Art, 24 Stuͤck Hammel?), 16 Stüd 
Kälber (die Carbonnaden nicht gerechnet), 19 Kapau⸗ 


1) Dupuy 755, p. 161. , 

'2) Une piece de boeuf realle (foll wohl heißen bes 
beften Fleifches), deux de service, 2% pieces de mouton 
u. f. w. Man kann doch nur annehmen, daß von Ham⸗ 
melbraten und nicht von ganzen Hammeln die Rede ift. 


, 
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nen, 24 Hühner, Tauben und Haſelhuͤhner, ein Trut⸗ 
bahn, 12 Stud Wild (gibiers), 24 Pfund Sped, 
Fruͤchte, Salat u. f. w. Außer dieſem töniglichen 
Tiſche gab es Tiſche für die Ebdelleute, Kammerbie- 
ner u. f. w. 

Bei Verheirathung Henriettens, der Tochter Dein- 
richs IV an Karl I von England, ward die Zahl ih: 
ver Hofbebdienten, die Belegung ihrer Tafel u. f. w. 
ausgemadt '). Sie erhielt fünf Schuͤſſeln zum Früh: 
ftüd, 24 su Mittag und 24 zu Abend; Zwiſchenge⸗ 
richte, Nachtifch und ähnliche Dinge ungerechnet. Jede 
ihrer zwei erften Damen erhielt täglich fieben Gerichte, 
100 Livres Gehalt und 200 Kivres Penfion vom Koͤ— 
nige. Bier Hoffräulein (filles d’atour) jede vier Ge: 
richte und 50 Livres täglih. Zwei Kammerfrauen 
50 Livres und Eeine eigene Belöftigung, es fey einige 
Schüffeln, die von der Eöniglichen Tafel übrig blieben. 
Sechs Ehrendamen (filles d’honneur) jede 10 Livres 
Gehalt und ſechs ‚Gerichte. Die Wäfcherinn 24 Li⸗ 
vres Gehalt und zwei Gerichte. Der Arzt 200 Livred 
und fünf Gerichte, ein Apotheker 20 Livres und brei 
Gerichte, ein Koch 50 Livres und fünf Gerichte, ein 
Advokat 50 Liores, ein Procurator 30 Livres u. ſ. w. 

Es iſt nicht geſagt ob Hier von franzoͤfiſchen Li 
vres, oder Pfunden Sterling die Rede ift, boch heißt 


1) Colbert Melanges, Vol. XI. 
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es auf einem andern Blatte: der Oberſtallmeiſter (grand 
Ecuyer) erhält zehn Schüffeln und 50 Pfund Ster: 
Ling ober 500 franzöfilche Livres, vier Bereiter (Ecuyers) 
haben ben Zifh mit jenem und erhalten 20 Pfund 
oder 200 Livres. Kin Bebienter zu Fuß befommt 
6— 10 Pfund, und für feine Kleidung 6 Pfund 
15 Schilling. 

Dem Cardinale Aldobrandini, welcher Marie von 
Medici nady Frankreich begleitete, ließ Heinrich IV 
in Lyon täglich verabreihen '): 45 Dugend Brote, 
ſechs Faͤſſer Wein (barili) für das Gefolge, 24— 26 
Flaſchen für die Tafel des Karbinals, fünf Hammel, 
150 Pfund Rindfleifh, zwei junge Kälber und bie: 
weilen ein, zwei Zicklein, 10—20 Truthuͤhner; (wenn 
aber über 13 geliefert werden, pflegt einiges Andere 
zu fehlen); 6—8 große, und 30— 36 gewöhnliche 
Rapaunen, S—10 Enten, zwei Reiher (arioni), (doch 
nicht täglich), 6 — 10 Rebhühner, 9— 12 Beccafft: 
nen, 12— 15 Krammetsvoͤgel, 24 Lerchen, ſechs Ka: 
ninchen, zwei bis vier Hafen, einen Schinken, fech6 
Biutwürfte, 12 Lendenbraten (lombre), zwei gefalzene 
Ochſenzungen, vier Pfund Schmalz, zwei Pfund But: 
ter, 30 — 40 Eier, vier Pfund Reis, zwei bis drei 
Pfund Zuder, ein Pfund Gewuͤrze mancherlei Art, ein 
Pfund Zibeben, zwei Pfund Kapern, drei Unzen Saf- 





1) Dupuy Vol. 791. 
. 21 
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fran, vier große, 10—12 Heine Zadeln, 12 Wade: 
lichte, 10 Pfund Talglichte, zwei Pafteten, 40 Kuchen 
von Blätterteig und anderer Art, ein Käfe vier Pfund 
ſchwer, vier geoße Garden (cardi), Salat, Früchte, 
Gemüfe und ähnliche Dinge in Überfluß. — An Faſt⸗ 
tagen 25 Forellen von 2-30 Pfund, 8—10 Hechte 
von 10—12 Pfund, 30 andere Fifhe, 8 — 10 
Goldkarpfen, 9— 12 Barben, 6— 8 Harder (oefali). 
Nach einer Aufzählung noch vieler andern Fiſche, 
folgt: 30—40 Pfund St, 10—12 Pfund Butter 
und 200 Eier. 

Um die, Frankreich betreffenden Nachrichten nicht 
von einander zu trennen, mag hier ſogleich die Be⸗ 
ſchreibung eines Feſtes folgen, welches im Jahre 1629 
"zu Darts nach Abſchluß des Friedens mit England 
gegeben wurde !)., Sobald ber König Ludwig ZU 
fich gefegt hatte, bat er den englifchen Gefandten, 
Thomas Edmont, daſſelbe zu thun, welche Weiſung 
dieſer auch befolgte, nachdem er Seiner Majeſtaͤt einen 
tiefen Buͤckling gemacht hatte. Der Controleur gemermi 
Goquet, welcher dis für ben Abgefandten befkimmten 
Gerichte auf den Tiſch geſetzt hatte, reichte ihm ist 
das Handtuch zum Wafchen und nahm es auch wie 
der zuruͤck. Übrigens erhielt jener unb der König bie | 


— 


1) Memoires, actes et traites avec PAngleterre. Mser. 
Chambre du Levant, Vol, 52, p. 121. 
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ſelben, etwa 0 Gerichte; von denen an jedem Ende 
Des Tiſches etwa 15 umd fo aufgetragen wurben, daß 


die koͤniglichen Speifen body etwas von denen des 
Geſandten getrennt. blieben, 


Der erſte Gang (le premier service) bauerte ſehr 


lange, indem er beinahe aus zweien Gaͤngen, naͤmlich 
aus Suppen, allen Arten großer und kalter Fleiſch⸗ 
ſpeiſen und aus Zwiſcheneſſen beſtand. Alles war gut 
gewürzt, und (was zu merken iſt) es gehörten zu 
jedem großen Fleifchgerichte mehre Sachen, nämlich 
Safanen, hutaudeanz (9), Truthühner und 12 klei— 
nere Stile. 

Der zweite Gang batte biefelbe Zahl, aber fei- 
nere Gerichte, alfo: Ortolane, Wachteln, Repphuͤhner, 
Beccaffinen, Turteltauben, Holztauben, Eur; alle Arten 
des beften Wildprets, das nur zu bekommen war. 


Nach diefem Gange, worunter ber Abgeſandte 


manche Speife, z. B. die Ortolanen, nach feinem Ge: 
ſchmacke fand, kam der dritte Gang, welcher aus lau- 
ter Uingeheuern von Fifchen beftand: naͤmlich Forellen, 
Karpfen, Hechte, Schollen und andere Fiſche, von fol: 
cher entfeglichen Größe, daß jeder Page ober Beamte 
kaum einen tragen konnte. Auch gab dies dem Ge: 
fandten Gelegenheit, in Erſtaunen zu gerathen und 
dem Könige etwas über die Fiſche, bie Ortolanen und 
anderes Wild zu fagen;z worauf Seine Majeftät (ob: 


gleich ihre Natur ſonſt dem Lügen ganz zuwider if) 
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jenem dennoch fcherzhafterweife glauben machten, bie 
Sifche wären in den Seen ober Kandln, und bie Dr: 
tolanen nebft dem anderen Wilde in den Wäldern und 
Gärten von Sontainebleau gefangen worden. 

Unterdeß ließ fih der Gefandte von einem Ebel: 
manne feines Gefolge zum zweiten Mal zu trinken 
bringen, ftanb auf, und brachte nad) einer tiefen Ver: 
beugung des Königs Gefundheit aus; worauf Seine 
Majeftät fi ein wenig vom Stuhle erhoben und ih: 
verfeitö den König von England leben ließen. 

Zwifchen dem zweiten und britten Gange wurden 
vor dem Könige und dem Gefandten zwei Körbe mit 
den ſchoͤnſten Apfelfinen, Citronen und andern Früch⸗ 
ten hingeftellt. Als der Gefandte bemerkte daß ber 
König die feinigen der Königinn Mutter uͤberſandte, 
verteilte er feinen Antheil den Frauen und Fräulein, 
die in der Nähe faßen. 

As vierten Gang kann man bie außerordentlich 
zarten und vorteefflichen Kuchen und Pafteten betrach⸗ 
ten, welche igt unter gleichen Feierlichkeiten aufgetra- 
gen wurden. Sobald Seine Majeftät fahen daß der 
Sefandte aus einer Art von Ehrfurcht Bedenken tens, 
eine große Xorte anzugreifen, bie vor ihm fland, 
Schnitten fie ein Stud von bee ihrigen und geber 
deten ſich, als wenn fie es ßen, was den Ambaf: 
fabeur vermochte, auch feinen Appetit zurüdzurufen und 
zu koſten. Der König fandte übrigens feine Torte 
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ben Hoffräulein ber Königinn Mutter, der Gefandte 
aber den Hoffräulein der regierenden Königinn. 

Der legte Gang beftand aus guten und ſchoͤnen 
eingemadhten Früchten und teodtenen Gonfituren. 

Nach beendeter Mahlzeit wurde dem Könige wie 
dem Gefandten ein naffes Handtuch zum Waſchen 
überreicht; dann machte der König eine ziemlich tiefe 
Berbeugung und ging, mit dem Gefandten fprechend, 
in fein Zimmer zuruͤck. Während des Mahles fpiel- 
ten die Violinen des Könige, und zulegt auch die 
Hautbois und Dubelfäde (musettes) von Poiton. 

Damals, tie früher und fpäter, warb über bie 
Sittlicdyleit des Tanzens geftritten und von katholiſchen 
Seiftlichen rührt angeblich folgendes Gutachten her '): 
bie Übung des Körpers, welche bei ehrbaren Taͤnzen 
ſtattfindet, kann zuvoͤrderſt gefund feyn. Dann er- 
kennt man beim Tanzen, ob eine Perfon gefund ift 
und feinen fehlerhaften Leib hat, was zu wiſſen denen 
fehr gelegen ift, die ſich verheirathen wollen. Auch 
mird man dabei oft gewahr ob eine Perfon lebhafter 
oder fchläfriger Natur fey, denn eine Einfältige und 
Ungeſchickte kann nicht gut tanzen. Endlich wiſſen 
bei Hochzeiten und Zeften die jungen Mädchen nicht, 
was fie nad) Tiſche anfangen follen, oder wozu fie 


1) Es ift aus dem fechzehnten Sahrhundert. St. Ger- 
main Mscr. No. 1564, p. 268. 
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ihre ſchoͤnen Kleibder angezogen haben, befonders im 
Fall es regnet oder fchlechte® Wetter ſeyn ſollte Die 
reformirte Kirche verbietet ſtreng alles Zangen; wollte 
bie katholiſche daſſelbe thun, wuͤrde eine Unzahl von 
Leuten zu jener uͤbertreten u. ſ. w. 


Neunundſiebzigſter Brief. 

Verlobung der Marie Medici mit Heinrich IV. Feſte in 
Lyon. Aufnahme und Stimmung der Koͤniginn. über 
franzöfifhe Muſik. 


I 

Unter den Handfehriften der königlichen Wibiethet in 
Paris ?) findet fich ein Tagebuch des Karbinats Als 
dobranbini, entworfen von einem feiner Beamten 
Aguchio, der in Venedig als Nuntius ſtarb. Es 
bezieht ſich Hauptfächlich auf die Verlobung ber Mes 
rie Medici mit Heinrich IV, ihre Reife nach Frank⸗ 
reich u. fe w. Ich hebe einige der Imtereffanteren 
Stüde heraus. 


I. Verlobung der Marie in Florenz. 


Donnerſtag Morgens, als an dem zur Verlobung 
beitimmten Tage, erfchlen bee Hof und dee Adel von 
Florenz mit größter Pracht im Palaſte Pitti, umd 


1) Dupuy Vol. 721. Armanni storia oapisucca, . 
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Ale festen ſich, fobald die Verſammlung vollzählig 
war, in Bewegung zur Kirche Maria bei Fiore. Voran 
ber Hofftaat, dann das Gefolge des Karbinals, ver: 
miſcht mit andern Slorentinern und Hofbeamten. Man 
fah über 120 Livreen von Tuch, reich mit Golbe ges 
ſtickt, oder von Goldſtoff. Hinter dem Hofſtaate rit⸗ 
ten de Großherzog und der Legat nebeneinander, un: 
ter zweien Baldachinen!), hierauf die Prälaten und 
etwas voeiter zurück Fürften, Gefandten umb hoher 
Abel, in prachtvoller Kleidung. So trug 5.8. Don 
Giovanni einen violetten Sammtrod, mit goldenen 
SBiättern geftickt. 

Jetzt folgte der Wagen ber Königin, in welchem 
fie mit der Großherzogian, dee Herzoginn von Mans 
tun, der Herzoginn von Bracciano und dem Fürften 
(il principe) faß. Hinter ihnen. ihre Damen, und 
fo fort 70 bi8 SO Wagen mie 241 fchönen jungen 
Frauen, alle in weißen Siberfloff gekleidet; endlich 
44 alte, die ſich fo viel Schmud als möglich aufge: 
hängt hatten; die Perlen und Edelſteine dee Großher⸗ 
zoginn übertrafen indeß alles Andere. 

Im Dome hatte der Legat feinen Sig beim Evan: 
gelienbuche,. und ihm gegenüber fland bie Königinn 
nebft dem Großherzoge in einem Känmerlein von 
Ruhe. Der Legte, welcher den Bräutigam vorſtellte, 


1) Con due ombrelle sopra. 
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war weiß gekleidet unb trug an feinem Hute einen 
Diamant, 120,000 Studi an Werth. 

Außerhalb der Kapelle befanden fid) auf einer be- 
fondern Erhoͤhung die Großherzoginn, bie Herzoginn 
von Mantua, bie franzöftfchen Geſandten und andere 
ſehr angefehene Perfonen; alle flehend und zu Ehren 
der Königinn barhaupt. Die Meffe warb, gie zur 
Verlobung der Königinn von Spanien, mit trefflicher 
Mufit gefungen, und eine große Zahl Kanonen ab: 
gefeuert. 

Abends gab man im Datafte Pitti ein wahrhaft 
Eönigliches Feſt. Vor der Haupttafel ſchwebten zwei 
Brüden (Bühnen) in den Wolken, auf denen fich 
fabelhafte Gottheiten befanden, bie zu Ehren ber Ber: 
lobten mehre Lieder fangen. 

Montag den Y9ten Abends gab man x die muſila⸗ 
liſche Hauptkomoͤdie, welche hinſichtlich des ſceniſchen 
Apparats und der Zwiſchenakte (intermedü) viel Lob 
verdiente; aber bie Art zu fingen machte leicht Range: 
weile, und die Bewegungen der Mafchinen gelangen 
nicht jedesmal. - 


II. Feſte in Lyon zu Ehren Marias. 
Sonntag den 17ten December 1600 eilte alle 
Volk zur Kathedrale, welche (obgleich die Thuͤren be: 
jest waren) fich fchnell unten und oben, auf ben 
Sängen, Chören und Fenſtern anfüllte.e Ja der 
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Pag vor der Kiche und bie benachbarten trafen 
waren mit Menfchen angefült. ‚Der Legat ward von 
den franzöfifchen Karbindien und ben Biſchoͤfen abge: 
Hoblt. Kaum hatten’ fie ihre Pläge. in der Kirche er: 
reicht, fo erfchienen auch ſchon der König und die Koͤ⸗ 
niginn, die Fürften und der Adel im hoͤchſten Staate, 
wie ag eine folche Hochzeitfeier erheifchte; dann Wa⸗ 
hen, Bogenfhägen, neu gekleidete Schweizer, Pagen, 
Kammerfrauen, Bediente u. f. w. 

Bei dem Evangelienbuhe war der Sig bes Kar⸗ 
binallegaten, etwas weiter abwärts die der übrigen 
Kardinaͤle, der Bifchöfe u. f. w. Vor dem Altare 
fland ein Stuhl und eine Bank mit: zwei Kiffen, und 
über ihnen ſchwebte ein Baldachin, Alles von rothem 
Sammt.: Hier Enieten König und Königinn und um: 
her fanden alle Zürften und Beamte u. f. w. 

Der Legat las die Meſſe. Bei Erhebung der 
Hoftie ertönte Muſik, jedoch mehr von Inſtrumenten, 
ale Chören, und ohne befondere Harmonie. Nach 


der Meſſe näherten ſich Heinrich und Marie, wo der 


Legat mit den gewöhnlichen Gebeten unb Cäremo- 
nien, ihre Hände ineinander legte. Beim Rüdzuge, 
der in gleicher Ordnung erfolgte, ward einiges, aber 
nicht viel Geld ausgeworfen. 

Jetzt folgte ein Feſt im Saale des erzbiſchöftichen 
Palaſtes. Außer dem großen, aber nicht reich ver⸗ 
zierten Tiſche in der Mitte, ſtanden andere den Waͤn⸗ 
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ben entlang. Ungeachtet bie Eingänge ſtark Defekt 
waren, batte fich ſchon vor Ankunft bes Könige eime 
Unzaht von Menſchen eingefunben, und als endlich 
die Thuͤren geöffnet wurben, drangen fo viele in ben 
Saal, daß er ganz angefüllt warb mb man kaum 
Athem holen konnte. Ob nun glei die Wachen 
ohne Anfehn ber Perſon drauf los ſchlugen, 

die Herrſchaften doch lange warten, ehe fie ihce Pläge 
an den Tifchen erreichen konnten. Insbeſondere mußte 
ber Legat (welcher zuletzt bie Kirche verließ, fo wie 
er zulegt hineingegangen war) eine gute Biertelflunde 
an der Thür im Gebränge aushalten, bis es uns 
gelang ihm Play zu verfihaffen. 

Die Damen, weldhe au dem mittleren Aiſche Ta 
fen, erreichten noch am fdmeliften ihre Plaͤte; Die 
Herren dagegen fanden bis bie Spelfen anfamm, 
und dies dauerte, weil man durch das Gedraͤnge nit 
hindurch Eonnte, eine ſtarke halbe Stunde. Endlich 
erichienen vier Trommelſchlaͤger, weiche trommelten, adıt 
Trompeter, weiche trompeteten, dann 10 Hausmeiſter, 
mit großen gelben Stöden, deren Knöpfe filbern, ver: 
goldet, mit des Eöniglichen Krone verfehen und ſchoͤn 
gearbeitet waren. Jetzt der Graf von St. Paul, bie 
Stelle des abweſenden Oberhofmeifters, Grafen von 
Soiſſons vertretend, in ber Hand ein zierliches indi⸗ 
ſches Rohr haltend, ums welches goldene Reifen lie⸗ 


fen, und oben drauf ſah man eine Krone mit der 
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Lille. Nun kamen bie Speiſen. Die erſten Berichte 
für den König und die Koͤniginn trugen der Prinz 
von Conty und der Herzog von Never, dann folgten 
immer geringere Perfonen und zulegt wohl der Koch 
feibft. Nachdem bie Hausmelfter ſich genähert und 
einen tiefen Buͤckling gemacht hatten, begahen fie fich 
zur Seite 7 bie Tafel aber, welche anfangs ganz leer 
war, wurde auf diefe Weiſe viermal new befegt. über 
ber Mitte des Zifches hing ein Baldachin von rothem 
Sammt mit goldenen Franzen; unter bemfelben ſaß 
rechts die Königin, in der Mitte der König, links 
der Legatz; dann faßen zur Rechten, doch in einiger 
Entfernung, bie Herzoginnen von Nevers und Guiſe 
u. ſ. w. uf. w. Die vomehmften Herren uͤbernah⸗ 
men die Gefchäfte der Mundſchenken, Rammerherm 
u. dgl. 

Die Speifen waren nad) unferen und felbft nad) 
dem Urtheile dee Franzoſen, fehr grober und orbdinai⸗ 
ver Art, und wenn wir die Bierrathen (ornamenti) 
und einige wenige Delikateffen ausnehmen, fo gab 
es nicht viel Beſonderes: große Stuͤcken Fleiſch, einige 
mit Gemuͤſe zugedeckte Gerichte, wenig Drbnung! 

Den Anfang machten ein großer Schweinskopf 
und einige-geoße Fifche, vieleicht das Beſte von Als 
lm; am Ende blieb ber Kuchen aus, und es gab 
bleß Hfirfihen und wenig andere Früchte. — Am 
Trinken litt man Roth, Über Maaß, weil des Ges 
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draͤnges halber keiner bis zu den Schenktiſchen bie 
durchdringen konnte, ausgenommen die Mundſchenken 
des Koͤnigs, denen es gelang unter Bedeckung von 
Bogenſchuͤtzen fuͤr ihn Wein zu hohlen. Alle Andern 
ſaßen da ohne Getraͤnk und fingen an gar ſehr zu 
lamentiren, bis einige einen Faullenzer, der mit einer 
Flaſche daſtand, erriefen und ſich etwas einſchenkten. 
Andere Herren ſtanden ſelbſt auf, ergatterten Wein 
und gingen nun umher, hier und da mildthaͤtig ihre 
Freunde verſorgend; auch unſer Kardinal erhielt, nach⸗ 
dem er lange gewartet hatte, auf dieſe Weiſe zu trin⸗ 
ken. An dem Tiſche der Damen mußten ſich mehre 
mit einem Glaſe Wein begnuͤgen, was die Schweizer 
wohl obenein vorher credenzt hatten. Es war ein 
Spaß anzuſehen, wie die uͤberhungerigen Herren und 
Damen nach den Schuͤſſeln zugriffen, um (da man⸗ 
ches ausblieb oder nicht hinreichte) doch Einiges zu 
bekammen. 

Am Schluſſe fang ein gutes Chor Danklieder 
dann folgten (ſtehenden Fußes) lange Unterhaltungen, 
endlich erfchienen die Mufitanten um den Ball. gu be: 
ginnen. Hier ift jeboch ber Drt, etwas von ben 
Kleidungen zu fagen. Morgens in der Kirche. war 
bie Königinn Eöniglic gekleidet, mit Mantel und 
Krone; bie legte Elein und bloß die Spigen der Haare 
bededend, mit Edelfteinen reich gefhmüdt, auf ber 
Spige eine, goldene Lilie und. daruͤber ein Diamant, 
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deſſen Werth man uͤber 120,000 Thaler ſchaͤtzte. Als 
jene Krone ihrer Schwere halber ber Königinn unbe: 
quem war und man vom Werthe der Steine ſprach, 
fagte ber König: wenn ber Legat den Frieden begründe, 
solle er ihm den Diamanten ablaffen, fonft aber für 
den Preis. Schiefpulver anfchaffen. Außerdem teug 
die Königean Armbänder von Diamanten mit Perlen 
vermifcht, fo daß in der Mitte jeder Roſe ein groͤ⸗ 
ferer und ringsum bie Eleineren ſaßfen. Auch an an- 
dern Stellen der Kleidung und insbefondere zur Be: 
fefligung des Mantels ſah man Diamanten ange- 
bracht. Diefer war von Lilafamımt, voller goldgeſtick⸗ 
ten Lilien, mit Hermelin geflttert, und mit einer fo 
langen und ſchweren Schleppe verfehen, daß zwei Per- 
fonen Mühe hatten fie nachzutragen. 

Die Königinn war (unter Zuſtimmung bes Koͤ⸗ 
nigs) nach italieniſcher Weiſe gekleidet, und mit gol⸗ 
denen Lilien, Edelſteinen und Perlen bedeckt; Alles 
ſtand ihr ungemein wohl, auch zeigte ſie ſo viel An⸗ 
muth und Majeſtaͤt, daß ſie, wenigſtens von den Ita⸗ 
lienern, fuͤr die ſchoͤrſte der gegenwaͤrtigen Frauen ge⸗ 
halten ward; denn die Graͤfinn von Auvergne, die 
Herzoginn von Ventadour und Mademoifelle Guiſe, 
angeblich die ausgezeichnetſten, kamen ihr bei Weitem 
nicht gleich. 

Der Anzug ber Fuͤrſtimnen und andern Damen 
"war fehr reich, aber eben fo ungefchidt (goffo); Ei- 
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nige 5 B. trugen Reifroͤcke von einem ganz unfirnmigen 
Umfange und ohme alles Verhaͤltniß zu dem ſchmalen 
Leibe. Die Kleider von verfchiebenen Farben, fleikig 
geftidtt, aber zu winzig und ohne fchöne Zeichnung. 
Die neuefle Art des Kopfpuges iſt nicht unangenehm 
und gleicht der italieniſchen: Diamanten und Perlen 
werben nicht gefpart, aber ohne Ordnung und Ge: 
ſchmack auf Arme, Schultern und Kopf gehäuft, wo⸗ 
gegen bie Stalienerinnen durch geſchickte Vertheilung 
mit Wenigerem doppelten Eindrud machen. Die 
Männer Heben fi) im Ganzen viel befier als bie 
Frauen, und zwar größtentheils nach fpanifher und 
italienifcher Weite. Die vielen, reichen und. äuferft 
forgfältigen Stickereien, litten ebenfalls an den oben 
erwähnten Fehlern: bie Zeichnung war mangelhaft, 
und Altes fo Bein, überhäuft und verwirrt, daß fi 
nichts deutlich abfegte und man den Grund des Ge 
wandes nicht unterfcheiden konnte. In Stalten ar 
beitet man felten fo forgfältig, bewirkt aber mit hab 
ben Koften einen viel größeren Glanz und Schein. 

Der König trug ungefchligte weiße Beinkleider ohne 
Gold, ein ledernes Koller mit fpanifchen Blumen 
ſchwarz deiegt '), ein Barett mit Neiherfedern, Per: 
lenſchnuren und biamantner Roſe, und über bem 
Kleide den Orden des heiligen Geiſtes. 

1) Un colletto di pelle di fiori di Spagna guarnit 
di zero? . 
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Die Schweiger und Pagen waren in braunen 
Sammt gekleidet; an ben Livreen ber Übrigen Her: 
ven bemerkte ich nichts Ausgezeichnete. 

Für den Ball machte man im Saale Platz fo 
gut als es möglich war. Der König begann mit ber 
Königinn eine Art Kreistanz (Chiarentana), ben fie 
bier den großen Zanz nennen und ber eine lange Zeit 
dauert. Hierauf folgte eine Gaillarbe (Hillarda), wos 
bei ſich Herren und Damen wechfelfeitig anfallen und 
zuerſt einem großen Kreis. bilden. Dann ftellt fich 
einer an.die Spige und führt die andern nad) feiner 
Weile (a suo modo), bis ber auf ihn fallende Ab⸗ 
fchnitt der Muſik aus und er am bintern Ende ft. 
run folgt der zweite, der dritte, bis alle Herren bie 
-Zührung übernommen und zu Ende gebracht haben. — 

Sest kam eine Courante, wo ber Here feine Dame 
faſt laufend im Kreiſe umher und bis zu dem Drte 
hinfuͤhrt, wo er fie hinftellen will. Hier ergreift er 
fie, hebt fie etwas von ber Erde in bie Höhe, und 
im Augenblide wo fie wieber auf ihren Füßen ſteht, 
wird fie von einem zweiten Heren zu aͤhnlichem Laufe 
in Bewegung gefegt. Bulegt nehmen bie Herren ihre 
Damen ımter ben Arm, drehen fich in engen Kreifen, 
und haben fie von Beit zu Beit nach dem Takte in 
die Höhe. Wer hiebei nicht vecht geſchickt und an 
die Bewegung gewöhnt ift, Läuft Gefahr zu fallen 
ober fchwindlich zu werden. — Alle Tänze find uͤbri⸗ 


J 
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gend heiter und raſch, nach ber Sinnesart bes Volls 
Die Herren legen beim Tanze Waffen und Müge ab 
und tragen, gleichwie die Damen, weiße feine Schuhe. 
Der König nahm nur am erften Zanze Theil, gehend 
und tanzend, und die Mufit mit Gebehrben und Stel: 
Iungen begleitend. — Bei diefem Hefte hatten ſich auch 
Zeute eingefunden, die mit folcher Geſchicklichkeit Hüte 
und Mäntel ftahlen, und von einer Hand weiter zur 
andern reichten, daß man bie XThäter anfangs gar 
nicht entdedien konnte. Kinige Lyonefer nahmen aber 
bie Sache fo übel, daß fie auf Alle bie fie fanden, 
losſchlugen, wobei Mehre verwundet und Einige fo 
gar erfchlagen wurden. 


IH. Aufnahme und Stimmung der Marie Mebici. 


Im Ganzen haben wir nicht gefehen daß bie Koͤ⸗ 
niginn fehr heiter wäre, was bei einer ſolchen Ver⸗ 
aͤnderung von Sitten und Perfonen um fo natuͤrlicher 
tft, da fie mit großer Zartheit und Achtung erzogen 
warb. Sest, obgleich zu höherem Range gelangt, kann 
fie doch kaum einen Augenblid ohne langweilige Ge 
feltfchaft zubringen, die Bedienten dringen bie im ihre 
Stube vor, bei Zifche und anderwärts wird fie ganz 
bäuslich (alla domestica) behandelt, muß nicht felten 
oft zu Fuße von einem Orte zum andern geben, und 
bat oft Noth über das. fchlechte Benehmen ihrer ita- 
lieniſchen Dienerfchaft. Doc das find: Kleinigkeiten, 
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und id glaube, es betrübt fie mehr daß der König 
ihre nicht viel Zärtlichkeit zeigt und man öffentlich fagt: 
er fey mit ihre nicht ſehr zufrieden’). Dazu kommt 
daß er fich faft nie lange an einem Orte aufhält, fie 
ihn alfo überall begleiten müßte und er dann mit ihr 
fo familiar und Hausväterlic umgeht, daß es ihr wie 
Seringfhägung vorlommt. Seit einigen Tagen wird 
fie indeß heiterer, faßt Muth und verträgt fich beffer 
mit jenem freieen Benehmen. So hat fie der König 
zu Abendbrot und Schaufpiel zu Zanetti und auf die 
Jagd mitgenommen, und fie wird fich hoffentlich im: 
mer mehr an die Perfonen und bie Lebensweife ge⸗ 
woͤhnen. Andererfeits ift der Name und das Haus 
der Medicker von der Königinn Katharine her fo all: 
gemein verhaßt, daB fie mit großen Schwierigkeiten 
wird zu kämpfen haben und vielleicht glücklicher wäre, 
wenn fie ſich mit einem italienifchen Fürften verheis 
rathet hätte. 


IV. Die franzöfifhe Muſik und die Kapelle bes Könige 
in Lyon. 

Die Muſik beim Fefte gefiel nicht als Kunſtwerk, 
fondern nur durch die Zrefflichkeit der Stimmen. Die 
drei Chöre trafen nie mohlklingend zufammen, wech 
felten untereinander nicht ab, wogten nicht auf und 








‚ 1) Sua maesta non ne resta troppo sodisfatta. 
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nieder oder fielen fprungwelfe ein (welches Alles fo 
viel Wohlgefallen erzeugt); fonbern fangen in glei: 
mäßiger Melancholie ummterbrochen fo, wie man in 
alten das Miſerere vorträgt. 


Achtzigſter Brief. 
Zuſammenkunft Heinrich VIII und Franz I. Zumier 
unb Zefte der Königinn Eliſabeth von England. 


Die Einfachheit der Lebensweife unferer jegigen Koͤ⸗ 
nige fällt doppelt in die Augen, wenn man bie Ge- 
genwart genauer mit ber Vergangenheit zufammen: 
ſtellt. So beftand das Gefolge Heinrichs VAIL bei 
feinee Zufammentunft mit Stanz I, aus mehren Er» 
biſchoͤfen, Biſchoͤfen, Herzogen, Grafen, Rittern, Edel⸗ 
leuten, Kapellanen, Kammerherren, Pagen u. ſ. w.!) 
Damm werden ferner aufgeführt: vier Koͤnigsboten, 
7 Rechnungsbeamte, 7 beim Badhaufe, 14 bei der 
Brot: und Speifelammer, 15 beim Keller, 10 beim 
Butter und Milchweſen, 7 beim Bierkeller, 4 für 
Spezereien, 4 Buderbäder, 2 Oblatenbäder, 6 Keſ⸗ 
felfieder, 11 Tafeldecker, 6 im Wafchhaufe, 7 in be 
Küche, 15 Pero (?), 11 in ber Speckkammer (Lardour), 


1) Abfchriften aus London zu 1520. Suppl Rymer. 
Henr. VIII, Vol. 2, No. 97. 











L) 


| Heinrich VII ımb Franz I. 4% 


3 Im Siedehauſe, 16 Vorſchneider, 7 im Geflügel 
baufe, 5 im Schlachthaufe, 13 Kuͤchenjungen, 12 Pa- 
fletenbäder, 16 Aufraͤumer (Hal?), 4 Efienträger, 3 


Aufſeher, 6 Thürfteher, 5 Quartiermacher, 8 Zeitfchläs 


ger, 2 Wagner, 35 bei der Kapelle, 7 Stalbebiente, 
8 Huffchmiede, 5 Nagelfchmiede, 4 Auffeher der Fat: 
ten, 6 Sußgänger, 7 Trabanten, Sattler, Sticker, 
Golddratzieher, Steigbügelmacher, Federſchmuͤcker, Po: 
lirer, Waffenfchmiebe, Tiſchler. 

Außer dem Hofſtaate des Koͤnigs hatte auch die 
Koͤniginn, Wolſey, jeder Herzog u. ſ. w. ein Gefolge. 
Nach einem Entwurfe vom 12ten März 1519 ſollten 
die Königin begleiten ?): 

eine Derzoginn mit 4 Frauen, 6 Dienernu. 12 Pferbem, 


10 Graͤfinnen jede miti — 4 — 8 — 
12 Baronimen -—2 — 3 — 6 — 
2WEdelfraun — 1 — 2 — 4 — 
14 Fraͤulie — 1 — 2 — 3 — 
6 Kammerfrauen — — 1 — 2 — 
Ein Graf mit 9 Rittern u. 
Kapellinn, 4 — dd — 
3 Biſchoͤfe it — 102 — 60 — 
4 Barone mitt 16 — 2 — 48 — 


u. ſ. w. u. ſ. w. Die Hauptſummen für den Hof: 


1) Negociations d’Angleterre Vol. 34, p,316. Cham- 
bre du Levant. 
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ſtaat bed Könige umb der Königinn bei ber verabte: - 
beten Zuſammenkunft find: 116 Perfonen weltlichen 
und geifllichen Adels, 43 Ebeldamen, 0 Kammer: 
feauen und Fräulein, 30 Kapelläne und Waffenbiener 
(serriteurs aux armes), 92 dienſtthuende Frauen, 
901 Perfonen für Dienſt, Sta und Wache des Kö: 
nig6 und ber Königinn, Ebelbiener 516, anderes Ges 
folge 3414, les in Atem 5072 Perfonen, mit 
2865 Pferden. Wolfen führte allein mit fi) 72 Edel 
leute und Kapelläne, 238 andere Diener und 150 
Pferde. Desgl. ein Erzbiſchof hatte- bei fih 15 Edel: 
leute und Kapelläne, 55 Diener, 30 Pferde; 2 Hex: 
zöge mit 30 Ebdelleuten und Kapellänen, 110 Diener, 
60 Pferde; 7 Marquis, 8 Grafen, 5 Bilchöfe, W 
Barone, 70 Ritter u.f.w. Der Hofmarſchall Efier 
hatte ald Graf 42 Diener und 22 Pferde, und daun 
feines Amtes halber noch 100 Pferde und 130 Diener. 

Mährend jedem dies Alles im höchften Grabe über 
trieben erfcheint, fagt König Heinrich: die Zahl ber 
Begleiter fen beſchraͤnkt worden und weder er, noch 
König Franz würden zugeben daß jemand ein zahl- 
reicheres Gefolge mit fich führe. 

Mannigfaltiger und ergöglicher erſcheinen die Feſte, 
weiche die Koͤniginn Elifabeth im Srühlinge 1581 auf 
ihrem Schloffe Damptoncaftle gab '). 


1) Handfchrift in Dupuy Vol. 33. Brief eines Augen- 


} 
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Bu beiden Seiten und an beiden Enden eines 
meiten Plaged waren für bie außerordentlich große 
Zahl der Zufchauer Gerüfte errichtet. Zuerſt erfchie- 
nen 40 Lords und. Edelleute, fehr reich gekleidet umd 
mit Ebdelfteinen gefhmüdt, auf prachtuoll gerüfteten 
italienifchen und fpanifchen Pferden. Dann acht Des 
rolde, welche die englifchen Wappen trugen, und vier 
Zrompeter, in gelbem und rothem Sammt gekleibet. 
Hierauf vier Marſchaͤlle und Turnierrichter, begleitet 
von vielen Edelleuten. Nunmehr die vier kämpfenden 
Schaaren, nämlich: zuerft die des Grafen von Arun- 
del. Mehre feiner Leute gingen vor einer Art Schanze 
(plateforme) von gemalter Leinwand her, welche auf 
Mädern gezogen wurde. Unter berfelben waren Saͤn⸗ 
ger und Muſiker verborgen; auf berfelben ſah man 
zwei Kanonen mit Schanztörben und. Kanonieren, 
weiche. flammenbe Kugeln von Spiritus und wohlries 
chenden Waſſern abfeuerten. Hinter biefer Plate: 
form ritten ſechs Trompeter in rothen und gelben 
Atlas gekleidet, mit vothen, weißen und gelben Feder⸗ 
büfhen. Sechs Pagen in geftidten Sammtkleidern 
von derfelben Farbe mit Sinnbildern und Inſchriften 
(devises). Ihre italienifchen Pferde mit reichem Zeuge 
gerüftet, goldgeſtickte Deden und eigene Abzeichen. — . 


zeugen vom 19ten Mai, unterfchrieben Nallot. Er gehörte 
wahrſcheinlich zur franzöfifchen Gefandtichaft. 
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24 Edelleute in Maͤnteln, Rod, Wamms und Bein 
"Ueibern von gelbem Atlas; hinter ihnen vier trefflich 
berittene Stallbeamte — Sept ber Graf vor Arum⸗ 
dei vom Kopf zum Fuß trefflich gerhftet. Sem Har⸗ 
nich mit halberhabener Arbeit in Blättern und Fruͤch⸗ 
ten, und ein Panzerhemb (bas de saye) reich mit 
Gold und Perlen geſchmuͤckt. Nach ihm 30 Männer 
Bamms und Hofen von gelbem Sammt, bad Ober⸗ 
Heid (sage, sagum?) von carmolfincothem Sammt, 
ohne Mantel. Zwei Pagen, vier Stalbeamte. 

Nach der Schaar bes Grafen von Arunbei folgte 
bie bed Grafen von Windſor Bier. Trompeter zu 
Dferbe, orangenes Gewand, Wamms und Hoſen von 
weißem und rothem Atlas, große Seberbüfche von glei 
hen Farben. Zwanzig Edelleute zu Fuß, gleiche Far⸗ 
ber, Mäntel von orangen Sammt, golbne Ketten 
um ben Hals. Sie trugen Lanze, Wappen und 
Wahlfpru ihres Herrn, bedeckt mit gruͤnem Fler. 


Vier aͤhnlich, aber fehr reich gekleibete Pagen, bie 


Dferde mit Goldſtoff bedeckt, worin füberne ofen 
geftihe waren. Drei Stallbeamte auf fpanifchen Pfer⸗ 
ber. Der Graf von Windſor felbft in orangem Dar 
niſch mit Goldftreifen, fen Pferd mit Goldftoff bes 
‚beit, worin weiße Rofen don Perlen geflidt waren. 
"Der Seberbufch orange und Gold !). 

23% Übergehe die ähnlich wiederkehrenden Cingeln- 
heiten. 


— 
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Die Schaar des Herrn von Fourqueville ähnlich 
geordnet, weiß und gold. Sein Harniſch himmelblau 
mit goldenen Streifen und Sternen. 

Die Schaar des Herrn von Vindeliſſes, zimmt⸗ 
braun mit Gold. Seine Pferdedecke mit Golde ein⸗ 
gefaßt und mit ſilbernen Raͤdern bedeckt. 

Nachdem die vier Schaaren mit eingelegter Lanze 
und geſchloſſenem Viſir die ganze Rennbahn durchrit⸗ 
ten hatten, ordneten ſie ſich vor der Koͤniginn. Jetzt 
ward auf Maſchinen ein alter Thurm herangerollt, 
auf welchem ſich ein dreifacher goldener Kronleuchter 
und eine Fackel erhoben. Und ans einer Öffnung 
bed Thurms wand fi eine große Schlange hervor, 
die die Bäume hinankiettern wollte, welche mit Srüchs 
ten reich beladen zur Seite flanden. Hinter dem 
Thurme gingen ſechs Adler, gefchidt nachgebilbet, aber 
mit Sedern verfchiebener Tarben. Sn dem Leibe je: 
des Adlers ſteckten Muſiker umb Trompeter, bie fich 
trefflich hören ließen. Jetzt zwei Pferde ohne Sättel, 
ganz vergolbet und auf jedem ein irländifcher Knabe 
mit feinen langen auch vergolbeten Haaren und in 
fliegenden Silberflor gekleidet. — Nochmals Ritter, 
Trompeter, Pagen. Hierauf ein Triumphwagen, ber 
ſich fcheinbar ruͤckwaͤrts bewegte, und drauf die Schid- 
falsfchweitern, welche an einer geoßen goldenen Kette 
einen Ritter gefangen: hielten, der ein braunfanımtnes 
Gewand und goldene Waffen trug. Dinterher Mus 
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filter mit weiten Ärmeln, großen falſchen Bärten, ho: 
ben Mügen u. f. w. Nun ein Ritter in fchlangen- 
farbiger Rüftung, grau und blauer Federbuſch, wie 
mit Perlen und Ebelfteinen ganz bebedt. Neben ihm 
ein geſchickter Doktor, der ihm das Bild eines Fraͤu⸗ 
leins zeigte, und wenn ber Ritter ſchmachtend hin⸗ 
blidte, tröftete ihn der Doktor mit Gebehrden und 
verfprach ihm gutes Gluͤck. 

Seber Ritter grüßte im Vorbeikommen bie Koͤ⸗ 
niginn, welche fi mit dem Dauphin und den fran- 
zöfifhen Gefandten an einem Ende ber Rennbahn 
befand. Mit ihr gar viele Damen mei franzöfifch 
gekleidet. — Am folgenden Tage war Schwerttampf, 
fo wie den erflen Tag Lanzenflchen, und es fehlte 
nicht an unzähligen andern Erfindungen und Scher: 
zn. So 53. B. ſah man Heine Kutfchen von Eſeln 
gezogen, bie fo in weißen Atlas eingenähet waren, 
daß man glaubte es fey ihre natürliche Haut. 

Als Anhang zu diefer Befchreibung mag noch eine 
Urkunde bier Pag finden, wodurch Elifabeth ein Then: 
terprivilegium ertheilt ): „Wiſſet! Aus unferer be 
fondern Gnade, gewiffen Kenntniß und eigenem An- 
triebe, erlauben und bevollmächtigen wir unfere ge: 


1) Suppl. Rymer Elisabeth Vol.1. No. 30, Part. 16, 
p- 9, No. 4, fo citirt in den parifer Abfchriften zu 1574, 
Mai. D > 
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Liebten Untertbanen James Burbage, Sohn Perkyn, 
John Lantam, William Bones und Robert Wilfon 
(Diener unſeres getreuen und geliebten Wetters und 
Nathes, des Grafen von Leicefter) überall auszuüben bie 
Kunſt und Geſchicklichkeit zu fpielen Tragoͤdien, Luft: 
fpiele, Zwiſchenſpiele, Theaterſpiele (stages playes) 
und Anderes mit dazu gehdriger Muſik, was fie be: 
reits eingelernt und gefpielt haben oder noch einlernen 
unb fpielen werden, und zwar ſowohl zum Vergnuͤ⸗ 
gen umferer geliebten Unterthanen, ald zu unferem 
eigenen ‚Ergögen, wenn wir e8 für gut finden fie zu 
fehen u. f. w. u. f. w. — doch follen bie vorbenann- 
ten Luſtſpiele u. f. w. vor ber Aufführung unjerem 
Master of the Rolls vorgelegt und von ihm gebiligt, 
auch fein Schaufpiel aufgeführt werben zur Zeit des 
Gottesdienſtes, oder einer großen und allgemeinen 
Landplage u. f. w.“ 


Einundachtzigſter Brief. 
Feſte bei der Ankunft des Herzogs von Savoyen zu Gas 


ragoffa im Jahre 1585, und bei der Taufe des Ins 
fanten Balthafar 1629. " 


Zur Charakteriftit fpanifcher Feierlichkeiten und Zefte, 
theile ich zupörderft eine Befchreibung mit, wie Phis 
II. 22 
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lipp II den Herzog von Ganoyen am Mten März 
1585 in Garugofia empfing '). 

Der Bicelönig von Aragomien, welcher dem Her⸗ 
zoge am bie kataloniſche Graͤnze entgegengekchidt war, 
meidete am Oten Maͤrz dem Könige, daß jener zwei 
Meilen von Saragoſſa übernachten werde. Den 10ten 
des Morgens (es war der erfle Sonntag in der Fa⸗ 
flenzeit) ging ein großer Theil bes Adels und bes 
Volks von Saragofla dem Herzoge entgegen; zweiichen 
drei und vier Uhr Nachmittags aber beſtieg bes Koͤ⸗ 
xig ein Pferd ohne Prachtbede und bloß mit einem 
Sattel von ſchwarzem Sammet belegt. Ex felbft war 
Schwarz und ganz einfach geBleidet, mit einer Muͤtze 
und Heinen Stiefeln. Mit ihm waren alle Fuͤrſten 
und Herren des Hofes, reich gekteibet, zur Seite bie 
Stellbeamten (ecuyers) 'in bloßen Köpfen, voran bie 
burgundifche, deutfche und fpanifche Wache im ſchwar⸗ 
zem Sammet. Nachdem fie zur Seite des Haupt: 

weges aufgeftellt war und man lange auf ben Derzog 
gewartet hatte, erfchienen zuerit 24 gleich gekleidete 
Poftillione, dann Edelleute und Beamte, je zwei und 
zwei, alle in grauen ober grünen Roͤcken, offene mit 
Silber befegte Armel, und Huͤte mit weißen Federn 


1) Sie befindet ſich unter den Berichten des franzöfi: 
Then Geſandten Longlie. St. Germain Msor. Vel. 79, 
p. 74. 


« 
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Sebald der Herzog (welcher von ben vornehmften 
Herren umringt war) ben König erblickte, feste er fich 
in Galopp, flieg etwa achtzig Schritte von ihm ab, 
und lief auf ihn zu. Seinerſeits ging Philipp dem 
Herzoge etwa 15—20 Schritte entgegen, welcher 
das Knie beugte, ihm bie Hände zu kuͤſſen fuchte, 
und auf ſpaniſch fagte: Sire, die Freude Sie zu fe: 
ben ift fo groß, daß fie mid, am Reben hindert. — 
Der König ergriff feine beiden Hände, hieß ihn auf: 
fießgn und umarmte ihn. Als Philipp ihm beim 
Fortreiten die Stelle zue Rechten einrdumte, weigerte 
fi) der Herzog deſſen lange, bi6 Don Diego von 
Corbova bemerkte: er möge thun, was der König be 
fehle. Doc hielt er ſich immer etwas hinter dem⸗ 
felben. | 
Mac; der Ankunft auf dem Schloffe warb ber 
Herzog bem Infanten und den Infantinnen ‚vorgeflellt, 
dann 309 er fi) um und ward gleich nachher burdy 
den Kardinal Granvella, in Gegenwart des ganzen 
Hofes mit der Infantinn Catalina verlobt. Hierauf 
aß der König allein, der Herzog aber mit den In⸗ 
fontinnen, und nach Tiſche folgte ein Ball. 
Montags fand bie feierliche Trauung flatt, bie 
Sefte aber (Turniere, Ringelſtechen, Lanzenftechen, 
Garouffels u. dgl.) dauerten wohl noch 15—20 Tage, 
wobei der junge fpanifche Adel viel Geld ausgab u, f. w. 
Vornehmer als diefe, von einem Sranzofen her: 
. _ 22° 
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ruͤhrende Nachricht, klingt bie von einem Spanier 
verfaßte '): „wahrhafte Befchreibung der großartigen 
Feſte, welche 1629 in Mabrib bei der Taufe bes 
Prinzen Balthafar unfere® Herrn flatt fanden.” Es 
beißt bafelbft: Sonntag den Aten November ging über 
Madrid ein Maimorgen auf, nachdem eine ganze 
Woche des windigen Märzen und regnigen April vor- 
hergegangen war. Aber es wollte ber König ber Pla- 
neten dieſen Zag feiern und fidy dem Hofe ohne Bor: 
bang zeigen 2); es blieb das Waſſer in ber Luft gan: 
gen, es ruhte der Wind, es ftrdmte die Erde das 
Feuer aus, es beraubte fich deffen bee Himmel, es 
kamen von ihren Sigen herbei bie beiden Regionen, 
die elementarifche und die himmlifche, um unferem 
Prinzen aufzumarten und ihm ein Feſt zu bereiten. 
Es leuchteten hervor die Arbeiten vieler Tage und bie 
Ausgaben der Stadt auf dem Wege von dem Saale 
des Palaftes bis zur Kirche des heiligen Johannes. 
Er hatte die Breite einer geräumigen Strafe, derge⸗ 
ftate daß drei Kutfchen fi wenig Noth machten. Der 
große Balkon des Saales übernahm an diefem Tage 
das Gefchäft der Hauptthüre: Man ftieg hinab vom 
Gerüfte duch eine Treppe von vier Stockwerken, mit 
eben fo viel Ruheplägen, und fo breit wie bee gang 


1) Dupuy Vol. 15. 
2) Ofreciendose a la vista de la eorie ain cordin«! 
$ 





Feſte in Spanien. 509 


Weg. Sie bedurfte keiner Fußteppiche jene Treppe; 
denn fie fland da, obgleich von Holz, doch mit fo 
viel Kunft und Farbe, daß fie log von Stein zu feyn 
gegen alle diejenigen, welche es nicht inne hatten zu 
soifien, aus welchen Materialien fie beftand. 

Von jenem Fenfter des Saales lief ein Gang 
hinab von beiden Seiten bemahlt in hellbraun, gelb 
uud meiß, und verfchönert ward noch die Arbeit durch 
die Wappen aller Königreihe und Herrfchaften Sei: 
ner Mojeftät, welche mit großer Ordnung und Pro: 
posfion in Zwiſchenraͤumen auf beiden Seiten hin, 
gemahlt und aufgeftellt waren. Ale jene Schilde 
hatte ein viel: größeres zufammen fummirt, welches in 
der Kirchenthuͤre Front machte, mit der Inſchrift: 
Ingredere maxime ‚princeps, tibi mater ecclesia le- 
gem praebet et gregem. 

Don fo großen Vorbereitungen zogen Viele ſtei⸗ 
genden Vortheil, welche nicht Gerüfte, fondern Haͤu⸗ 
fer mit vielen Stodwerken erbauten, deren ſich nie: 
mand erfreute ohne Verluſt feines Geldes. Aus ber 
Seftlichkeit des Tages und der Menge bes Wolke, 
welches Madrid in fich faßt, kann man leicht die Zahl 
derer ermeflen, welche jener Handlung beimohnten; 
und mit wie viel mehr Rechte Eonnte der Platz des 
Palaſtes über folche Laſt feufzen, als der Kahn des 
Acheron uͤber die des Äneas. 

. Die Neugier fo vieler Völker war nicht müffig 


od 
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Helaflen, als um 34 Uhr ihren Blicken Nahrung ge 
geben warb in folgender Ordnung. Beim Heraus 
treten aus dem Palafte fah man alle Räthe den For 
men angemeflen und auf die Stelle ihrer Wuͤrdigkeit 
hingeſtellt; nämlih: Finanzen, Indien, Ritterorben, 
Aragon, Inquiſition, das Eönigliche Meichsfiegel, alle 
Meiterei bes Hofes, fo reich, fo glämzend, fo zierlich, 
daß keine Farbe ohne Würde blieb, und kein Kleinod 
das nicht Freude gemacht hätte. 

Die Ausführung geiftreicher Geſchmacks 
erweckte Wetteifer und eine unendliche Mannig 
tele, und alle Dinge die man früher für unmöglich 
gehatten hatte, fanden fi an einem Tage zur Auss 
führung gebradht, und freuten fi die Hoffnung für 
die Zukunft verlohren zu haben, indem fie auf em. 
mal an einem Rage glüdtich zus Wirklichkeit gebom⸗ 
men waren. 

Was der Gipfel aller Feierichkeit, Pracht und 
alles Reichthums haͤtte ſeyn koͤnnen, war in der That 
nur der Anfang derſelben: naͤmlich die vier Zepter⸗ 
traͤger in koͤniglicher Livree, mit ihren Zeptern von 
vergoldetem Silber, die Oberhofmeiſter ihrer Maje⸗ 
ſtaͤten mit Staͤben, vier Waffenkoͤnige mit Abzeichen, 
die Großen Spaniens bedeckt, ausgenommen biejenis 
gen welche bei ber Taufe des Prinzen Dienſte ver 
richteten, und 3.3. aus reichen Schalen mit Blumen 
gehängen geziert das herausnahmen, was. dazu gehörte. 
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Soldyer Größe würde Beine geringere ald eine koͤnig⸗ 


Liche, ohne offenbare Tollkuͤhnheit und gewiſſen Unter: 
gang zu folgen wagen. 

Daher folgte in den ‚Armen der Gräfinn Dlivarez 
der Prinz unfer Herr in einem Gefäß von Kriflall 
(beſte Schugmwehr mehr nody durch die Kunft ald den 
Stoff), welches zugleich verfchwenderifch die Perle of: 
fenbarte, und eiferfüchtig auch, gegen ben zarteften 
Wind ficherte. Als Gehülfen dienten vier Perfonen, 
ehrenwerth ber Geburt, und glänzend der Kleidung 
nad). Zur Linken des Prinzen bielt fi unbebediten 
Hauptes der Graf⸗Herzog, den Geſchmack feiner Klei⸗ 
dung mit dem Mantel und Gewande ſeines heutigen 
Dienſtes verhuͤllend. Das Oberkleid bis zu den Fuͤ⸗ 
Sen war von weißem Goldſtoff, daruͤber ein incarnat⸗ 
sother Kragen mit goldenen Spitzen. 

As Pathen folgten die Königinn von Ungern und 
ber Infant Don Karlos; deren Kleiberpracht erfordert 
einen Gefchichtfchreiber von Anfehn, einen ganzen 
Band. Die Königinn ohne Mantel gehend, flügte 
fich mit der vechten Hand auf das Haupt eines vor: 
nehmen Edelknaben (menino); und zue linken führte 
fie ihre Bruder. Donna Margaretha von Tabora, die 
Oberhofmeiſterinn, trug die Schleppe, dann fchloffen 
fih alle Damen an in Roben mit zierlichen Hals⸗ 
raufen, und begleitet von vielen und großen Herren. 
Hier fanden ihren Mittelpunkt die Edelſteine des 


ar 
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Drients und bie edlen Metalle des Decibents in folder 
Menge, baß fie dus Geheimniß der Kleider bewach⸗ 
ten, ohne bie ihnen untergelegten Farben zu verra- 
then u. ſ. w. 


Zweiundadhtzigfter Brief. 
Reife des großen Moguls Jehan, von Agra nad) Lahor 
im September 1638. 


Ein Diemontefer bat die Reife bes großen Moguls 
von Agra nach Lahor im Herbſte 1638 umftändlich 
befchrieben. Sch theile einen Auszug aus dem Be 
richte dieſes Augenzeugen mit '). 

Nachdem der große Mogul, ber in feiner Sprache 
Pacia Saggiani, oder der Weiſe und Kluge beißt, 
befchloffen ‚hatte feinen Wohnort zu verändern, trug 
er den Sterndeutern auf, aus bimmlifchen Er: 
[heinungen zu ermitteln, welche andere Stadt er zu 
feinem Aufenthalte erwählen und an welchem Tage 
er, vom Gluͤcke begünftigt, abreifen ſolle. Diefem 
Befehle genügend, erfchienen die Sterndeuter vor dem 
Mogul und erklärten: dag wenn er Dienflag ‚ben 
12ten September 1638 von Agra abrfe, eine glüd- 
liche Ankunft in Lahor nicht zu bezweifeln ſey. So: 


1) Hanbfhrift bei Dupuy. 


Reife des Moguls Sehen. 513 


bald der Mogul dies gehört hatte, beftimmte er (da: 
mit die Zahl feiner Begleiter nicht zu groß werde 
und Mangel an Lebensmitteln entftehe) ‚welche Fuͤr⸗ 
fien, Beamte und Diener ihn begleiten follten, und 
ließ ihnen zwei Zermine auszahlen, damit es ihnen 
nicht an Gelde fehle die nöthigen Wagen, Zugthiere, 
Lebensmittel, Zelte u. f. w. anzufchaffen, und ſich 
binnen anderthalb Monat vollftändig zum Aufbruche 
vorzubereiten. Gleichermaßen wurden bie Sürften und 
Großen angewiefen, ihren Unterbeamten und Dienern 
anderthalb bis zwei Termine zu ähnlichem Zwecke aus⸗ 
zuzablen. Sobald dies bekannt ward, füllten fich die 
Märkte mit Vorraͤthen aller Art, und nachdem der 
Mogul das ihm Beliebige ausgewählt und bezahlt 
hatte, kam die Reihe des Kaufens an alle Übrigen. 
Um biefelbe Zeit ging der Mogul in fein Serail, 
ſuchte unter feinen MWeibern diejenigen aus, melde 
ihm am Beſten gefielen, und befahl ihnen zur Reife 
die nöthigen Anflalten zu treffen. Dem gemäß er: 
wählte jede, nach Maaßgabe ihrer Stellung und Würde, 
mehr oder weniger, bis zu 500 Sklavinnen und Ver- 
fehnittene. Iene, die fih mit Nähen, Stiden und 
ähnlichen Dingen befchäftigten, wurden auf Pferden 
und Kameelen, die Weiber des Moguls hingegen auf 
Elephanten fortgef[hafft und nur eine zog vor, fich in 
einem Palankin tragen zu laflen. Zu dieſen Zwecken 
ließ der Mogul 800 weibliche Elephanten kommen, welche 
' 22 *x* / 
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in den Wäldern unfern Agras tmeibeten; 600 maͤnn 
liche hingegen follten zum Schutze dienen, weshalb 
jeder einen hölzernen mit ber noͤthigen Manufchaft 
befegten Thurm auf ben Rüden erug. Die Man 
ſchaft iſt theils mit Bogen und Pfeilen, theils zit 
Musketen bewaffnet. Zwei Stuͤcke Geſchuͤtz von 
Bronze, etwa fünf Fuß lang, find in jedem Thurme 
nach vom, zwei nach hinten gerichtet, und werden 
mit einer groͤßern Kugel ober mit mehren Eleinen ge 
laden. Die groͤßten und fchönften Elephanten waren 
zur Bewachung des Moguls und zum Tragen feiner 
Waffen und Fahnen beftimmtz viele taufend Kameele 
wurden mit den -verfchiebenften Dingen, mit Waffen 
und Kriegsbebürfnifien, mit leiden, Haus⸗ und 
Kuͤchengeraͤth u. ſ. w. beladen. Ähnlicher Weiſe hatte 
jeder Große viele Soldaten, Beamten, Sklaven und 
Weiber dei fih, die in Prachtwägen, ober Karren, 
auf Kameelen, Pferden oder Ochſen einherzogen. 
10,000 Ochſen ſchafften das Waller für ben Dogal, 
feine Weiber und feinen Hofſtaat herbei, und zu je 
dem ODchſen gehört ein Menſch, um bad Aufladen zu 
beforgen. Außerbem gehen 500 Kameele immerbar 
bin und ber, um aus bem Ganges Wafler zu hei 
lem; denn nur biefes trinkt der Mogul, nur biefes 
verbraucht man in feine Küche. 

Der Ganges wirb von den gögenbienerifchen In 
bern angebetet, fo daß jeder, reich ober arm, dahie 
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pilgert um ſich zu wafchen. Viele find uͤberzeugt ihre 
Seele babe das Gluͤck, deveinft in den Körper einer 
Kuh zu führen, fobalb fie nur jene reinigende Wäfche 
dreimal vornähmen, Die Kuh wird angebetet, ımb - 
einer ihrer Heiligen hatte eine Verzuͤckung, in welcher 

ee fah dab Bott auf einer Kuh, feine Frau und 
Soͤhne aber auf andern verehrungswuͤrdigen Thieren 
fpagieren ritten. Wenn nun Gott dee Kuh eine folche 
Ehre ergeigt, fo folgt daraus daß er auch nur bie hei⸗ 
ligſten Seelen würdigt, in deren Leib übergugehen. — 
Die Kühe führen im Indien ein fehr gutes Leben: 
man verpflegt fie, im Fall eintretender Krankheit, in 
eigenen Hospitälen, giebt ihnen Fruͤchte, heilfame 
Kraͤuter, Zuckerrohr ımb andere ſchoͤne Sachen. ihn: 
Lichersoeife behandelt man bie Voͤgel und einige an: 
dere Thiere. 

Zänftaufend Perfonen waren beflimmt, die Zelte 

aufzufchiagen, zu dieſem Zwecke alle 30 Schritt große 
Säuten zu befefligen,. und Gräben umherzuziehen. 
Kehntauſend mit Degen, Schild, Bogen und Pfellen 
bewaffnete Perfonen dienten zum Beladen und Abla- 
den der Elephanten, Kameele, Ochſen und anderer 
Thiere. Sie ziehen denfelben immer zur Seite damit - 
nichts verlohren gehe, reichen bie Zelte dar und neh 
men fie wieder an fich, bewachen die Heerden u. f. w. 
Üserhaupt waͤre es viel zu lang zu befchreiben, mie 
viel tauſend Menſchen und Thiere auf dieſer Reife 
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für den Mogul und fein Gefolge in Bewegung ge 
fegt wurden, weshalb er (fücchtend, es bürfte an Le 
bensmitteln und andern unentbebrlichen Dingen feh⸗ 
Im) feinen Schtwiegervatgr (suocero) anwies, erſt 
einen Monat ſpaͤter aufzubrechen. Derſelbe Befehl 
erging an die ſehr zahlreiche und am Hofe ſehr an⸗ 
geſehene Genoſſenſchaft der Goldſchmiede, welche in 
indiſcher Sprache carcana genannt werden. Aus Be⸗ 
forgniß jedoch daß ihre Arbeiten, weiche ſaͤmmtlich 
mitzunehmen ihnen vorgefchrieben war, auf der langen 
Reife in Gefahr kommen könnten, übergaben fie bie- 
felben ihrem Oberauffeher, Deroga genannt. 

Der erfigebohrne Sohn des Moguls folgte ihm 
mit Weibern, Kindern und ungemein zahlreichen Hof- 
flante, und nicht minder feine zwei jüngern Brüder, 
von benen ber eine bereit das Königreich Doltaba 
(welches vor drei Jahren nach bem Tode des Könige 
duch Einverftändniffe genommen warb) als Abfindung 
erhielt. In diefem Königreiche Liegt die fchönfte Fe: 
fung des ganzen Morgenlandes. Dem amdem 
Bruder ward das Koͤnigreich Candahar zugetheilt, 
welches man ben Perfern ebenfalls durch Einwver⸗ 
fändniffe abnahm und darüber noch mit ihnen im 
Kriege. lebt. h 

Außer diefen hat der Mogul noch andere Söhne 
von feiner eigenen Tochter, welche noch ald Frau mit 
ihm lebt, aber nicht. im Serail,. ſondern in einem 
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befonbern Haufe wohnt. Sie begleitet ihn (mas ben 
übrigen Weibern nicht erlaubt if) auf die Jagd und 
an jeden andern Drt. Sie übt fo viel Gewalt über - 
ihn, daß fie jeden Wunſch durchſetzt und bereits ihren 
Söhnen fehr große Abfindungen verfchafft hat. Bes 
vor der Mogul mit ihr lebte, war fie an einen Für: 
fien, Nanggns Rafercan verheirathet, der in höchfter 
Sunft fland. As ſich num jener in fie verliebte und 
feiner Leidenfchaft einen Vorwand und Schein geben 
wollte, ließ er den Mufti hohlen und erzählte ihm: 
er befige einen Garten und wolle von ihm wiſſen, ob 
er über ‚die Krüchte diefes Gartens nad Belieben 
(halten könne? Der Mufti, nicht abnend welche 
Schlinge man ihm lege, gab zur Antwort: wenn der 
Garten euer: ift, gehört euch auch die Frucht, Die 
darinnen wählt. — Dies, erwiederte der Mogul, ge: 
nuͤgt mir. Er ließ hierauf feine Tochter rufen und 
bat fie, bei ihm zu fohlafen, ba der Mufti hiezu bie 
Erlaubniß gegeben babe. _ Die Zochter willigte ein 
amd dem Derwifch, welcher nach Gewohnheit bes an⸗ 
Den Morgens in das Zimmer gehen wollte, um die 
vorgefchriebenen Gebete zu verrichten, ward geſagt: 
er muͤſſe draußen bleiben, da ber Mogul. noch bei 
feiner Tochter liege. — AS er endlich aufgeftanden 
war, fagte ihm bee Derwiſch: er habe eine große 
Sünde begangen, erhielt aber die Antwort: alles fey 
mit Erlaubniß des Mufti gefchehen. Zu dieſem bin: 
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ellend · bekam ex ben entgegengefetzten WBeichelb: nie 
habe ihm der Mogul darkber ein Wort geſagt, nie 
babe er eine ſolche Erlaubniß ertheilt Dee Mogui 
aber, ber ihn nunmehr vorforbern Heß, fprach: wie 
Bunt ihe kaͤugnen, mic jene Erlaubniß ertheilt zu ha⸗ 
ben. Erinnert ihe euch nicht daß ihr meine Frage: 
ob die Frucht meines Gartens mir zugebjee, bejahe⸗ 
tet; und iſt meine Tochter nicht eine Frucht, die aus 
meinem Garten hervorgeht? — Der Mufti, die böfe 
Abſicht des Mogul erkennend, entfernte fi ohne ein 
Wort zu fagen. 

Während um biefe Zeit der erſtgebohrne Sohn 
des Moguls alles vorbereitete, um mit feiner Ge: 
mahlinn aufzubrechen, gebahe ihm biefe einen zweiten 
Cohn, weshalb im der ganzen Stabt Feſtlichkeiten 
augefielit wurden und von allen Voͤlkerſchaften und 
Stimmen Gluͤckwuͤnſche einliefen, denen jedoch im ber 
Regel Bitten und Geſuche Hinzugefügt waren. Se 
baten bie Gentelli oder Bantanen bei biefer Gelegen- 
beit, daß man binnen zehn Tagen keine Kühe mb 
Ochſen ſchlachten möge und ſtellten, ald ber Prinz 
ben gemäß Befehle in das ganze Reich ausgehen 
ließ, in ihren Pagoben ein großes Dankfeſt an, daß 
fie fo viel Seelen, bie aus den Leibern jener Thiere 
anöfcheiben follten, davon befreit hätten ( dicendo 
sver liberato parecchie anime, che dovevano sor- 
tiro del corpo di detti animali). 
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Mittlerweile befahl der Mogul: bie Thuͤren bes 
Hauptzeltes ımd ber rings geführten Umfaffungswänbe 
foßten von Holz ſeyn. Die erfte unter jenen war von 
ſolcher Groͤße und Höhe, daß einer der anfehnlichiten 
Clephanten mit feinem Thurme hindurchgehen konnte; 
Auch waren 500 Menfchen erforderlich, um fie au: 
zertbeilt auf ber Reife zu tragen, mit Hälfe langer 
Steide aufzurichten und in tiefe Löcher einzugeaben, 
Diefe Hauptthüre, ſowie die übrigen geringerer Größe, 
wurben jedesmal in höchfter Eil fortgebracht, damit 
ſchon vor Ankunft des Moguls Alles gehörig einges 
eichtet fey. Die Wände (muraglie) des Eöniglichen 
Zeltes waren breiter als. eine Miglie, und hatten drei 
Miglien im Umkreiſe. Es beftand außen und innen 
aus ſtarkem gemaltem Zeuge, zufammengehalten buch 
flarkes indiſches Rohr, fo daß felbft eine Musketen⸗ 
kugel nicht burchgedrungen wäre. Die Höhe betrug _ 
2% bis drei Klafter, und von 20 zu 20 Schritten 
geub man eine hölzerne Säule In die Erde und be 
feftigte fie mit mehren Steiden, bamit die Wuch ber 
Winde fie nicht umflürzen Einne. In der Mitte dies 
fer Umfaffungswände ſah man da8 eigentliche Zeit bes 
Moguls von einer faſt unglaublichen Pracht. Es bes 
fand ungeachtet feiner ‚gewaltigen Höhe und Breite 
. ganz aus feinem Tuche und inwendig aus Beide und 
gemalten Zeugen, und ward auf ähnliche Weiſe wie 
jene Wände befeſtigt und -aufgeftellt. Die Hauptab: 


% 
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theilung Ließ fi, einem großen Plage vergleichen, in 
befien Mitte der Thron des Moguls fand, wenn er 
zweimal in der Woche,. jedoch umringt von feinen 
Wachen, Öffentliche Audienz gab und Beſchwerden an- 
nahm. Außerdem fanden fi) mehre Zimmer und Ab⸗ 
theilungen, wo fich die Großen verfammelten, mo ber 
Mogul Privataubienz gab, aß, ſchlief u.fyw. Rings 
um das Eönigliche Zelt ftanden die Zelte der Weiber, 
ber Berfchnittenen, des Hofſtaats; vor allen, durch 
Größe und Pracht auögezeichnet, das Zelt feiner Toch⸗ 

ter. Weiter ab, aber ebenfalls von erflaunlicher Größe 

und Pracht, folgten die Zelte feines erſtgebohrnen 

Sohns und feines Hofſtaats. Straßen liefen wie in 
einer Stabt in beftimmten Richtungen hin’ und wie- 

ber, auf großen Plägen ftanden Gegenftände aller Art 
zum Verkauf außgeftellt, und Handwerker und Ge: 

werbtreibende ber verfchtebenften Gattung begleiteten 
ben Heereszug. Sie waren vom Mogul befoidet und 
verpflichtet es an nichts fehlen- zu laflen, was man 

irgend von ihren Produkten und Fabrikaten gebrau- 

hen moͤchte. 

Die Begleitung der Fuͤrſten und Großen fteigt 
nach Berhältniß ihrer Macht und Würde auf 2 bis 
6000 Reiter und ebenſoviel Fußgänger, die legten mit 
Degen, Schild und Pfellen bewaffnet. - Steichwie ber 
Mogul führen fie in Verhaͤltniß Weiber, Stlavinnen, 
Verfchnittene, Hofftaat, Handwerker, Elephanten, Ka: 


/ 


Reife des Moguls Jehan. 6214 


meele, Pferde, Wagen, Ochſen u. f. w. mit ſich, ſtel⸗ 
len ihr Hauptzelt und ihre Fahne in die Mitte, und 
alles Übrige in regelmaͤßiger Ordnung ringsumher. 
Um Mitternacht vom 6ten auf ben 7ten Sep- 
tember feste fich zuerſt Neiterei und Fußvolk in Be 
wegung, bewaffnet mit Schießgemwehr, oder mit Schild 
und Degen, mit Pfeilen oder Lanzen, mannigfaltiger 
Meife und nach Landesfitte. An den Fahnen und 
andern Zeichen erkannte man, zu welcher Abtheilung 
die Mannſchaft gehöre und von welchem Hauptmann 
oder Fürften fie befehligt werde. Diefer Zug dauerte 
bis. Tagesanbruch, dann folgten bis neun Uhr Ele 
phanten, Kameele, Pferde, Wagen und Gepäd. Sept 
erfchienen einige der erſten Hauptleute der Eöniglichen 
Leibwache zu Pferde oder zu Fuß, mit Weibern und 
Kindern, dann mehre Fürften mit noch größerem Ge: 
folge aller Art, Reitern und Fußvolk, Elephanten und 
Kameelen, Weibern und Kindern, Sklavinnen und 
Derfchnittenen, Wagen und Tragſeſſeln u. f. w. Ei: 
nige der legten „waren mit Silber oder Gold belegt, 
forvie auch Speifen und Getränk in filbernen Gefäßen 
einhergetragen wurden. Um Mittag feste fich die koͤnig⸗ 
liche Leibwache in Bewegung, an welche ſich Elephan: 
ten mit dem Gepäde des Königs und feiner Weiber 
anfchloffen. Achthundert weibliche Elephanten waren faft 
ausſchließlich zur Zortfhaffung der Zelte und anderer 


vorgeblich unentbehrlichen Dinge beflimmt. Hierauf 


— 
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folgten 100 mit Thuͤrmen und Geſchuͤtß zum Kriege 
geeliftete Elephanten, dann 80 andere mit dergoldeten 
ober verfülberten Thuͤrmen, in welchen fi bie Wei⸗ 
ber des Mogul befanden. Ihnen zur Seite. titten 
ihre weiblihen Dienerinmen auf den ſchoͤnſten, mit 
zierlichem Geſchirr umd Federbuͤſchen geſchmuͤckten Pfer⸗ 
den. Andere befanden ſich zu zwei und zwei auf Ka: 
meelen, denen man ein Kleines hoͤlzernes Haus auf: - 
geladen hatte, worin fie ſtehen, figen oder ſchlafen 
lonnten. Rings umher fah man Verſchnittene, Reit⸗ 
knechte und Führer der Pferde und Kameele, weiche 
Acht hatten daß die Straße frei und ber Zug in Ber 
wegung bleibe. - Jetzt erfchienen bie koͤniglichen Pagen, 
reich geſchmuͤckt und trefflich beritten, und die Stunde 
nahte wo ber Mogul ſelbſt feinen Elephanten beſteigen 
ſollte. Vorher aber gingen noch WO der allergroͤßten 
und ſtaͤrkſten Elephanten, mit goldenem oder ſilbernem 
Geſchirr, und behangen mit ſeidenen, kuͤnſtlich geſtick 
ten Decken. Mehre trugen prachtvolle und bis zu 
Erde hinabreichende Fahnen. Neben dieſen alten lie⸗ 
fen nicht wenig junge Elephanten her, welche mit den 
Leuten fcherzten und fpielten, ohne Übeles zu thunz 
doch waren andererſeits Vorkehrungen getroffen, daß 
der Andrang des Volkes nicht zu groß fey, und wo 
Mahnungen nicht ausreichten, wurde ed mit Schlaͤ⸗ 
gen zuruͤckgetrieben. 

Um die vom Sterndeuter aeſtimmnte Zeit trat der 
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Mogul mit feinem fechsjährigen Sohne aus dem Pa: 
Iafte hervor. Der für ihn beſtimmte Elephant begrüßte 
ihn dreimal mit feinem Ruͤſſel, und in’ demfelben Au; 
genblick ertönten unzählige Trompeten und Pauken, 
und es wurde alles Gefchüs abgefeuert, fo daß man 
glaubte die Welt müfle zufammenftürzen. Gleichzei⸗ 
tig ließ fich der Elephant faft auf die Knie nieder, da⸗ 
mit der Mogul ihn deſto bequemer befteigen koͤnne 
Des Thurm und alle darin befindlichen Geräthe wa- 
zen vergoldet, in ber Mitte faß der Mogul, einen 
Zepter in der Hand und eine Krone auf bem Haupte, 
beide mit ben größten und Boflbarften Diamanten, Ru: 
bien und Perlen geſchmuͤckt. Bor dem Thurme ber 
fand ſich auf dem Halſe des Elephanten der Führer 
deſſelben, hinter bem Xhurme ein vom Mogul fehr 
geehrter Cunuch, mit einem geoßen Gefäße voll Geld 
verfehen. Der Mogul hatte ein ſchoͤnes majefkätifches 
Anfehn, und audy fein Peiner, mit Bogen und Pfeis 
“ bewaffneter Sohn nahm ſich auf feinem Elephau⸗ 

ten gut aus. Hinter ihnen gingen acht gleich ges 
ſchmuͤckte Elephanten zur Aushuͤlfe, und 200 Pferde 
mit filbernem Geſchirr, Decken von Goldſtoff und gro⸗ 
Ben Federbuͤſchen, geführt von koͤniglichen Pagen. 
Darauf folgten 50 arabiſche Pferde von ſolcher Schoͤn⸗ 
heit und Trefflichkeit, daß eins wohl 4 — 6000 Scubt 
Eoflete. Deren Sättel und Stirnbinden waren mit 
Deren und Chelfteinen reich geſchmuͤckt, und nicht 
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minder glänzten ihre Federbuͤſche. Oft ergoͤtzt ſich der 
Mogul ſie zureiten zu ſehen, wobei ſich aber kein Rei⸗ 
ter der Steigbuͤgel bebient. 

Enbticy fegte fidh der Elephant des Moguls mit 
ernftem und würdigem Schritt in Bewegung: noch⸗ 
mals ertönte die Kriegsmuſik, nochmals löfte man das 
Geſchuͤtz, der Eunuch warf rechts und links Gelb aus, 
und von allen Seiten rief man: es lebe ber König, 
gute Gefundheit dem Könige! — Diejenigen jedoch, weiche 
nicht vor ihm aufftanden, erhielten Stockſchlaͤge, und 
niemand warb an den Fenitern und auf den Binnen 
der Häufer geduldet: denn es dürfe niemand höher 
fen als der Mogul. Ihm zur Seite ritt ein ‚body 
begünftigter Nabob, dann mehre Fuͤrſten, ‚unter ihnen 
derjenige, dem. er früher feine Tochter erſt gegeben 
und dann wieder genommen hatte. Diefe ward in 
einem vergoldeten Seffel getragen, mar umringt von 
einem hoͤchſt zahlreichen Hofflaate und warb, wie’ ber 
Mogul, ‚überall mit Beifallsgefchrei empfangen. Ihr 
gehörten ferner unter Anderem zwei vieredige Saͤnf⸗ 
ten von folcher Groͤße, daß viele Perfonen darin Pas 
hatten. Sie waren verfilbert und vergoldet, unb mit 
großen Spiegeln geziert. Darauf folgte ein goldener 
Stuhl, getragen von zehn Perfonen, andere Sänften 
von Elephanten getragen, ein zweiter, unendlich reich 
geſchmuͤckter Thron des Moguls, bann wiederum Ka 
meele, Pferde, Beamte, Soldaten, Gepäd — ohne Ende. 
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Der Mogul läßt fich jedes Jahr wiegen, um zu 
erfahren ob er ſchwerer ober leichter geworden if. 
Hiebei figt er in einer goldenen Wagfchale und. in bie 
zweite werben Edelſteine und andere Roftbarkeiten als 
Gewichte eingelegt. 

Der Zug bes Moguls war 7—8 Miglien lang, 
dns Lager 6— 7 Miglien breit. Da ein Theil ſei⸗ 
ner Macht wider Perfien kämpfte, hatte er nur etwa 
125,000 Menfchen bei ſich. 

Acht Tage fpäter folgte ihm fein Alteftee Sohn, 
einen. Monat fpäter der Nabob Affafcan; der legte 
mit etwa 40,000 Dann. Dean könnte diefen einem 
Großkanzler vergleihen. Wenigftens hatte er beim 
Tode des vorigen Moguls fo viele Macht, daB er- ges 
gen deſſen Willen den jegigen Mogul erhob, ben Prin« 
zen Bolafchi verjagte und die anderen umbringen ließ. 
Aſſafcan iſt ein Freund der Chriften und fo unge 


beuer reich daß er, fo oft. der Mogul ihn befucht, dies 


fem für 200,000 Scudi an Perlen, Edelſteinen und 
andern Koftbarkeiten ſchenkt. Der Mogul pflegt alle 
acht Tage zu ihm zu gehen, theil$ um bem fiebzig- 
jährigen Manne feine Aufmerkſamkeit zu bemeifen, 
theils um jene Gefchenke davonzutragen! ' 
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